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ch Sram, ber Schönheit Wurm, genannt fein 
mödht’ er 

a3 huͤbſch von Anfehn. Er verlor bie Zreund’, 

ſchweift fie audzufpähn. 


Mirande. 


Ihn nennen möcht’ ich 
ı göttlih Etwas; denn in ber Natur 
h ih noch nie fo Edles. 


Prospero (für fih). 
Wohl, dad geht. 
ch Herzenswunſch. — Geiſt, wackrer Geiſt, bu 
wirſt 
i in zwei Tagen drum. 
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Ferdinanb. 


Gewiß die Goͤttin, 
e die Muſik tönt! — O gewaͤhrt mein Slehn, 
» fagt, ob ihr auf dieſem Eiland wohnt; 
y wollet mir Anleitung geben, wie 
bier mid nehmen muß. Mein erfter Wunſch, 
3 ich zulegt ausſprech“, if, ob, o Wunder! 
e Mädchen ſeid, ob nicht. 


Miranda. 


Kein Wunder, Herr, 
Maͤdchen, wahrlich. | 








Der Sturm. 
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Kaliban, Stefano, Trinkulo. 


Stefano \ 

Nun denn, führe und den Meg, ohne Tängereh 

Geſchwaͤt. — Trinkulo, da der König und al? unfre 

Leutr erfoffen find, fo wollen wir hier Erbſchaft ans 

treten. Hier; frag” mie bie Butt" — Bruder 
Zriatulo, wir fülen fie gleich wieder voR. 


Kaliban fingt im Rauſch. 
Bahr wohl, Dienfiherr! fahr wohl, fahr woplt 
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Freiheit! Juchhei Zreiheit! Sreiheit —* 
Freiheit! 
Stefano. 


BSrav Ungeheur! Anführer fei! 
(Alle gehn ab.) 














Der Kaufmann von Venedig, 
von I. H. Voß. 


Bierter Aufzug, erfte Sce 
Venedig, ein Gerichtsſaal. 
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König Lear, Überfegt von H. Voß. 





Dritter Aufzug, zweite Scene. 
Ein andrer Theil der Heide. Noch immer Sturm. 





2eor und der Narr. 


Leon 


BSlaſt, Wind, und fprengt die Baden! Wiaft' 
für tom! 
She jähen Sturzbaͤch, und Drlane, fpeit, 
Bis rings erfäuft find Thurm und Wetterhahn! 
Du Sqwefelbliz, fünel wie Gedank und That, 7 
Dem, Eichen fpaltend, folgt der Donnerkeil, 
eng’ mein weis Haupt! Almäht'ger Donner, vol, 
Und fHlage Had) dad bide Rund der Welt! 
Brich der Natur Werkfatt, tilg’ allen Keim 
Sum Menfcen ohne Dank! 


Narr 


D mein Ohm, Hofweihtaffer in einem teodenen 
Haup if beffer, als dies Regenwaſſer Im Breien. 
Suter Ohm, hinein, und bitt' um ber Töchter Ger 
gen. Das ifk eine Naht, erbarmt Ch weder ber | 
Mugen nod) ber Rare. 

















Leave, 

Rumml' aus ben Schlund vol! Spei Zeur! Re 
geuß! 

Nicht Regen, Feur, Wind, Donner ſind mir Toͤch 
Kit ſchelt' ih euch, Ihe Element’, als Hart! 
Euch gab ich nie ein Reich, und nannt eudy Kin! 
Euch bindet Fein Gehorfam. Laßt denn aus 
Die graufe Luft. Hier ſteh' ih, euer Sklav, 
Ein alter Mann, ſchwach, elend, ſiech, verhöhnt‘ 
Doch Knechte nenn ich und Frohndiener euch, 
Die ihr, mit zwo Schandtoͤchtern im Verein, 
Herſtuͤrmt den hohen Schlachtſturm auf ein Hauy 
&o alt und weiß wie dieß. Oh! ob! der Schm 
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ge aus wach; laßt Ihn ein ihn <uhR. 


gent 

war ih go Hin ih HM Zageblicht? 
Man hudelt ich gar ars mitleid ſuͤrb ich, 
Zu ſehn ré ſo Wie if dad doch? 
Nicht chwoͤr ich, dieſe Hand ſei _ Rap ſehn · 
Ich fuͤhls die Nadel gu ich Mar 
it mei Rand?! 
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Der Verleger ber Urania empfiehlt den geneigten 
Kefern berfelben die nachſtehenden, kuͤrzlich in 
feinem Verlage gleichfalls erfchienenen Werke, 
die im allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
finden find: 


Baggeſen (Jens), Parthenais ober bie Alpen⸗ 
zeife. Idylliſches Epos. 2 Theile Neue Auf: 
lage. Mit 6 Kupfern. 12. 1819. 2 Thlr. 16 Gr. 
(8. 4. 48 Et.) 

Ealderon de ka Barea, Don Pebro, Schau: 
fpiele. Ueberfest von E. F. G. D. von ber 
Malsburg. ıfler ater zter Band 8. 1819—20. 
Jeder Band 2 Thlr. (3. 3. 36 Er.) _ 

Diefelben im Original, unter bem Zitel: Las 
Comedias de Don Pedro Calderon de la 
Barca, dadas à lIuz por J. J. Keil. Tomo I. 
12. 1820 auf feinem Drudpapier 3 Thlr. (FI. 5. 
24 Xr.), auf Schreibpapier 3 Thle. 16 Gr. (Fl. 6. 
36 Zr.) [die Stüde, die jeder Band enthält, find 
au einzeln zu erhalten]. oo. 
oͤrſter (D. Zeiebr.), der Felbmarfhal Fürft Biluͤ⸗ 
Her von Wahlftatt und feine Umgebungen. Mit 
Kupfern. gr. 8. 1821. 2 Thlr. 6 Gr. (51. 4. 5 &r.) 
Tieplänber (D. Hermann), Anfihten von Sta 
lien, während einer Reife in ben Sahren 1815 
“nd 1816. 2 Thle. 8. 1818 —20. 3 Xhlr. 12 Gr. 
(81.6. ı8 &£r.) 
emaͤlde ausbem Zeitalter ber Kreuzzüge. ıfler 
Band: Tancred und Balduin III. gr. 8. 1821. 
2 Xhlr. 12 Gr. (5. 4. 30 &r.) 

Körte (D. ®.), dad Leben & N. M. Carnots. 

8. 1821. 2 Thlr. 6. Gr. (FI. 4. 3 &r.) 
oebue's, (Augufl von), Leben. Nach feinen 
eignen Schriften und nah auihentiigen Bittner 
lungen. 8. 2820. 2 Thlr. 12 Sr. (Fl 4. 30 XX 





u Bericht Über die Preisaufgaben, 


bleibe, fo koͤnnen ſich bie Erſtern auch fehr ge 
Verhuͤlltbleiben der Legtern gefallen Iaffen, w 
Sache, die Erteilung bed Preife ober bed 
ihrem eigenen Innern Gefühl, ihrer von aller 
ſfucht moͤglichſt abgezogenen Gelöftpräfung ent 
und wenn vollends bie Gründe dargelegt find, 
welche bie Richter ihe Gewiſſen fowohl zu d 
zen als zu bewähren glaubten. 

Cigenttich chen bie Legtern nur zu ben ı 
dern in einem Werhältnig, vem Publikum gen: 
wenn ihm durch biefe Wechſelbeziehung eine « 
andere gefällige Babe erwaͤchſt. Dann jedoa 
erſt dann tritt dab Publikum ald direct ı 
tenbe Perfon ein, wenn bei nicht befriedigt 
wartung irgend eined Mitbewerbers biefer E 
Akten vorlegt, und auf baffelbe, als Höhere & 
beruft. Die gegenwärtigen Richter, wiewoh 
Mehrere find, die fi) durch dab jedem Gingel 
ihnen zugetheilte Maß der Einfiht gegenfeitig 
su unterflügen ſuchen, find eben fo willig, bie 
uiqhteit eines gemeinfamen Irrthums zu erkean 
fie gewiß die Erfien fein werben, melde ſich 
wenn dem Publikum ein von ihnen nicht gehd 
wuͤrdigtes Werk übergeben werben follte, dad 
jenes als fie. felbft mit fiegender Kraft über 
von welcher Dumpfpeit fie befangen geweſer 
als fie bie auß dem Dunkel neuaufſtrahlende Sd 

den von ihnen aufgeführten Dichtungen Hinter 
3a iprem Gefuͤhl eined weinen und WeWerr 





Einleitung. ul 


Ims Einnen fie im Voraus beruhigt feyn, wenn auch 
ihre Uebergeugung, wie” alles auf Erben, Wider⸗ 
ſpruch erfährt; nur bie Anmerkung glauben fie, weil 
manches, wenn ed oft gefagt wird, Leicht eine zwar 
bohle, doch immer fi nadfpredyende Autorität ers 
langt, fi ſelbſt ſchuldig zu fein, daB die fonderbaie 
Benennung Vehmrichter und Vehmgericht auf einer 
durchaus unhiftorifhen Werwechfelung ber Begriffe bes 
ruht. Die Vehme ſah fih ihre Opfer aus, und diefe was 
ten unvermögend ihrem unausweichlichen Arme zu ents 
tinnen ; die Unglüdlichen wurben alsdann auf ſchauder⸗ 
dafte und verbrecherifhe Weile vom Leben zum Tode 
gebracht, und ed gab Fein Tribunal mehr, zu bem fie 
hätten flüchten, dem fle den größlichen Schleier ber 
Tinfternig hätten Iüpfen koͤnnen, ald jenes hödyite, das 
und ſelbſt noch durch den Vorhang bed Erdenlebens 
derhuͤllt iſt. Die gütigen und wohlgeneigten Cinfens 
der von Gedichten zur Urania ergeben fi freiwillig 
mit mehr oder minder angenehmer Hoffnung einem 
harmloſen Verein ruhiger Männer, die von ihnen 
gern viel erwarten, aber nichts zu befürchten haben. 


Dad einzige Uebel, bad für bie, nicht Angeklagten, - 


Herbeigefchleiften, fondern auf eine von ihnen beadhtete 
Cinladung fi ſelbſt Einführenden, baraus entfliehen 
Ian, if eine augenblicklich getaͤuſchte Erwartung ; 
vuͤrde felbft ihr vorliegende Schrifthen verbamntt, 
© wird ihnen bie Fähigkeit nit entzogen, anbere 
Ihnliye ober beffere hervorzubringen, ja nicht eins 
nal die Genugthuung, dad Korpus Dei pı Nam 

42 





AV Bericht fiber die Preisaufgabe nm. 7 


Mgerer Beaugenngeinigung Golden zu Hbexyifer, 
deren höherer Wuͤrdigkeit die gegenwärtigen Beurthei 


ler ihre eigene gern unterordnen. Um fo eher mag 


.. 


dieſen aber vergönnt fein, darauf hinzudeuten, 206 
der furchtbare Name der Wehme, der bem ewigen ‚Hafer 
der Gefichte Preis gegeben Legt, tar beleiigendenn 


fel, ald er gemeint werben mag, daß fie ihn jeher 


gern minder verlegenb aufnehmen, weil ihnen nur & Y 
gut bewußt if, mie leicht bie Bebeutung eines Klangeg , 
durch den Beitverlauf im Klange felöft untergehen ' 


Yann, und wie leicht, doch unbebadht, der menſchlice 
Big mit Gleichniſſen fpielt, wenn, aud) bei ber offens 
barften Verſchiedenheit aler weſentlichen Merkmale, 
nur ein einziges Zufälliges beffen Gebrauch ſqheinbar 
zeötfertigt. Wie bie Biene auch aus der aiftigfen 
Pflanze Honig zu erbeuten weiß, wollen fie lieber auch 
aus jener peinlichen Vergleichung bad einzige Gute für 
fid) entlehnen, da8 ihnen eben daraus zu ziehen ders 


Rattet if. War bie Vehme (feeilid furchtbar) geehrt, " 


fo war es, weil ihre Glieder wie Höhere Gewalten 
nur durch die unfichtbare Macht der innen Exidpeinang 
auf bie Gemüther wirkten; hat die Kritit des Preis⸗ 
gerichts ber Urania etwas Gutes, fo beficht es gewiß 
mit barin, daß jeder Geitenblid auf die Perfon durg 
das Zurüdtreten berfelben hinter die Sache unmoͤglich 
gemacht it. Es iſt für den Eindruck ber mahren 
Kritik auf das Gemäth des Leferd, wo nicht weſentlich, 
doc verfärkend, daß fie ihm als moralifhe Perfon 
wicht ald Individuum entgegenteie, ib Vie Mangels 





Einleitung. V 


haftigkeit, die jedem Beurtheiler da wo er ſchafft an⸗ 
kleben mag, wo er uͤber Geſchaffenes richtet, aus dem 
Geſichtspunkt geruͤckt werde. Die Kritik iſt ein Be⸗ 
flandtheil der Wahrheit, und wenn fie nur zu oft als 
haͤßliche Frage offen umhergeht, fo thut fie body wohl, 
ſelbſt ihr edleres Urbild Hinter dem Schleier von Sais 
verborgen zu halten, damit das innere Auge allein 
fehe und der äußere Blick nicht durch die Zumiſchung 
mancher zu ihr ald Kritik nicht gehöriger Nebenfarben 
und Schatten getrübt werben koͤnne. 


Inzwiſchen wollen die Beurtheiler den Stimmen, 
bie ih gegen bad Veröffentlichen kurzer Verwerfungs⸗ 
untheile erfiärt haben, um fo lieber nachgeben, ald 
‚ feandem Ausſprechen unbedingten Tadels überhaupt 
denig Vergnügen empfinden. Zubem ift ein ſolches 
Verfahren als abfchrediend betrachtet worben, und das 
Abſchrecken möchte ein Snftitut am liebften vermeiden, 
das fich nur zum Ermuntern conſtituirt hat. Moͤgen ſich 
die Verfaſſer der zuruͤckgelegten Gedichte durch ihr gereif⸗ 
tes Gefuͤhl, durch einſichtsvolle Freunde, durch Solche, 
denen fie ein Meiſterrecht zutrauen, ober endlich durch 
das Publikum ſelbſt uͤber den Grund oder Ungrund 
dieſes Zuruͤcklegens belehren laſſen, das jedoch dem 
snfitut nicht veruͤbeln, wenn ed zu Vermeidung aller 
font vieleicht möglichen Irrungen bie Titel ber ein- 
selommenen Werke, wie ed ſonſt gefhehen, vers 
zeichnet. — 


\, 
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I Poetifhe Erzählung.‘ 


Nur’bel einem einzigen ber unter biefe Rubrile 
gu felfenden Gedichte muß ber Bericht mit einer Au J 


nahme von ber fo eben kund gegebenen Kegel anhan , 
ben; es iſt das unter No. zo. und dem Titel: „Der 
Sieg der reinen Liebe,” verzeichnete. Der beſcheiden⸗ 
Werfaffer deſſelben verlangt naͤmlich ſelbſt in einem en 
die Beurtheiler gerichteten Vorwort einen Ausfpruß 
darüber, ob fein Gedicht Beruf zum Diäten beweiſe, 
oder ob aus ihm hervorgahe, daß ber Verfaſſer beſer 
thum würde, ben Griff in bie golbne Leler Würbigern 
zu überlaffen. — Go fehr fid nun bie Beurtheiler 
durch bie feltne Beſcheidenheit und ben ſchoͤnen Frei⸗ 
muth des Heren Ginfenderd nicht nur zu gleicher 
Dffenheit, fondern ſelbſt zum Dank aufgeforbert führ 
en, fo beiennen fie ſich bod unvermögend, dem 
Wunſqh eines fo allgemeinen Urteils zu willfahren 
Sie Halten Ad nämlich eben fo überzeugt, daß fh 
ein aͤchter Dichtergeiſt nicht durch einen harten Spruch 
unterbrüden laffe, ald daß auch das außgezeichnetfie 
Genle nit im Stande ſei, Andern, die fid von der 
Mufe erkohren halten, das Ueben ber ihnen andıt: 
trauten Zeler zu verkümmern. Weberbem if ein allge: 
meines Gentenziiten, wo nit alle Urkunden vorlier 
gen, außerhalb ber Möglichkeit. Was ber Derf. in 
andern Dichtungbarten ſchon geleiket haben, welde 
weue Kraft, weld neues Lit ihm bei einem ernfien 
Studium der Poeſie noch anfachen Unmeı tiefe rar 





“„Sartum 


= 





I. poetiſche Erzählung. VII 


gen gehoͤren theils einer den Beurtheilern unbekannten 

Vergangenheit, theils einer vom Dichter ſelbſt nicht 

| u überblidenben Zukunft an, und bad Allgemeine das 
ber hoͤflichſt ablehnend, müffen fich jene auf dad Bes 

ſondere, dad Gebiht, befchränten, um über Ihre 
Meinung von bemfelben die gewuͤnſchte Auskunft auf 
bad Kürzefte zu ertheilen. 

Daß fie weit entfernt find, aus ber Benutzung 
eines gegebenen Stoffes einen Vorwurf zu maden, 
wird fih aus einer ber ‚nachfolgenden Bemerkungen 
vieleicht bed Deutlihern abnehmen Yaffen, ob aber 
bie von dem Verf. getroffene Wahl insbeſondere zu 
biligen fei, tft eine andere Frage. Im Allgemeinen 

| glauben die Beurtheiler, daß nur bann ein Ge⸗ 
winn für bie Literatur entfiehe, wenn bee gegebene 
| | Stoff entweber durch die. Umgeflaltung der Form . 
boder buch ben höheren. Werth ber Behanblung wies 
ber zw einem Cigenthümlichen wird. Wir wollen und 
Horer ausſprechen. Iſt ber Stoff in einer beflimm- 
ten Form Schon fo audgearbeitet,. bag er in biefer 
Intellektuellen Ehe von Inhalt und Geftalt dad erfüht, 
was er fol, fo ift ed unnüg, ihn durch Umfchmelzen 
in eine analoge Form zu verändern, und es Kann 
biefes nur da gerechtfertigt werben, wo es zu Nie⸗ 
derlegung einer ganz neuen, ober ganz verſchiedenen 
BWeltanfiht, Naturanfhauung, poetifhen Richtung, 
Gemäthöftimmung , oder was für mindere Potenzen 
man noch annehmen will, bienen fol. Denn nur 
| die neue Faͤrbung der Natur und Ker RU, AR 


| a —— 
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Bebend und feiner Werhäftaiffe, bie ſich durch & 
unendlich) mannigfaltige Prisma auderwählter Geia 
im unwiderſtehlichen Drange reflektiert und brich 
macht dad Webeutende und Ewige in ber Erſcheinn 
aus, und bad Wiederholen bed Vorhandenen iſt eb 
bie Sqhwaͤchlichteit jeder Literatur, und bei all 
fGeinbaren Fülle niemals Geſundheit. So if hie 
nach beiſplelsweiſe das Verwandeln einer Novel 
ober Erzählung in ein Drama, fofern dieſes gut i 
doͤchlich zu Siligen und ein wahrer Gewwinn, ber 
wenn jene aud) ſelbſt gut war, befteht fie dennoch 
ihrem Werthe fort. Auch das Umgelehrte ik zum 
Ien mit Gluͤch verfuht worden. Wer aber aus ein 
Grzählung wieder eine Erzählung machen wi, vi 
dem Bann bie Kritik verlangen, daß er bie Anfpräd 
„bie es in obigen Sägen zur eigenen Zortentwidelu 
der Nachdenkenden anzubeuten, nicht auszuſpiane 
die Abſicht war, erfuͤlle, font wird das fruͤher Vo 
handene fein Anrecht auf jede Weiſe behaupten, & 
nun vorliegend ein Maͤhrchen von Wieland, „b 
Korb,” zu einem Mährchen in Stanzen benu 
worben, fo ik ber Ball, dee an fi fon mind 
Begünftigung für fi) hat, vorhanden, denn ob € 
Maͤhrchen in gebundener oder ungebunbener Rede g 
ſchrieben fet, iR gleihgältig; Poefle muß ed imm 
fein, und bie äußere Form ber Rebe, daruͤber fi 
wohl Ale einig, vermag Poefe weber zu nehme 
moch zu geben. Zragt fih num aber, in meld 
- Wepfelbeziejung dab Gedicht won Vieland und bı 
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bed Verf. fiehen,ıfo dürfte jenes fo ziemlich alleß 


erfuͤlen, was von dieſem Stoff zu fordern und mit 
demſelben zu erreichen war. Die hervorſtechende 
Eigenthuͤmlichkeit Wielands, anmuthige, freilich nicht 
ſelten in verſteckte Luͤſternheit ausartende Sinnlichkeit, 
iR auch in dieſem feinen Maͤhrchen geiſtreich abge⸗ 
ſpiegelt, und die Erfindung entſpricht dem vorgeſetz⸗ 
im Zweck vollkommen. Wenn nun der Vf. eigent⸗ 
lich drei Gruͤnde angiebt, die ihn zu einer Umarbei⸗ 
tung bewogen, naͤmlich den Wunſch, den Stoff in 
ein gefaͤlligeres Gewand zu kleiden, ihn von mancher 
Weitſchweifigkeit zu entbloͤßen, endlich ihn in reine⸗ 
rem poetiſchen Sinne darzuſtellen, fo muß die Kritik 


 intgegnen, daß bad von Wieland gegebene Gewand 


fhon recht gefällig geweien, daß bie Weitſchweifig⸗ 
kit in einem Gebiht von drei Gefängen, beffen 
Abſicht fi) in einee Romanze von brei Seiten füglicy 
bitte erreichen Laffen, keinesweges vermieden, endlich, 
daß der zeinere Sinn mehr auf eine moralifhe, als 
auf eine poetiſche Weife bezweckt, und dennoch nicht 
serhindert worben fei, daß die moralifhe Tendenz 
des Ganzen fi) nicht durch bie Appige Audmahlung 
des Einzelnen überbedt finde. „Die Beurtheiler neh⸗ 
mn dad Moralifhe überhaupt nicht im Sinne 
bed gemeinen Sprachgebrauchs; ihnen ift bie hHöchfte 
Schönheit, Wahrheit und Tugend Eins, und bie 
wahre Poefie immer fittlih, wie abweidend bie 
äußere Erſcheinung auch einer bloß äußeren Auffaffung 
buͤnken mag; doch iſt Hier der. Dit, vird nme Tem 
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Voruͤbergehen zu ſagen. Uebrigend. zeigt ber Bf. 
des eingefandten Gedichts eine nidt gemeine Anlage 
zu Harmonie des Versbaues, Wohllaut und Reins 
delt der Sprache, und ba ſchon biefeß eine feltene 
Gabe if, fo wünfden die Beurtheiler aufrichtig, ber 
Bf. möge aud) alles Übrige den Dieter Ausmachende 
in fich finden, und dazu Luft und Gelegenheit, es 
auf eine ſchoͤne Weife zu entfalten. 

Wie nehmen jebod) don biefem Gebicht ben An: 
UP, eine allgemeine Bemerkung auch mit Beziehung 
auf bie übrigen zahlreichen Cinſendungen, nebf einem 
Wunſche auszuſprechen. Alle diefe Gedichte find naͤm⸗ 
uich, mit Audnahme von drei oder vier mehr der Idvlle 
oder dem Siſtoriſch-Epiſchen zugewandten Erzaͤhlun⸗ 
gen, Mähren, und dieſe wieder, mit Ausnahme 
jenes oben näher bezeichneten, Fictionen ber Berfafler. 
Das Gtüd, welches die begauberte Nofe ges 
maqt Hat, ſcheint hierauf, felbk auf daB Aeufere 
der Dorftelung und auf bie Wahl der Wilder, einen 
entſchlebenen Einfluß gehabt zu haben; fo wenig wir 
aber vöig angehenden Dichtern, was Eruſt Säule 
teinesweges war, anrathen möchten, ihren Iprifchen 
Trieb glei) In lang außgefponnenen Arbeiten gu vers 
dhauchen, fo wenig wärben wir ſelbſt gewiegtere Poeten 
vorzugämeife aufmuntern, fih zum Behuf längerer 
Gediqhte foldjer pur phantafif per Erfindungen zu bes 
dienen. Dad Mähren ann von einer gewiſſen Gelte 
als das Voͤchſte der Poeſie betrachtet werben; dany 

If es aber eine Offenbarung did Unfätbaren, ‚” 


\ 


\ 
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‚KHinäberbliden in ein höheres noch verbültes Reid, 
in das der Dichter, wie wie wähnen müffen, durch 
feltene und flühtige Ahnungen geführt wurbe, wir 
erinnern an Novalis, oder ein fo feliges, das Leben 
und bie Natur in das buntefle, glühendfle Licht aufs 
loͤſendes Spiel, wie ed und in ber taufend und einen 
Nacht erfheint, oder ed Kommt in jenen frommen, 
ſchlichten und treuherzigen Kindergeſtalten auf und 
zu, wie wir fie in den Volls⸗ und Hausmährcen 
erkennen. In ben beiden erften Yällen find aber 
theild nur fehr Wenige auderlohren, theild dürfte 
gerade ein fehr geübte und gewandtes Talent bei 
voraudgefegter Geiltedanlage erfordert werben, und 
der dritte Fall iſt der Erfchaffung des fchreibens 
den Dichters nicht unterworfen, denn bie tiefe Hiftos 
riſche Bedeutſamkeit der Volksſage beruht eben barin, 
daß fie ſich aus dem Leben und aus dem Volke 
ſelbſt erzeugt. Wie jedoch und in wie weit der 
einſame Dichter ſich dieſe letztere aneignen duͤrfe, viel⸗ 
leicht ſelbſt ihr eine lebendige Wirkſamkeit in einem 
voͤllig veraͤnderten Daſein zu erhalten berufen ſei, 
wuͤrde eine fuͤr den Augenblick zu weit ablenkende 
Auseinanderſetzung noͤthig machen. Hier war es 
vornaͤmlich unſre Abſicht, die juͤngern zum Epiſchen 
geneigten Dichter auf die unerſchoͤpfliche Fundgrube 
aufmerkſam zu machen, welche Geſchichte, Sage, ia 
die Gegenwart und ihre wechſelnden Bilder darbieten, 
— denn iſt es nicht das reizende Gepraͤge des friſchen 
Lebens, mit einer großen Telbiieriehten Wrlkhegtuum 
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heit ruͤhrend verflochten, was den holbeften Zune, 
von Hermann und Dorothea’ begründet? 

Indem wir aber hierdurch auf einen beftimmnten 
Boden anweifen möchten, wollen wir bamit keineds 
weges ber Bequemlichkeit einen Vorſchub Leiften; wir 
find vielmehr der Ueberzeugung, daß die willfänrlige 
Aufhebung der natuͤrlichen Grenzen in gar vielen 
Fällen nur eine Folge der Bequemlichkeit fei und bie 
Vhantaſterei eher eine Arinuth als eine Leberfüle 
der Phantafle. 

Und dennoch iſt daB einzige Gedicht, beffen wie 
ainter den und vorgelegten mit Auszeichnung und 
folglich uͤberhaupt gebenten Ednnen, eine maͤhrchenhafte 
Bictfon der eben erwähnten Art, Wir meinen damit 
den mit No. 8. bezeichneten 

Sonnenhotb. Romantifhes Gedicht 
in bier Gefängen. 

@8 ik dieſer eine Suschgepende Allegorie, eine Art 
von Dichters Lehrjahren (wenn es erlaubt ift, hier 
diefen Außbrud zu gebrauchen), In ein poetiſch allegos 
riſches Maͤhrchen eingeleibet. Der ſchon in der 
Wiege von der doͤchſten Mufe Auserkohrene verläßt 
die Mille Heimath. Gehnfucht nad) dem Werheißenen, 
ia Angeſchauten, nad ber als dad einzig würbige 
Biel der Befriedigung anerfannten Wereinigung mit 
dem zeinften und hoͤchtten Dafeln, unbezwinslicher 
Drang biefeß zu erringen, und bie Wehmuth einer 
don veefunkenen glüdlicyen Wergangenheit, bed 

erhen Berlufeb, — alſo Schnfaht und Wet, 


| 
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bieſe unzertrennlichen Begleiterinnen ber Poeſie und 
Schönheit, ia ſelbſt bee Freude und bed Ge⸗ 
nuſſes, geleiten auch bier ben begeifterten Juͤngling 
burch Kampf, Haß und Ungemach, loͤſen ihn von 
ber Umſtrickung bed Erdenglanzes (Elorilde) und 
der Woluf (Roſali a), und laffen ihn endlich, dem 
Kath des Meifterd folgend, in Verbindung mit Er- 
denunfchuld und Liebe (Sitty), wiewohl auch biefe 
vor der legten Weihe verfinken zu follen fcheint, eben 
in und mit derfelben das himmlifhe Glüd, die Ver: 
einigung mit Urania und ben Sternentranz von ihren 
Haͤnden erlangen. 

Bei einem ſolchen Vorwurf muß man keine be⸗ 
ſtimmten und feſten Charakterzeichnungen erwarten; 
die Allegorie begnuͤgt ſich mit Umriſſen, weil fie es 
mehr mit Begriffen als mit Menſchen zu thun hat; 
man moͤge es daher auch dem Dichter nachgeben, 
wenn die Sitty bald zu wenig, bald uͤberzart erſchei⸗ 
nen ſollte. Auch wollen wir uns ſo weit in die 
Stimmung des Dichters verſetzen, daß wir fuͤr jenes 
uͤber der Natur und dem Leben gedachte Ideal, 
das nur zu ſehr in unſrer neuern Dichtkunſt umgeht, 
auch wohl bald als verworrener Traum, bald als 
hohles Geſpenſt ſpukt, unfre Lieblingsanficht, bie 
Verherrlihung und Verklaͤrung der Natur und bed 
Lebens felbft in Religion und Liebe für bad Hoͤchſte 
der Hier möglichen Poefle zu Halten, vergeffen; ein 
beſtimmterer Zabel muß aber auf die -(ltiomer wu 
wilkäprlihe Berwirrung und Brrmiiiyung 5 
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fdemig und ſchleppend machen wärbe, aber ber ! 
bekundet hinlaͤnglich, wie ihm bad Geheimnig 
Wertheitung ber Gäfuren nad) dem innern Sinne 
langſamern ober ſchnellern Bewegung der Ge 
und ihres Ausdruces, mit Ginem Worte, wenn 
will, der Modulation, nicht fremd fei, um ihm 
gegebenen Wink willtommen zu maden, wen 
jenes cher dunkel in fi gefühlt, als fi klar 
oeſprochen Haben ſollte. 


Dieſe Bemerkungen mögen um fo mehr hi 
Send fein, als die Gedicht mit keinem apdeı 
Vergleichung zu sieben geflattet war, und ed ja 
darauf ankommt, daB Urtheil finniger Lefer zu I 
fondern nur die eigene Aufiht an den Tag zu I 
weil fie einen beftimmten Grad der Anerkennung 
Gegesenen zur Bolge haben ſoll. 


Su GrtHeilung bed erften Preifes Kann 
das Inftitst, gewohnt und entfäloffen gemeine 
Heinlihe Rüdfihten zu verachten, unmöglid ar 
verftehen, als wenn dieſelbe fi mit feiner inı 
Ueberzeugung und mit denjenigen Forderunger 
jedes gute und ſqchoͤne Merk des Geifed und 
Phantafle vereinbaren laͤzt, welche im Guten 
Sqhoͤnen ſelbſt begrändet find. Mit dem Ac 
glaubt daffelbe jedoch nicht fo fehr zuruͤchaltend 
gu mäffen, weil es eben nur zu einer banft 
Grmunterung eines ſchoͤnen, nur nicht vonfd 

entwidelten ober angewandten Katented Venen vi 
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und bie Urania glaubt baher bem Sänger des Sons 
aenhold 

. das Keceffit 
karreihen zu büfen. 


EEE 


II. Dramatifde Gedichte. 


&o zahleeih die Ginfendungen auch in biefer 
Dihtungbart gewefen find, fo haben bie Beurtheiler 
nach xeiflicher Prüfung doch nur Ein Städ darunter 
ausſcheiden koͤnnen. DaB manche unter benfelben 
von einem weiteren Umfange waren, ald welchen bie 
Aufforberung zur Gränze geftedt hatte, wollen Bes 
urtheiler nicht vorwurföweife erwähnen, benn in 
Shöpfungen bes freien Dichtergeifted barf ein vor⸗ 
geſeztes Maß nicht mit Aengſtlichkeit geehrt werben; 
am wo bie Ausdehnung fo groß war, baß dem fons 
ſtigen Inhalt der Urania kein Kaum geblieben wäre, 
hat man fich jeder Berädfihtigung enthalten muͤſſen. 

Bufolge bed audgefprodhenen Vorſatzes ! erlauben 
Bir und auch hier Keine ind Einzelne gehende‘ Be⸗ 
leuchtung des Zurüdgelegten, halten jedoch einige 
gemeine Winke zur Verſtaͤndigung, und weil fie 


viellelcht für die Zukunft von Mugen fein koͤnnten, 


am fo nöthiger. 
Die eingefanbten beamatiſchen Arbelten theilen 


ſich in ſolche, bie auf einem hiſtoriſchen Grunte 


duhen, und in zeine Fictionen ab. Wnkekentiiäy ars 
N db 
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da wir, vom allgemeinfien Geftchtspuntt ausge 
gangen, der erfleren Gattung ben Worzug. Die 
Deitgeſchichte Ift an fi) ein großed Drama In zahle 
Iofen Alten. Ber nun den einen ober andern dieſer 
Akte fo zu ergreifen weiß, daß er das ihm iawoh ⸗ 
nende Leben nicht abtöbtet, vielmehr ihn als Gtoff 
mit bem großen Gelſte jener allgemeinen Waltung 
befeelt, weiche fi in allem Ginzelnen fo wieder dars 
HeNt, daB auch jeder Ring der unendlichen Kette au 
ein Ganzes betrachtet werden Tann, — ber if um 
ein Großeb weiter, ald wer in fid) felbR erſt alled 
das aufſuchen muß, was ihm dert ſchon von außen 
her geboten war. Wahrheit und Religion, Natur 
und Schidfel (das wahre, nicht das Afterfäldfet), 
alle Giemente ber Poefle find dem hikorife drameı 
tifhen Dichter gegeben, und feine Phantafie Grau 
wur dab Wirkliche wieder zu erzeugen, um ber ag 
meinften Buftimmung gewiß zu fein. Bir Lind 
und nicht ertvehren, die ſchoͤnen Worte Schillers | 
als Wunſch auszuſprechen : 
Sehn wir doch daß Große aller Beiten 
Auf den Bretern, die die Melt bedeuten, 
Sinnvoll, KIN an und voräbergehn! 
dabei aber aud) unſre Ueberzeugung zu ertennl 
sehen, daß bie fn ber Werbinbung, in welcher | 
ben, allerdings etwas raͤthſelhaften Schlußverfe! 
ven Sebitb: } 
Bas fid nie und nirgends dat begeben, 
Das allein veraltet nie‘ i 


i 
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von Schiller ſelbſt gewiß anders gemeint worden ‘ 
feien, als fie Manche zu verfichen fcheinen, auch 
abgefehen von denen, bie, burd den fhönen Klang 
gewonnen, fi eigentlih nichtd dabei denken. Webris 
gend Tann ber große Dichter ſelbſt ald der glänzenbfte 
Beweid des aufgeftellten Satzes gelten, wenn man 
die Vorzüge feiner hiſtoriſchen Stüde vor der Braut 
von Meſſina erwägt, bie leider ald bie Quelle der 
Krankhaftigkeit bed modernen Scheaterd angeſehen 
werden muf. | 
Wir können ed hier nicht außelnanderfegen, was 
wir vom Wieberfinden bed Symboliſchen und Myſti⸗ 
{hen im Hifkorifhen Halten, noch wie wir bie Ber 
sebenheit, die Novelle, als eine um fo günftigere Bas 
ſis anfehen, ie mehr fie gleichfam ein Theil der Ges 
ſchichte geworben; doch wuͤnſchten wir die Vermu⸗ 
thung zu entfernen, als hielten wir ben hiſtoriſchen 
Grund für eben fo leicht als vortheilhaft. Wir find 
im Gegentheil überzeugt, daß berfelbe um eben fo 
diel ſchwerer fei, als bie Anſpruͤche auf Einfiht in 
bas Gefchehene und in die Weltordnung, auf Wahr⸗ 
heit und Beſtimmtheit, Individualität, Charakteriſtik 
und weiſe Abgraͤnzung bed ſich ind Unendliche Ver⸗ 
iweigenden, an ben Hiſtoriendichter maͤchtiger wer⸗ 
| den. Die Fictionen find eben beöhalb viel Leiter, 





weil fie der Willkuͤhr ein viel freiered Spiel laſſen, 
und bedenken wir noch bie wunderlichen Unmwefen und 
| Bragen, bie und jetzt fogar mit ganz eigends dazu 
vderfertigten Weltvorrichtungen und Wariehungen N 
v2 
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‚Fein aͤberfirnißtes hohles Prunkgebaͤube erfäeint, 
er Hört man jest fo Häufig und vorzuͤglich bei 
—* atiſchen Erzeugniſſen die Leſer und Zuſchauer 
Ab mit bem Ausſpruch „eine ſchoͤne Diction!“ bes 
qfriedigen und auf eine dem innern Weſen ber Poefie 
nicht heilbringende Weiſe uͤber das Uebrige mit Leich⸗ 
tigkeit hinausſetzen; ja ſelbſt der Kritiker hat ſich 
nicht genug zu huͤten, daß er durch die ſchimmernde 
Außenſeite nicht fo geblendet werde, um zu vergefs 
ſen, nach der Tauglichkeit und nach dem, was innen 
wohnt, zu fragen. Daß wir uͤbrigens in den vor⸗ 
gelegten Proben auch diejenige Abſtufung gefunden 
haben, die in der Tagesliteratur von der geſchickten 
Nachuͤbung bis zum ungefuͤgen Trachten zu ſehen 
iſt, wollten wir nur beilaͤufig bemerken. — Die ge⸗ 
waͤhlten dramatiſchen Mittel haben wir endlich in 
dee Mehrheit dieſer Arbeiten, reine Trauer⸗ und 
Luſtſpiele, Tragikomoͤdien, auch mit Geſang unter⸗ 
miſchte Stuͤcke, als naturgemaͤß anzuerkennen ges 
habt; nur Einer der Herren Autoren hatte ſich des 
von Schiller verſuchten Chores bedient, der von den 
Bedingungen und Einrichtungen des antiken Chores 
ganz verſchieden, in dieſer Weiſe weder auf eine alte 
noch auf eine neue Buͤhne paßt. 
Als das einzige obenerwaͤhntermaßen mit Namen 
anzufuͤhrende Stuͤck iſt uns das Trauerſpiel 
| bie Brüder 
erfhienen, unb wir glauben, das Vvubby werke 
anſre Gründe, warum wir dad Giediehr heidlıen 
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awar mit Vergnügen durch bie Urania mitthellen, 
nicht jedoch mit einem ber Preife belegen, aus der 
Befung- ſeibſt ohne weitlaͤuftiges XAußeinanderfegen 
der Gründe von unfrer Seite entnefmen. 

Das Lobenswerthe des Gedichts beſteht unſers 
Dafuͤrhaltens darin, 1) daß es auf hiſtoriſchen Grund 
gebaut iſt, denn die Sage, beſonders die Nationale 
Tage, rechnen wie mit zu dieſem Jundament; 2) daß 
ber Verf. gerade einen Vorwurf aus ber deutſchen 
Sage gewählt hat, benn dad Waterlänbifhe, indem 
es eine unerſchoͤpfliche Quelle iſt und unfre Gemär 
ther tlets am innigſten in feinen Kreis feffelt, wird 
von unfern Dichtern leider noch immer nicht Hinlängs 
IS geſucht und belebtz 5) daß bie Begebenpeit im 
allgemeinen Umriß rein menfhli gehalten Ik uns 
bad Sqhicſal fih laus den Handlungen und Gemds 
thern ber Perfonen felbft entwideltz 4) daß fo wie 
eine madere Gefinnung durch bad Ganze geht, auf 
ber Klang berfelben, bie Sprache, meiſt zein und 
Hiebti) tbnt und zwiſchen wolläfiger Bilderfüle und 
trodener Nuͤchternheit die Mitte ſucht. 

Als Tadel muͤſſen wir biefem Lobe-entgegenfegen, 
2) daß die Begebenheit, die freilich ohne eine unges 
bundnere romantiſche Behanblung nidt von ihrem 
Anfange entwidelt, und erſt gegen ihr Ende hin 
aufgegriffen werben Eonnte, nit in ben gehörigen 
dramatiſchen Werpältniffen vom ber Grpoftion zur 
#erwidelung, und von biefee zur Kataſtrophe and | 

2öfung fortfgreitet. Die Erpoktion IR um in wähe 


\ 
i 
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famer, ald bie ganze erfle Scene zwiſchen Rudolph 
und Walpobe eigentlich nicht zur Sache gehört, fons 
dern ald eine der Begebenheit fremde Discuffion nur 
gemacht fcheint, um bie Anfihten bed Verf. über 
Sreuzzäge und Gtäbtebund darzulegen, ein Fehler, 
der dadurch noch empfindlicher wird, daß ſich biefelbe 
Scene mit geringer Mobification in ber Mitte des 
Stuͤcks (2. Auf. 6. Aufte.) wieberholt, wo fi 
denn ber Walpode, welcher verschwindet, ohne in 
die Handlung eingegriffen zu haben, vollends als 
eine äberfläffige Perſon ausweiſt. Das hierburd 
verurſachte Aufhalten des Stüdd wäre durch ein lang⸗ 
ſameres Entwickeln mancher Motive zu erſetzen gewe⸗ 
fen; denn nun iſt namentlich ber Ueberſprung dom 
aten zum, sten Akt, bie Hinterliſt und Liebe bed 
Werner, die Erwiederung und Flucht ber Eubora gu 
gewaltfam; aud das ſchwelgeriſche Leben auf ber 
Burg if nur aus einer flüchtigen Anbeutung zu erfes 
ben, und bad Gemaͤhlde, das auf einem bequemen 
Grunde zur Audführung angelegt war, verliert fi 
in eine rhapſodiſtiſche Skizzirung. — 2) Können wir 
mit den Aenberungen, welche ber Verf. mit der Ges 
ſchichte vorgenommen hat, nicht einverflanden fein. 
Die Geſchichte ſowohl ald die Sage haben das 
Gigene, daß der Gang und Inhalt derfelben dem, 
der fie Kennt und darüber nachdenkt, als ein Noths 
wendiges, im innerften Sufemmenhang- Stehendes 
erfcheinen muß, unb bied Läpt fi wieder leicht aus 
dem uͤckblik auf ble Höhere Drtnung xxvo, 
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Walten in der Lenkung ber irdiſchen Schiefale 
ar wird. Wer nun hierin etwas anders orbuen 
geſtalten will, folte es nicht ohne dab behuts 
e Beraten mit fid ſelbſt und dem Geil, ber 
36 über bem Greigniffe Iebt, auf jeden Zal nur 
sagen, wo ber gewählte Anlap nicht ſelbſt ald 
wahrhaft Poetifhe durchleuchtet, fonbeen nur 
ein Vehlkel gebraucht werben fol, ein baräber 
ndes (höheres) Motiv ald dab vorgefegte Poetiſche 
emfelben barzuftellen ; eine Unterſcheldung, welche 
er auf die Differenz zwiſchen Wirklichteit und 
zorte führen Tann. Die einfade Gage von den 
m felndlichen Brübern am Rhein, von denen bie 
mmer ihrer Burgen ſelbſt no die Brüder 
en, iſt in A. Schreiber’s Auswahl von Gar 
ienee Gegenden (©. 56.) zu leſen. Da heint 
denn, nachdem bie Flucht ber Griechin erwähnt 
den: „Jett flog’ der Ältere (Bruder) den Ver⸗ 
ifelnden in feine Arme, und ſprach zu ihm: „Lat 
mit einander ehelos Leben, und dadurch den 
merz der eblen Jungftau ehren, bie ihre Jugend 
Kloſter vertraue. Sie gaben fih die Hände 
auf, und blieben unverehlicht und ungetrennt bis 
ihr Ende. Mit ihnen erloſch ihr Stamm.” 
© glauben, biefer Auszug reihe hin, um unfer 
‚a anſchaulich zu machen, wie viel zeiner, edler 
ſchoͤner, und in ihrer unſchuldigen Hoheit auch 
tragiſcher dieſe Löfung der Kataftrophe, als bie 
? Berf, erdihtete feh, wo dab Ehen Kurts 
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Aurch Werner als willkuͤhrlich und nur auf ben rohen 
Effekt berechnet erfcheint, ‚dagegen auf ven troſtlos 
vereinfamten Rubolph , ber ben Kurt in dieſe gefährs 
liche Lage geführt Hat, dad SPeinigenbe eines, wenn 
(don unbeabfichtigten, Brudermordes fällt. Eben fo 
wuͤrde es auch der unmittelbaren Strafe des Himmel 
im Ertrinten der Flüchtlinge nicht beburft haben ; für 
Kurt lag dad Tragiſche ſchon in ber Werrätherei an 
fi, für die Verraͤther aber bie Beſtrafung in Ihrer 
eigenen Schlechtigkeit, bei welcher fie fich nicht anders 
als gegenfeitig ungluͤclich machen Eonnten. Gehäufte 
Todesfaͤlle am Schluß der Trauerfpiele, zumal wenn 
fie blos verkündigt werben und unwuͤrdige Perfonen 
treffen, thun, wenn fie nit auf ber Innern Noths 
wenbigkeit beruhen, oft bad Gegentheil ber beabſich⸗ 
figten Wirkung. Dad, was man bab Thema unfers 
Dichters nennen könnte: 

„Mit Untreu hat er Engelstren vergolten, 

Durch Unteeu warb er felber nun befiraft — ” 
wird wenigfiend auf die eingefchlagene Weife nicht. 
weſentlich gefördert. — Endlich würde noch in einer‘ 
Nebenſache der Dichter fehr wohl gethan haben, ber 
Anleitung ber Erzählung genau zu folgen, wo e& heißt: 
„Da trat die Jungfrau zwifchen fie, mit ber Milde 
eines GEngeld, und verföhnte fie mit einander. Hier⸗ 
auf fchied fie aus dem frieblihen Aufenthalt ihrer 
Kindheit, und nahm den Schleier;“ denn bag er 
Bertha fi in Nonnentraht im Walde ziwifchen bie 
dechtenden ſtuͤrzen Jäpt, iſt ein verfehlter Khyrakercaun, 
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der alle Wahrheit wider fih hat. — 53) Mus bım 
Gedicht der Mangel an Charatteriſtit und Jadividua⸗ 
Hifirung vorgeworfen werden, Es giebt vielleicht ein 
Reich ber dramatiſchen Poefle, wo ein ſolches Ver⸗ 
langen in einer Höheren Einheit bed eyriſchen, Mufs 
taliſchen, ober Allegoriſchen unterzugehen ſcheint, auf 
dleſem Boden Ik aber dieſes Gedicht nicht gefpropt, 
feine Tendenz und Struktur verkändet vielmehr ven 
Willen des Drama, morin dab Menſchliche und 
Natörlie die Hauptrollen fpielen, und das und am 
meiſten Noth tut. Da hätte aber der Verf frei⸗ 
ld bie Charaktere der Bruͤder friſcher und ſchaͤrfer 
entgegengefegt zeichnen muͤſſen, bie nun fo in einans 
der berſchwimmen, Gap fie theils matt, theils ins 
confequent erſcheinen, und namentli das aus ber 
einfachen Erzählung fo natuͤrlich hervortretende Mos 
tio ber Gntzweiung und der Grbitterung Rubolphs 
fi bier aß in eine Wunderlichteit des Charakters 
verliert. Dod auch den Entfagungen deffelten am ! 
Sqluſſe hat der Dichter dadurch, daß er ihn allein 
Hiepen laͤzt, ſelbſt bie beſte Kraft, bie in ber vereint 
Bräberlichen Cutſchliezung liegen Tonnte, genommen, 
— Sodann wäre bie Griechin diel Iebendlufiger und | 
keder zu zeichnen gewefen; bie Gefähle, die fie kurz 
dor dem Abgang ausſpricht, die Art Sehnſucht nah | 
lebe ıc., find hier in der Bufammenfellung etwas 
dichteriſch ganz Unmwahred; ein Theil biefer Vor⸗ 
wuͤrfe teifft auch ben Werner. — Der alte Hugo 
IR wieber modern fentimentaly ven aufallendfien 
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Beweis, wie der Dichter durch Alle felbft ſpricht, 
Liefert aber bie Scene zwifchen dem Köhler und dem 
Fiſcher im ıflen Alt. Die Bertha möchte leicht die 
richtigſte Figur biefed Drama fein. — 4) Manche 
Mängel ber Technik, wie auf einander folgende Mo: 
nologe ıc., ber Sprache, bed Versbaues 2c., wollen 
wie der nachfolgenden Siätung ber Kritiker uͤber⸗ 
lafſen. 





⸗ 


III. Poetiſche Ueberfegungen des 
Childe Harold von Lord Byron. 


Indem ed bie Urania mit Dank erkennt, daß 
ihre vorjährige Bitte aud hierin berüdfihtigt wors 
ben if, verhehlt fie ihr Bebauern nit, daß Keine 
ber eingelangten Uebertragungen bed ıflen, zten und 
3ten Gefanged bed Chilbe Harold zur Aufnahme ges 
eignet erfhien. Die mit dem Motto: „Labor 
omnia vincit etc.‘ verfehene Arbeit verrieih zwar 
eine gluͤckliche Anlage und manche einzelne Stange 
könnte jegt ſchon gelungen genannt werben, doch 
glauben wie fie Im Ganzen dem. Herrn Berf. nur als 
einen erften Guß bezeichnen zu bürfen, ber von mans 
her Seite feiner umfchmelzenden Hand bendthigt if. 

Die Schwierigkeit der Ueberfegungdtunft übers 
Haupt und einer Verpflanzung bed dazu empfohlenen 
Gedichts insbeſondere Hat ben Beurtheilern bei biefem 
Anloasß von Neue unb vorzuͤglich eingelmättt, Duck 
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meifterhafte Ausführungen it das Ueber⸗ 
em frähern undefimmten Buftande zu einer 
Sen iworben, und indem baburd) bie Ans 
ı gelegen find, erlangen boch andrerſeits 
uttel eine ſolche Gelaͤufigkeit, daß fi in 
der, der ſich die Jorm eines Driginals 
4 verfioht, auch zur Ueberlieferung ſeines 
berufen glauben wird. Mir gerathen aber 
in bie Gefahr, den. Inhalt in der Form uns 
su fehn und eine vom Urbild durchaus ders 
: Geftalt mit dee Hülle deſſelben umBleibet zu 
Was eine Ueberfegung im hoͤchtten Sinne 
auchen wir nit mehe zu erklären; bie ments 
er ewigen Mufter, auf melde wir flolz find, 
mes durch fi felbh. aus, das aber Lünnen 
Imaligen Veurtheiler nit verſchweigen, daß _ 
den ſaͤmmtlichen ihnen vorgelegten Uebertras 
des Chitde Harold, melde alle verflandener 
ifverftandener Weiſe bie fizenge Form der Urs 
erſtrebt haben, bie Sehnſucht nad) einer völlig 
iſchen Werbeutf jung. angewandelt Hat, ba 
fie von derſelben allgemeinſten CEmpfindung 
ı werden Eönnten, bie fie bei Eefung des Eng 
durqhdrang. Das metriſche Ueberſeten ad 
nglifgen iR ungeachtet der Stammperwand 
ſqhwieriger als bei ben romaniſchen Kiängd 
ne Sprache iſt fo in ber eigenften Wortbeik 
nfplbig, daß unfee fich in weitläuftiger md 
ortbewwegenden Bebanten oh Wien U 


i 


— 
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o ohne Noth in bie rhythmiſche Umrahmung 


tten einzupaffen find. Aus ber angebeugeten . 


entfpringt wiederum ber männlihe Fat faſt 
eimenbungen und wenn ber Charakter eines 
3 dieſen auch dem Kunftübsrfeger in gewiſſen 


nothwendig machen Tann, fo können wir body - 


bilde Harold bie Frage eined ber Herren Eins 

ob bie weiblichen Reime flatthaft feien, 
jahbend beantworten, da ber Grundton ber 
en Dichtung ohne Zweifel der Art if, daß 
exe Anwendung des weiblihen Reimes, wenn 
liſche Sprache nicht fo arm daran wäre, ihn 
hoben als geftört haben wuͤrde. Doc ift es 
en biefer Srundton, ber alle Werte Lorb By⸗ 
urchweht, welcher bem deutſchen Ueberſetzer 
Schwierigkeit entgegenſetzt, ald irgend ein 
engliſcher Dichter, Shakſpeare aus andern 
n ausgenommen, und wir geſtehen aufrichtig, 
s unter allen bisherigen Verſuchen oder Stu⸗ 


ich demſelben noch keine zu Geſicht gekommen 


I welcher wir eines wahren Gefuͤhls von Bes 
ng froh geworben wären. GE giebt Dichter, 


im firengfien Sinne ſelbſt den Deutſchen uns 


bar genannt werben bürften, wir rechnen bas 
ter ganz verfchiedener Beziehung den Arioſt; 
t aber flieht Lorb Byron in derſelbe Kategorie, 
unkle, träumerifhe Schwermuth, bie ihn oft 
ı Hand bed Sraufens und ſchmachpoller Ver⸗ 


ng leitet und boch auch im intienliihien ie 
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geroiffe Suͤtigkeit mit ſich führt, dies Talent, fet 
innege Berwirrung mit einer folden äußern Ha 
monie zu verſchmelzen, daß bad Gemäth des Bee 
M& kaum genug vor Werführung zu hüten Hat, gie 
dem erwähnten Dichter eine geheimnißvolle Eige 
thämligkeit, die ſchwer nahjuempfinden und no 
fwerer nachzubilden if. Wenn man Überhaupt ei 
gewiffe innere Uebereinftimmung, eine Analogie, ob 
CR der bildliche Ausdrud erlaubt) einen gleichs 
Rinmten Galtenbezug des Geelemorganons zwifd: 
dem Original » und bem überfegenden Dichter ve 
langen wi, fo müßte dieſes wohl vorzuͤglich & 
einem glädtic;en Ueberſeter bed Lord Byron vorau 
Gefegt werben. Soll fein Geiſt nicht ganz verblei 
abgefpiegelt erſcheinen, fo basf bie Härte, die ar 
einers uͤberrelzten Gemäth hervorging, nicht fehlen 
da aber. ber bucflählihe Außbrud diefer Härte di 
Deutſchen faft immer als Gemeinheit daſtehen wärdı 
fo legt eine ver größten Schwierigkeiten darin, ba 
ÄberaB wuͤrdige und bod entſprecheade Analoge au 
zufinden. Indem wir nun in dieſer Beziehung thell 
das Verwiſchen des Colorits, thelis das Ueberlabe 
deſſeiben als die Klippen bezeichnen, melde ſͤmm 
de vorgelegte Verſuche aicht umſchiſft haben, un 
deren Befeltigung und äber mande Pedanterei hir 
ſihtlich der Wortſtellung, des Reims, des Hiatu 
u. dgl. hinaudgehoben hätte, fühlen wie uns dur⸗ 
anſre esllärte Anerkenntniß einer kaum äberwindbar 
©cwierigleit, welcht darch Ne Tamenhung dee ac 
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völlig ungewohnten und in ihrer Neuheit wiberfires 
benden Stanzenform nicht gemindert wird, in fo 
weit völlig beruhigt, daß wir dem fonfligen Talente 
der Herren Einfender auf keine Weife zu nahe getres 
ten find. Möchten bie gegebenen Fingerzeige wahre 
und bebeutenb genug feinen, um bei ähnlichen Be⸗ 
Prebungen mitbeherzigt zu werben! — 


IV. Profaifhe Auffäge. 


Bel den Doppel » Aufgaben für bie profaifchen 
Aubarbeitungen hatten wir bie zwiefache Abſicht, 
erſtens zu ſolchen hifkorifch = philofophifhhen Arbeiten 
zu ermuntern, welde die Engländer, bie darin eine 
große Anzahl claffifher Abhandlungen befiten, von 
denen wir hier nur an bie von Hume erinnern wols 
len, in ihrer Literatur tehnifh mit dem Worte 
Essays bezeichnen und zweitens zu Verſuchen in dem; 
jenigen Zweige ber fchönen Redekunſt aufzufobern, 
den die Franzofen mit dem Namen Eloge bezeidhnen, 
worin fie viele große Mufter aufzumweifen haben, von’ 
welchen wir hier nur bie von Thomas, Condor⸗ 
cet, Champfort, Suard, Cuvier und Vils 
lemain nennen wollen, und ber biöher von der 
Deutfchen nur wenig iſt auögebilbet worden. 

Die vier Verſuche, welde in bem nachfolgenden 
Berzeihnlffe alles eingegangenen Coneurrenyarurtre 


- 
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bemerkt find, waren fÄmmtlih zwar nit ohı 
dienſt, entſprachen aber doch ben Anfoberungen 
wie an fie für unfern 8wen maden mußten 
genug, um ihnen einen Plag in ber Urania 
zu koanen. 
duͤr die Redaktion der Urania, 
Brodhaus, 

Unternehmer und Cigenthuͤmer biefeb Taſchen 





Verzeichniß 
ur Concurrenz bei une eingegangenen 
Gedichte. 





L. Erzählungen. 


oena. ine nordiihe Sage in drei Gefän- 
‚von Earl Vogel. 
ie Bildſaͤule, in drei Geſaͤngen. 
kotto: Per ardua ad astra. 
er Wunderbrunnen, Legende. 
Rottos Zum Kampf der Wagen und Geſaͤnge. 
as (höne Thal. 
Rottes — — let it suffice thee, that thou 
know’st 
Us happy, and without love ne 
' happiness. 
“8 Jahr der Liebe. Romantiſches Gebicht 
ee Geſaͤngen. 
Kotto: Talia fingebam misero mihi kata 
parari. 
obias, ober ber Sieg der Unfhulb. 
e Erzählung. 
Rotto: Cum tiki aliquis injuriam infert, 
Noli curare, et vulnus curamtı. 
Ä 
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7. Salamon, König ber Mogyaren. ( 
romantiſches Gedicht. 

Motto: Die Gage iR bie in poene getaue 
BE Igergidte U 
SEELE 

drudt.) auhım“ 
9. Die Brüder, poetifhe, Grähtung. 
Motto: Seeiheit iR nur in dem Land 
Hana) dKräimer 
wire Dann MER Fine, Aräht zur im, ı 
AL ER 
"10. Der Binnen meinen Liebe ı Kine 
tiſche Erpäplung,in, daei Mefängem :+ nr 
Mott qa. Nun, fnge, nur; bie Siek,empfunb 
A e 
Vrangß du auch nict im fen, Mel 
pet nett der bug Sch gr 
11. Hialmarıs ubentheuer, oder bie Sche 
enerRage.ie Tu ya U 
Mottor: Frei will ich fein im Denken und 
Var int ran net DB” Le 
Im Handeln ſchraͤnkt -bie-Melt-ga 
ut m und ein. W- 
12. Mario Potowstp, oder die Magtt 
ihstipenefese Ein Gedicht ns ei 
wirklichen Vegebenheit. 
m ‚möttei Aus: bern Herzen kelmt des Gr 
Same, . 
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Das Böntänwind; 3 va in 
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13. 
angen. 17 
Motto: Alea est jacta. 

24: Walther und Riärsen 


15. Entfähsung, des Sraulein v 


„venslan,. Ballade. 


16. D er Rofen rrand 


ı Bon Wild 
Dergem. vorm . 
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1 ein Maitag. Luſtſpiel. 
2. Ritterthunm und Minne, ober d 
ntegpuhtichtenkein. Bemantifhe 
fpiel in drei Alten. -- 
wegen minuentur atrae 
Carmine curae. 
b. Bear Otto. "Romantifge Tragodie 
Aufzuͤgen. 
iM olt tie tam otià quam negotii 2 
-?eddlere: majores nostri cen 
* Pan Märtyrer, ober ber Tempe 
u iſch⸗ iyriſches Gedicht in drei Abth 
otto: perfidus ille ‚Deo, sed nor 
Adus orbi. 
2 
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8. Ritter Romantilus, ober bie 
berte Prinzeffin. Gine romantifı 
Komdbie in einem AH, 

Motto: — Vos eritis judices 
Laudine, an vitio duci 
oporteat. 

6. Die Brüder. Srauerfplel in brei 

P von W.Ufener. (Abgebrudt.) 
Motto: Cernit Deus omnia vind« 
7. Hermonarid. Zrauerfpiel in fünf 
Motto: Quem virum aut heroa - 

8. Die Bwillingöbräber. Drama 
Aufzuge. 

Motto: Nur Voͤles zeugt bie ungen 

9. SHdn Röshen. Melodram in 

 sügen. 

Motto: Post nubila Phoebust 

10. Die Balpurgisnogt. rau 
einem AH von Carl Vogel. 

a1. Florette, ober König Heinrihs 
Liebe, Ttauerſpiel in einem KH. 

Motto: Purch" altamente abbia 
euore 
Pianger non de’, so ben 
© muore. 








12, Der Flug. 
Motto: Deb Waterd Segen baut d 
Haͤuſer; aber ber Mutter 
fie nieber\ 





ET 


XXXVII 
13. Seipio in Spanien, dramatiſches Idyll. 
24. Niobe. Trauerſpiel in fünf Akten. 


Motos Insatiate archer! could not one 
suffice. 


35. Das Hand ber Ferratron’s. Tragoͤdie 
in einem At. 
Motto: Auf den Wellen iſt Alles Welle, 
Auf dem Meer iſt Fein Eigenthum. 


16. Hermann, ber Befreier Zeutſchlands. 
Ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 
Motto: Si fortuna juvat, caveto tolli: 
Si fortuna tonat, caveto mergi. 
7. Timur. Gin Trauerſpiel. _ 
Mottos Nenne nicht dad Schickſal grauſam 
Nenne feinen Schluß nit Neid; 
Sein Geſet ift ew’ge Wahrheit, 
Seine Guͤte Goͤtterklarheit, 
Seine Macht Nothwendigkeit. 
18. Die Wunder bes Magnetismus. Luſt⸗ 
fpiel in einem Att. - . 


19. Vir ginia. Tragoͤdie in fünf Aufzügen. 
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dm. Poetiſche Weverfegungen Bes 
Childe Harald Hon:Bord Byron. 


KEFERE ET BETTEN 


3. Gehen Wer. 





— 








labor amnia vincit 
Hp —— 
2. Erſter Geſans. * 
Sotto: Veliam 
5. Erfer Gefahg: 
‘Ohne: Motto. ’ 
4 Exrſter Gefang, 
wottör Boris Beörendtyehfhötiene 


* ‚hama: is.the resort 
or love, 0X.j0y, ‚of peace and pleaty, 
die 











Supporting’ 'dnd irn za 
friends, 


2 And dear relations mingle into bliss. 
5. Bweiter Gefang. - 
Motto: Go. feld. idr Goͤtterbilder auch I 
son, Staub! 
6. Dritter Gefang. 
Motto: — — — bie Sonne finkt ” 
“Um ſchoner einſt zu tagen. = 
7. Dritter Gefang. 
Motto: Itis-nos-ome.to judge, — far lei 
condemn, 
8. Ertter Befang, Strophe I- XXL 
Ohne Motto. 


J 








m Proſaiſche Auffaͤtze. | 
A geffing’s. Verbienfte,, rn 
Motto: ‚ Eunctis.. ille hanis ‚He Hilis, oceiait, 
a⸗ Seinaiq. Ian Daut ſchband. .crit 
Mettigs Antw militierg.anteire.agmen;, lo mug 

Q. castris capere, noctu.diuque con- 
silio, ac, si res posceret, manı, 
hostibus obniti, 

5. Hein rich J., König ber Deutſchen. 

Motto: Wo das meiſte Leben, dort if bee 
Sieg. \ 

4. Geſchichte der Einfälle der Ungern in 
Deutfhland, Frankreich und Stalien 
während bed 9. unb 10. Jahrhunderts. 

Motto: Si quid novisti rectius istis, candi- 
dus imperti; sin minus, utere hisce. 


* 


Von ben Übrigen für die Urania zahlreich einge⸗ 
gangenen Gedichten und Erzählungen, melde nicht 
sue Concurrenz eingefandt wurden, haben wir hier 
keine Nahricht zu geben. — Diehrere der aufgenome 
menen Stüde find aus ihnen gewählt; Andere bies 
ſer aufgenommen find erbetene Beiträge “ 
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WIE zum 1. Januar 1901 koͤnnen fämmtlide e 
Befandten Beiträge, welche nit aufgenommen word 
in portofrelen Briefen unter Angabe des Motto oi 
bes Ziteld zurädgeforbert werden. Gpätere Reclan 
tionen koͤnnen nit beachtet werben, ba id nad b 
Tem Beitpunkte alles aͤbrig gebliebene vernichte. 

B. 





| - Programm, 
‚ über die Preisaufgaben zur Urania anf das | 
Jahr 1822. 


Das Beftreben, der Urania durch Ausſetzung 
gewiſſer Preife einen gediegenern Inhalt, und 
Zugleich dem vielleicht noch ſchuͤchternen Ta⸗ 
lent eine beftimmte Aufforderung nebft der 
Gewaͤhr unparteiifcher Würdigung zu geben, 
iſt nicht ohne Erfolg geblieben, 
Ein Gedicht, das von Seiten bed Wohl 
lauts und duftiger Haltung fchwerlih von 
“einem ähnlichen überboten wird, *) und meh: 


Y Bon ber bezauberten Roſe von Ernſt 
Schulze, bem erſten Preisgedicht in ver rue 
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tere theils anmuthige, theils ſinnvolle poe⸗ 
tiſche Verſuche ſind auf dieſem Wege zur 
Kenntniß des Publikums gelangt und nicht 
ohne Theilnahme von demſelben empfangen 


worden. *) OR PF f Di Fedaltion mit 
sehen BNP a Elm Be ag 


Wünfche bei weiggrnihkgeng erfüllt gefehn ' 


hat. Sie würde ihren fhönften Lohn darin ge: 
funden haben, eben fa viel Preife vertheilen zu 


FRE on ointaif TR 
ne RETTET ee 
PT. Auflage Io. ‚Atoomföirkenm —— 


aiehe RT in 
m 0312 01 HEN TET SFT 2073 —* 
Kupfern u.a @blin MAY, ee 
‚Rupfern auf. Belinpapier zu 2 
Norge: Velnit venſerben Rupfen avant Ah’lettre 
av anf! Mediqu⸗Meliapavier . Bhleli Sana! 
Us a ae ee cn vde 
Urania 1819, erſchlen 1819 ebenlalls ein Lelen⸗ 
„je a mit 4 —F pon e giga ger. 
Prfl ve, we, 
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koͤnnen, als fie in frehen Hoffnungen verſprach, 


and Die, Gewißheit, das Beſte der Kunſt nicht 


aur Deren kkndondern guch gefoͤndertzu 
Haben , „morbe: I aß ‚ficherfley Gegengißt 
gegern die , Iühmſichen undn3 unctdlichen 
NRampfer geweſen fein, in welcha ſite din o ho 
miſche Geiſt, des Wiherſpruchſsder alles 
Guteverfelgk,qu verſſechtern gtſuchtihat. 
Könnte fie. nebemi einem edlen· Vwacke einer 
merkantiliſchen Ruͤckſicht Raum Infiem, info 
wuͤrde Ihr. Samian.., offenhar,isug, deftanhähze 
geftiegen jfatn ‚aa; hoͤhere Preife rau Zahlen 
ihr vergoͤnut geweſen: waͤren denn: berägiußere 


Vortheil fleht. mit: beim janeren: nA fters 


im Wechſelxerhuttuis. un emo Yun 
ned 5 vr zen For 

. anderm Serra waren die Verſuche 

der. Redaktion; die Aufgaben Aber: has Gebiet 

der pnetifcheni: Seaählung hinauß zu erweitert, 
nicht von dem gewänfchten Gelingen begler 
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tet. Die didaktiſchen Poefien haben übers 
dem ihrem Werfen, bie bramatifchen Gedichte | 
ihrer verengten Ausdehnung nad Widerfpruch 
erfahren, Ueberfegungen und hiſtoriſche Auf⸗ 
füge gar keine Ausbeute geliefert, und bie 
Redaktion iſt dadurch auf bie Betrachtung 
geleitet worben, daß bie Erzählung, deren | 
Zuſchnitt willkuͤhrlicher bleibt, und zu welcher 
eine folhe Vorliebe in dieſer Beit herrſcht. 
daß fie ein Erbluͤhen des Vortrefflichen hofe 
fen tät, für die Schranken eines Taſchen⸗ 
buches immer die geeignetfle Aufgabe fel. 
Die Redaktion beſchraͤnkt ſich daher hinſicht⸗ 
lich der Preisaufgabe für den Jahrgang 1822 
auf die Erzählung, beſtimmt jedoch bie 
Preife nicht nur für die poetifche, fondern 
auch für die profaifche Erzählung oder 
Novelle und zwar in beiden Gattungen ohne 
uUnterſchled des Exnften, Komifchen, oder Ge | 
miſchten. 
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Demnach fege ich für das naͤchſte Jahr 
(oder fuͤr die Urania 1822) zwei Preiſe aus, 
ben Erſten von dreißig Friedrichsd'or für 

die beſte poetiſche Erzaͤhlung; 
den Zweiten von fünf und zwanzig Fried⸗ 
richsd'or, für die. befte profaifhe Er⸗ 
 3ählung; | 
beide von einem Umfang von 4 bis 5 gebrudkten 
‚Bogen in ber Form und Art als biefer Jahr⸗ 
gang der Urania gebrudt if. Sch behalte mir, | 
im Fall ich mich auch zum befondern Abdruck 
entfchließe, das Werlagsreht auf 5 Jahre 
vor, nad) deren Verlauf fie an ihre Ber: 
foffer al8 reines Eigenthum zuruͤckfallen. Ver⸗ 
anftalte ich innerhalb des erſten Jahrs kei⸗ 
nen befondern Abdruck, fo kann ber Verf. 
ı gleich nachher frei daruͤber verfügen. | 


Die zur Coneurrenz beſtimmten poetiſchen 
und proſaiſchen Erzaͤhlungen erbitte ich unter 
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einer Adreſſe mit Beobachtung ber bei Preis- 
bewerbungen Abtichen Fotmen (b. H. mit Ainerd 
Motto bezelchnet, das auf eihenh” befonbeen 
den Namen des Verf. enthaktenden? vorſiegel⸗ 
ten ettel'"tiederhoft iſt) ſobald 'dts'niöglid 
und ſpaͤteſtens bis zum 4. Maͤr 1821 





ni 

id dab, 
Ürania, auf 
*— 







ine 
der Pi fe, Zi A die Kt 


. wand (ham 
en dl 
I El rs eindans bi laden 
An Solche Ginfendunasminsichenanen ein 
Preis erhaltſa abor Nash, In,bie Atfania-anf 
genommen werden, honorire ih mit 4, fage 
vier Kr den. sehen — 
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Die Redktlon erſucht die: etwaigen. Herren 
infender: oder die Einfenderiunen neben forgs 
ltiger Prüfung und Erwägung: Ihrer: eigenen 
raft die Winke tin: Betracht zu nehmen/ Wel⸗ 
e der "diesjährige "und zum Theil der vorjäh: 
ge Bericht ber Herten Beurtheiler enthalten, 
nd erlaubt fi ich, was namentlich die Erzählung 
t Profa betrifft, vorzugsmweife auf die großen 
Nufter als Maßftab zu verweifen, welche wir 
eine Kenntniß des Boccaccio und Ger: 
antes nicht allgemein vorausſetzend) unter 
ns von Goͤthe, Tieck, Kind und einigen 
mdern aufgeftellt fehen. 


Abgefehen von diefen Preisaufgaben wers - 
en mir aber audy Gedichte und profaifche 
Yuffäge jeder andern Art für die Urania, wenn 
ie dem Geift und der Tendenz dieſes Taſchen⸗ 
uchs entfprechen, willkommen fein, und bie 
Sinfender dürfen fich der forgfältigften Beach: 
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tung derfelben und, wenn ihre Beiträge auf 
genommen werden, meiner Dankbarkeit daflır 
verſichert halten. 
Leipzig den 45. Auguſt 1820- 
5% Brodhausı 


Unternehmer und Eigenthümtt u 
Kafgentugb ur ania. 


— — 





Die drei weißen Roſen. 





Rittergedicht in drei Sefängen 


von 


Helmina von Chez», 


ent ne 








Vorbericht. 





re Romanzen und Lieder, durch welche die 
ge Sage von den drei weißen Roſen der 
sburgh ſchon bekannt iſt, ſo wie die 
etzung, daß die heſſiſchen Denkwuͤr⸗ 
ten ein großes Publikum gefunden haben, 
n bie Dichterin der Arbeit, dieſe Sage, 
getreu geblieben ift, hier anzuziehen; fie 
r Lefer wird fie Lieber im Gebichte felbft 
ı, als im Vorberiht. Der Umflanb von 
senbilde des Prodo, weldhhem bie Wagrier 
rachten, und von deſſen Prieftern Ritter 
ı Kind errettete, fleht in keiner Chronik, 
m Achten Familienwappen ber Malsbur⸗ 
bes unter andern Mitgliedern ber Familie 
bige Geheimerath von der Malsburg auf 
erg noch unmodernifirt führet, deutlich 
bt, und durch mündliche Ueberlieferung bis 
:e Beit gefommen. Die Zufammenftellung 
e durch Johann Lepner van herunter 
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Yung ber Burg der Spiegel von Diefenberg 
mit der Mahlesburgh bot der Enkelin ber 
Karfdin einen willlommenen Anlaß, bie unver: 
gängliche Liebe und Dankbarkeit, welche fie für den 
vertlärten Domdechant Freiherrn von Spiegel 
hegt, auszufprechen. Bekanntlich war biefer Edle 
bee Karſchin treufter Freund, er fliftete ihrem 
Namen ein Andenken auf den Gpiegelbergen, er 
überhäufte fie mit Beweiſen der zarteften Achtung, 
Vorſorge und Zärtlichkeit, und die Enkelin be 
wahrt, als ein durch Treue und Dank geheiligtes 
Vermaͤchtniß, das breifeitige Pettſchaft mit der 
&yra im goldnen Felde und den Ablerfittigen, über 
die ber Lorbeerkranz ſchwebt, dem Sappholopf 
und dem Ramenszug der deutſchen Dichterin, weis 
des der Erftling ber Ausbeute ber aus ben 
Spiegelbergen gebrochnen Gröftalle war, und von 
deren unvergeßlihem Befiger feiner Freundin ge 
ſchenkt wurde. 

Diefes Pettſchaft wurde 1802 geftohlen, und 
kam durch eine feltne, uͤberraſchende Schickung am 
aiſten · Mai 1816 wieder in die Hand des Enkels 
der Karſchin, der e& feiner Schwefter fandte. 

Die im Gedicht ber drei weißen Roſen ange 
wandten geſchichtlichen Umſtaͤndlichkeiten find fo 
allgemein befannt, baß fie Feiner Erläuterung ber 
bürfen. Der Name Delfenburg für Osna⸗ 
bräd, in befien Umgegend die Irmenfäule ge: 

ſtanden, bedarf für die Lefer ded arlegıten, gruͤnd⸗ 
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lichen und fleißigen heffifhen Domainenrathes 
Winkelmann keiner weitern Nachweifung. Er 
ſagt ausdruͤcklich: „Oelsenburg, hodie Osna- 
brugum,“ und muß unumſtoͤßliche Gruͤnde gehabt 
haben, dieſe Benennung zu gebrauchen, da er 
Kenntniß von allen damals noch beſtehenden Ur⸗ 
kunden, Chroniken u. ſ. w. hatte, welche die hef⸗ 
ſiſche Regierung beſaß, und der geſchaͤtzteſte Schrift⸗ 
ſteller und Geſchichtsforſcher des Anfangs des 16ten 
Jahrhunderts war. | 
Die Dichterin bittet, biefe Dichtung nicht als 
ein Epos, ſondern als ein romantifches Sittenges 
mälde zu beurtheilen, welches eine ſchoͤne und lieb⸗ 
lihe Seite jener großen, verhängnißvollen und 
ſturmbewegten Zeit abzufpiegeln jtrebt. Sie glaubt 
alle Fehler des Gebichtes zu Eennen, und hat es 
duch zwei Sabre nad feiner Beendigung, in 
denen fie es bei fich bewahrt, von vielen zu be: 
freien geſucht; für die, welche fie nicht zu tilgen 
wußte, wünfcht fie freundliche Nachfiht und Zus 
rechtweiſung. Vor Allem hofft fie, daß Niemand 
von benen, die es nicht leſen werben, bies Werk 
für ein Feubalgedicht halten werde (wer es lief't, 
wird das ohnehin nie thun), da fie fehr wohl weiß, 
daß von Allem, was ber Adel Schönes und Wohl: - 
thuendes für Ritterthum, Volk und Monarchen, 
und für fich felbft bei feiner Entftehung hatte, nur 
Weniges noch übrig geblieben ift, und dies Wenige 
nicht uͤberſchͤgt. — Es giebt einen wahren und 


= 





ehrenwerthen Abel, er ruht in ber Bruſt des Zu 
gendhaften, ber das Große rein will und voll 
bringt. Diefer ann den Schall vermiffen, be 
nur allzuoft als hohles Echo mehr Iammer, Mit 
leid und Unwillen, als Achtung erweckt ; was abe 
ein unbeflreitbares Cigenthum ber Nahkömmling: 
folder uralten Geſchlechter, wie 3. B. ber Malt 
burger geblieben, weldye ihren Adel der Ehre dan: 
ten, und beren Borältern ihn durch viele Jahrhun: 
derte nie entweiht, das iſt die. Pflicht: der Ahn⸗ 
herrn würbig zu bleiben, und ber Abel, blos ald 
Höhere Verpflich tung betrachtet, bleibt jeber- 
zeit ein ſchoͤnes und mwohlthätiges Gigenthum dor 
Menſchen, obſchon nicht vor Gott, vor bem wir 
ale gleich find. — Sol der Wahn von edelm 
Blut nicht blos Wahn fein, fo mögen in bie 
Abtömmlinge ebler Geſchlechter durch ihre Thaten 
zur Wahrheit ftempeln. 

Helmina v. Chezy 

geb. Fr. Klende. 








Tobdtenopfer,. 
Gerhard von Kügelgen dargebracht. 





Vrklarter Freund, der du die Palm' errungen, 
daß dieſe Roſen bluͤhn an Deiner Gruft, 

Auf Engelsfluͤgeln hin zu Dir geſchwungen, 
Umwehe Dich ihr ſanfter Herzensduft; 

Du liebteſt dieſes Lied, das ich geſungen, 

Wie Lerche ſingt in heitrer Fruͤhlingsluft, 

Der zarte Klang, der Dich erfreut im Leben, 
Er moͤge nun Dein fruͤhes Grab umſchweben! 


Gern ſtehn an Gruͤften Blumen, ſie empfangen 
Dort reinern Thau, als den die Wolke giebt, 
Venn Thraͤnen ſinken auf die bleichen Wangen, 
Und Seufzer wehn der Seele, welche liebt; 

Nur kurze Dauer kann die Blum' erlangen, 

Doch lebt ihr Duft, wenn matt der Kelch zerſtiebt, 
Es iſt der Geiſt, der kam vom Himmel nieder, 
Schwingt ſehnend ſich zu feinem Urquel wirber. 
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So war Dein Leben, Freund, vom Ewig⸗ 
Schönen " 

Ein Eiebeögruß, ein reiner Wonnellang, - 
So floh es hin, gleih Blumen, zarten Tönen, 
Di Duft und Klang fich wieder heimwaͤrts ſchwang z 
Zur heil'gen Zeit, wo Liebe und Verſoͤhnen 
Im Tobeskampfe Sünd’ und Tod bezwang, 
Fielſt du — es fühlten Engel Deine Wunden, 
Durch Sturm und Nacht haft du ben Port gefunden. 


Wie Du geglaubt, fo ift Die nun gefchehen, 
Wie Du gehofft, fo wandeift du im Licht, 
Wie Du geliebt, fo wirft du wieber fehen, 
Bo Stern an Stern fih Dir zum Kranze flicht; 
Wohl neigt ſich Himmlifches der Seele Flehen, 
Doch ftillt die Erd’ ein frommes Sehnen nicht, 
Und dort nur wohnt, im ew’gen Senzgefilbe, 
Das füße Urbild Deiner Kunftgebilde! 


So laͤchle, ſel'ger Geift, in fanftem Frieden, 
Ein Stern ber Liebe blicke ſuͤß zum Thal, 
Bir weinen noch, wir-ringen noch hienieben, 
D leute Ruh in unfre Geelenqual! 

Einft winkt auch uns bes ftillen Hafens Frieden, 

Dann wandeln wir vereint im Licht zumal, 

Und was entfproßt aus frommen Schaffens Mühen, 

Bar ed vom Licht, wirb es im Lichte blühen. 
Sqoandau den 5. Yunius 1820. 








au 


Sohannisabend 1818. 





) füge Lieb’ in reinem Herzensbronnen, 

Kraft der Treu, ber keine andre gleicht, 

zie preip ich Deine Schmerzen, Deine Wonnen ? 
zer is, der mir zum Bilde Farben reiht? 

ik Du e8, Roſenmond, mit Deinen Sonnen, 
uf Fluren hingeftzeut? Sinkſt Du vielleicht 

0 felig laͤchelnd in die Schale nieber, 

aß, Roſen gleich, erblühen meine Lieber? 


Wie, oder ſeid es Ihr, verſchwiegne Sterne, 
le, Bluͤthen gleich, in ew'ger Fruͤhlingspracht, 
ab, ſelig laͤchelnd aus azurner Berne, 
fie Himmelsſstraͤume webtet in die Nacht? 
de fügen Blicke! treu folg’ ih und gerne 
er Rofen Walten und der Sterne Macht, 

b jene Duft, ob biefe Strahlen trinken, 
ie alle body allein zum Himmel winten, 
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3a, Rofenmond, der ſchoͤne, weilt in Thalen 
Am grünen Cibeftrand in voller Lu, 
Des Maien Flut mit Wonne reich zu zahlen 
Im Liätgewand, mit Rofen an der Bruß, 
Sämädt alle Wipfel mit Demantenftraplen, 
Kein Haͤlmqhen if fo Hein, es bebt für Euf, 
Reqht if befiegt vom zogen Strahlen: Gluthen, 
‚Klang find die Wipfel, und Mufit-die Bluthen! 


Die Blumen fehnen fi, im Licht zu fanfeln, 
Und gern erbleihen fie am füßen Strahl, 
Im tiefften Hain, Im feuchten Moor, dem bunfeln, 
Ringt aud mit Nacht das Lit, und fiegt zumal, 
Denn ieh, es ſchweben flatternde Karfunkeln, 
Seuchtwuͤrmer, hin zum träben Schattenthal, 
Und bringen Blumen, ſchmachtend tief im Gruude, 
Som golbnen Licht bie füge Liebebkunde. 


Du heilge Schönheit, rekne Liebesfuͤlle, 
Ber möchte nicht vergehn an Deiner Bruf? 
Du prangef nun in zarter Rofen Hülle, 
Du leuchteſt nun in golbner Sterne Luft; 
Niqhts lebet, was nit Deine Gluth durdauille, 
Nichts athmet, dem nicht Deine Treu bewußt, 
Urquell der Weſen, alles Lichtes Klarheit, 
Du ew'ge Harmonie und ew'ge Waprpeitt 





11 


Gabſt Blumen Duft, Sefang ben Nachtigallen, 
Den Wipfeln Kaufen, zarten Laut der Fluth, 
Sefumm den Bienen, Liche gabft Du Allen, 

Und Alles ruht in Deiner Treue Hut; 

Laß auch mein Lieb mit ſuͤßer Macht erſchallen, 
Durchdringe Du mein Herz mit heiger Gluth, 
Laß fel’ger Jugend frifhe Schöpfungdwonnen 
Nur einmal noch die wunde Bruß durchſonnen. 


Blün’ auf, bu Bilb verfunfner Heldentage, 
Bo reine Minne lebt’ im Chriftenthume, 
In Schwertes Schug, in fanfter Lieber Klage, 
So recht als zarte weiße Himmelöblume. 
Bo Treue galt, dad Recht mit goldner Waage 
Am Throne ftand, zu ewig heil’gem Nuhme, 
Bo Demuth war der Hoheit füß Geſchmeide 
Und holde Zucht der Jugend Augenweide, 


Noch klingt aus taufenbiährger Nacht fo milde 
Der Sage goldner Klang von Mund zu Mund, 
Mandy flarker Thurm noch prangt in Waldeswilde 
Kus Garold Zeit auf flolzem Felfengrund ; 

Traͤgt auch zerfört der Helden ernft Gebilde, 

Thut und bie Kraft und Treu ber Väter kund, 
Bas Hier in Sehnſucht muß die Bruft durchgluͤhen, 
zſt afte Herrlichkeit, die friſch will blühen. 








So will mid) ganz bie heil'ge Gluth umfangen 
So will bie Vorzeit mid im Bid umſchweben, 
Und Holbre Weiſen, gartern Klang verlangen, 
AUS fie wohl ſonſt durch meine Laute beben! 

Mit Blumen. feh’ ich alte Gräfte prangen, 

Die fi) mit fäger Blide Thau beleben, 

Bor mir erſtehn bie Herrlichen, bie Klaren, 

Der Jungfraun Bier, ber frommen Ritter Sqhaere 


Es fpielen noch die Silberbaͤchleis munter, 
Die Sinnblüth vanket blau durch grüne Thale, 
Die Sommervögel ziehen hold, und bunter 
X16 Blumen, hin zum goldnen Morgenfrahle; 
Waldroſen ſchaun wie fonft vom Bel hinunter, 
Als fehnten fie zu Schweftern fi im Thale; 
Roch finget Nahtigali im Waldesdunkeln 
Ihr ſelig Lied bei ew'ger Sterne unkela / 


Und dieſer Lenz, ber ſtets muß wieberfommen, 
Der treuen Gruß der Gottesliebe bringen, 
Mit feiner Wöglein Schaar, den heitern, frommen, 
Die neuer Beit die alten Weifen fingen, _ 
Mit Btäthenranten, die ben dels umklommen, 
Mit frifgen Quellen, die durch Blumen dringen, 
Gr kehrt auch mir in {eger Weihe wieder, 
Bluͤht, Rofen! denn, erklinget, fanfte Lieber! 





Die drei weißen Roſen. 


Erſter Sefang. 


⁊ | 
Sohanniöfeft , das ſchoͤne, war gekommen, 

Die Rofenwelt erblüht bei Duft und Klang, 

Statt Bluͤthenſchnee, ben Lenzed Flucht entnommen, 
Sqchmuͤckt dad Gefild der Früchte Purpurbrang, 
Die, füB und zart, vom milden Strahl erglommen, 
Sich funkelnd tanken um ben Felfenhang ; 

Im Thal fang Nachtigall, die Lerch’ in Lüften, 

Und alles ſchwamm in Liebe, Luft und Düften. 


Es war ber König Carl nad) fehwerem Kriege 
Rach Ingelheim zum heitern Feft gegangen, Ä 
Daß frifche Kraft er fchöpft zu neuem Giege 
In feiner Pfalz, vom Rheine hell umfangen, 

Die fi) der Lenz erkor zur Blumenwiege 

Dann er im Flüge küßt der Erde Wangen, 

Ihr frische Blicke bringt, und frifche Lieder, 

Und ſcheidend fagt: mein Lieb! ich Tomme wieder! 


Dem König folgten viele feiner Treuen 
Auf feine Burg, bie Liebften ihm zumal, 
Die fi mit ihm des Frühlings follten freuen 
Beim Becherfiang im hellen Königdfaal; 
Da weilte Ott? aud- Bern, genannt vom Leuten, 
Gerhard vom Spiegel auch, dad Herz von Stahl; 
In Liebe neigt fi) Carols Herz zu biefen, 
Die noch vor Allen fich getreu bewieſen. 
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Auzweie waren tapfrer Bäter Söhne, 
Die jüngftien noch in Earold Heldenſchaar, 
Hoc ſtrahlten Beid' in feifcher Jugendſchoͤne, 
Die helle Stirn ummwallt vom braunen Haar, 
Freubig in Kämpfen, kundig füßer Töne, 
Wie Tauben milde, muthie wie der Aar, 
Der Augen Luft, der Seelen Lieb’ allzweie, 
In Noth und Tod gefelt durch Schwured Weihe. 


Held Garold Mutter, Vertha, bie vor Allen 
Ald edle deutfhe Frau die Sage preift,. - 
Erzog die Beiden in den Königähallen, 

Die an den Hof gefommen, fruͤhverwaiſet; 
Die Väter: waren in der Schlacht gefallen, 
Doch auf den edlen Söhnen ruht' ihr Geifk, 
Und waren Beid’ im Frieden, wie im Streite, 
Wie Engel ſtets dem hoben Carl zur Seite, 


Ald Carl auf Bertha's Dringen Iöft bie Bande, 
Die ihn vereinten Hermingarb, der fchlauen, 
Entſandt' er beide Freund? in ferne Lande, 

Nach einer eblern Wahl fih umzufhauen. 
Bor allen lieblih blüht’ am Nedarfirande 
Ein Zürftenkind, die Roſe grüner Sauen, 
&o weit nur deutfher Sänger Töne fchallten, 
Dried Alles Sie, und ihrer Anmuth Walten. 


Als Dtl’ und Gerhard nun ben Rath gepflogen, 
Im Stillen erſt zu prüfen ihre Wahl, 
Da legten fie die Ruͤſtung ab, und zogen 
Als Sänger mit der Laute durch dad Thal; 
Wer beide traf am Blumenrand der Wogen, 
Dem ahnet nicht, daß jüngft noch blut’ger Stahl 
Die Bruft umgab,, die aU die fühen Lieber 
dem Frühling gab für feine Groͤhhe wirter. 





1 


6 


Der Morgen gluͤht auf blauer Berge Spitzen, 
(8 beide Zreunde, wandelnd Hand in Hand, 
licht fern mehr fahn bie golbnen Binnen bligen - 
Ion Gottfrieds Schloß am heitern Nedarfirand, 
em herrlichſten von beutfchen Zürftenfigen, 
in Garten blüht ringsum dad Schwabenland, 
id auf die Gipfel walb’ger Felſenhoͤhen 
ie ſiegreich Lenz fein Bluͤthenbanner wehen. 


Und wie fie nun ben Werg hinangeklommen, 
Bo leuchtend fland bie Burg im Morgenfchein, 
Ja fangen fies ed warb ihr Lied vernommen, 
Betteifernd mit der Nachtigall im Hain; 
nd Gottfried hieß die Sänger hochwillkommen, 
Ind führte ſelbſt fie zu den Hallen ein, 

80 Hildegard, von Anmuth ganz umfloffen, 
Ns Rofe bluͤht, die erſt der Mai erfchloffen. 


Das Fräulein flidt’ mit kunſtgeuͤbten Händen 
Ein finnig Werk, des Bleißes ſchoͤnſte Blume; 
lein Auge mochte fie bavon verwenden, 

8 war zu Carls, bed hohen Königs, Ruhme; 
tur eben wollte, fie fein Bild vollenden, 

50 wie es lebt im flilen Heiligthume 

Jed Herzens, bad, von feinem Glanz getroffen, 
ür Ihn nur fchlägt in zarter Sehnſucht Hoffen. 


Sie Hatt? ihn nie gefehn — niit taufendb Zungen 
zug body ber Ruhm fein Bild von Lund zu Land, 
nd in ihr Herz war jebed Wort gebrungen, 

0 daß ber Held wie lebend vor ihr. ſtand, 

jie Palmen, Hoch zu Sternen aufgefhmwungen, 
ollkommnes Wert von Sotted Meifterhand, 

48 kuͤndend fpriht in Schönheit, Kraft und Mitte, 
aß Gott den Dienfhen ſchuf nad [einem Bil, 
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Die Sonne grand, eb Tann. tin wägelein, 
Und lehzend Tag mit außgebörrter Lippe 
6 gran als Roj ureggmanstend Im Gefrippt- 


.g beter Earl, im Glauben fonder ante, 
und peöntih gaufäten Quellen uns) das Lands 
0 eh mit But he tapfern Steeiter tranten, 
Dem fügen gabungsbronnen zugewandt, 
Grmahnte fe der "önig, Gott du danken, 

Der Metung mod in pönner Roth gefandt. 

In Demuth v0° des nöhfen Angeföte 
Strapir ern der ge im rechten Wnheitsllqhie. 


ide 
an feiner Strahlen Sqhein; 
Und wie ‚nie Ritter feine Thaten fangen, 
Die Throͤnen Hei aus ihren Fugen drangen. 


und wie bet König den Beriät vernommen, 
Bar ſchon in Ungebutd an am UN. 
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Und als er nun nad Schwabenlanh gegangen, 
Um ſelbſt zu werben um die füße Braut, 
Da traf er fie mit hoch erglühnden Wangen, 
Die eben auf ihr Werk vollendend fchaut, 
Das junge Herz vom flilen Weh befangen, 
DaB fie den Blumen ihrer Hand vertraut; 
She ahnet nicht, daß felig fi erfüllte 
de Wunſch, ben Unſchuld noch ſich ſelbſt verhuͤllte. 


* 


Doc höher noch ber Jungfrau Wang’ entbrannte, 
Als in den beiden Freunden fie mit. Beben 
Das fremde, ſchoͤne Sängerpaar erkannte, 
Das jüngfk belaufht’ ihr Weinen und ihr Wehen; 
Doc Angſt und Scheu ſich bald-in Freude wandte, 
Als Earl nun rief: Verzeihe, ſuͤßes Leben, 
Straf nit die Ritter um der Sänger Scherze, 
Denn Gerhard iſt mein Aug’, und Dit’ mein Herze! 


Wohl that ih, Herz unb Auge auözufenben, 
Um auszufpähen folden reihen Hort, 
&o mußt Du nun den Zorn in Milde wenden, 
Und grüßen fie mit huldig milden Wort; 
Viel wollte Gott durch ihre Hand vollenden, 
In Freud’ und Truͤbſal war ihr Herz mein Hort, 
Und wie ich Di durch Hand des Himmels habe, 
TR Du auch werth mir, ald ber Freundſchaft Babe: 


Als Garl darauf in Welſchland eingebzungen, 
Um Rom von Defiderius zu befrein, | 
Var auch bied Merk dem Eühnen Muth gelungen, 
Denn durch der hohen Alpen Wüftenei’n, u 
Als wie auf Engelöflügeln hingeſchwungen, 
Zog Earl, und druͤckt' die eriten Spuren ein_ 
Dem ew’gen Schnee, ber body auf Felſenbogen 
Als Silberguͤrtel Hält dad Land umzogen, . 
2 
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Burädigefehrt war Garl nun von ben Auen 
Stalia’8, mit neuem Kranz umwunden, 
Xon Cifen nur, doc herriicher zu ſchauen, 
As je nod Gold und Demant warb erfunden, 
Denn biefe Krone reiht’ ihm bad Vertrauen 
Der Völker, deren Treu’ er fid) verbunden, 
Die gern den hohen Cart zum ‚Geren erfannl 
Den fie Befreier, Netter, Vater nannten. 





und von Staliend heiterm Lenzgefilbe 
Die fhönfte Blume Hatt’ er Heimgebramt, 
Aus alter Seit mand) herrlich Kunftgebilde, 
GSemaͤhlde, hoher Marmorfäulen Pracht, 
Die Drgel aud), mit Tönen tief und milde. 
So war er ftetö mit Zleiß darauf Bebait, 
Daß tinge gebeife zu de6 Höchfken Rußme 
Im geofen Reich ber Künfte Himmelöblume, 


Kein Makel folte mehr dad Licht entfielen 
Der feommen Züge goftgeweihter Hand, 
Die Wiffenfaft mit ihrem Licht erhellen 
In Herrliäjkeit fein Hogbeglüdted Land, 
Und jedem follten fließen ihre Quellen z 
Denn, fagte Carl, Bann dieich des Menſchen Hand, 
So arm, In dichts vergelten Gotted Liebe, 
So freun ihn doch des reinen Willens Kriebe. 


Und nun, bei Frühlings neuerwachtem Blähen 
Sah Garl ringsum belebt bed Rheined Gtrand 
Bon feiner Völker fegensreihen Mähen, 

Hier fiel ein Wald, und dort ein Sumpf verfhwan 
Die Mühle trieb des Stroms gewaltig Sprähen, 
Dag milde Kraft ein Biel des Uebend fand, 
Und ring6 umher, im luf'gen Kranz zu fhauen, 
Gehoben Hütten fi) aut Wlumenanen. 
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Gebahnte Wege führten durch bie Fluren, 
An deren Rande Iabt? ber Bäume Schatten, 
Von ihrer Milde Pilger Troſt erfuhren, 
Erquickt von füßer Frucht auf grüner Matten; 
Doch winkten aud) der Himmeldlabung Spuren 
Den Seelenmüben und ben Schmerzeömatten, 
Sie fanden unter Buchen, hohen Eihen 
Der Gaadenbilder viel, zu. gutem Beiden. 


Da waren Nachts bie Ampeln aufgehangen, 
Die unterhielt der frommen Hirten Fleiß. 
Es ſah von fern dad Licht ber Wandrer prangen, 
SH Dank dem Herrn, und gab dem König Preiß, 
Daß er den Weg nun antritt ohne Bangen 
Und fromme Chriften in ver Nähe weiß, 
Denn, wie bie Ritterburg, empfing bie Hütte 
Den Pilger gaſtlich und. mit zarter Sitte, 


So weit der Rhein, durch Berge fanft gewunden, 
Ein Paradied entzüädten Augen beut, 
Ward Stadt an Stadt, und Schiff an Schiff gefunden, - 
Und wo ber ‚Hügel prangt, ben man noch heut 
Johannisberg benennt, vom: Rhein ummwunben, 
Da pflanzte Earl wohl zur Johanniszeit 
Die Rebe, von Italia bergelommn, 
Die ſtets von heil’ger Gluth noch iſt burchglommen. 


Bor Allem liebte Carl beim rüft’gen Jagen 
Dad Land zu ſchuͤtzen vor bed Wildes Wuth, 
Das kam, bie golbnen Saaten zu zernagen, 

Ind lechzte nad) der jungen Bäume Blut. 

a8 Jagen ift, fo pflegte Earl zu fagen, 

Bar luſtig Ding, das feucht den böfen Muth, 

3efreit von Müplagang und eitlen Sorgen, 

Ind Hält vor Unluſt Seel’ und Leib arhoramı\ 
. a* 
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So ſprach der König, und verfolgt im Fluge 
m wilben Ur tief in bed Waldes Schooß, 
ın weggelodt von feinem Jägerzuge, 
ıf eine Ebne, wo durch falbed Mood \ 
In Baͤchlein rinnt und raufcht mit holdem Truge, 
ier traf das müde Wild des Todes Loos, 
m Pfeil im Naden fah ed Carol finten; 
in lechzend Roß wollt’ aud dem Bache trinken. 


Trink jegt noch nicht, ſprach Carl, und ſtreicht 
ben Rüden 

m treuen Roß, das wendet fi) zum Gruß 

m guten Herrn, will ihm in’ Auge bliden, 

b vorwaͤrts fegt ed in ben Bad) den Fuß. 

bnell sieht ed ihn zurüd, mit Schrein und Zuͤcken 

net’6 in die Knie, daß Carl hinunter muß, 

db firedt die Hand zum Bade, um zu fehen, 

as feinem Roſſe von der Fluth gefchehen. 


Da bampft der golbne Bad Ihm. heiß entgegen, 
rzſtaͤrkend hob ſich draus ein würzger Hauch; 

! rief der König, fieh den Gottesſeegen, 

tur kocht diefe Fluth zu gutem Brauch! 

elch edler Fund! vielleicht auf biefen Wegen 

id' ich bachaufwaͤrts feine Quelle auch, 

eh doch, wie am Geſtein kryſtalliſch fprießen 

e Strahlen weiß und gelb, wo Xropfen fliegen ! 


Das find mir goldne Blumen, nit zu zahlen, 
b weiße Sterne mehr ald Silber werth, 
e zierlich mußt? Natur fie audzumanle 
ch ſchien's, als Hätte fie kein Lob, begehrt, 

fie die Arbeit barg in biefen Thalen, - 
» Niemand fie entbedt, war's nit mein Pferd; 
& nein, ber Zufall dient zu Gottes Bwedien, 
rechter Beit. muß Alles ſich entueken, 








So redend führt dad Roß ber König weiter _ 
Den Bad entlang, bergan ging fietd ber. Pfad, 
Und mehr und mehr erfhien die Waldau heiter, 
Bid Earl fid einer niedern Klippe naht, 

Aus deren Schlucht der Quell durch Gras und Kraͤute⸗ 
Mit Sprubeln ſtuͤrzet, wie ein ſchaͤumend Rad, 
Die Sterne blickten heil in feine Tiefe, 

Als wuͤßten fie, weld eine Kraft ba ſchliefe. 


Unweit davon, aus dunkler Kluft entfprungen, 
Mit Gold und Blau umkränzt von Lenzed Hank, 
Quillt noch ein Bach, fern durch bad Thal geſchwungen, 
Der fireut voU Perlen feinen Blumenrand; 

Die Vöglein ihre muntern Lieber fungen, 

Allwo die Kühlung holde Sreiftatt fand, 

Und fpiegelnd ſchwankten in der Fluthen Scheine 
Der Sranushalle moosbebedte Steine. 


Der kühle Silberbach, die golbnen Fluthen 
Des Schwefelquells, verbruͤdert auf ber Flur, 
Kryftallblum” Hier, Violen dort an Fluthen, 
Des ftolzen Heidenthumed ſchwache Spur, 

Die Kräfte, fo in beiden Quellen zuhten, 
Und dieſe Huld, bie Carol heut erfuhr, 
Die Sternenmwelt in füger Pracht erbluͤhend, 
Das alles drang in feine Seele glühend. 


Und Eniend ſank er nieder an der Quelle, 

Und Hob f F Herz zu Gott bei Sternenfcyein, 

Und ſchwur, er wolle biefe Wunberftelle 

Bum liebſten Wohnfts und zur Gruft fid, weihn ; 
Ein Münfter folle ſtehn am Rand ber Quelle, 
Die Königdburg beim Gotteöhaufe fein, 

Er ſah im Geiſt bie Waldung lit und eben, 

Kapel’ und Pfalz, und Haus an Kai Ka ken. 
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D Schöne Beit bed. Strebens und bed Ringens! 
d Himmelögluth in-eined Menſchen Bruſt! 
I Seligkeit hes Schaffens, des Gelingens! 
Vem wurbeſt ſuͤßer du als Ihm bewußt, 
Jem hohen Carl, und welche Lieder fingen's, 
das Er vollbracht zu Gottes Ehr und Luſt? 
doch bluͤht ſein Werk, und. Stein’ und Quellen ſagen 
Ion Seinem Ruhm, von. ianen ‚Wunbertagen ! 


Bald brachte Gar! in's Werk, was er erfonnem, 
ie Quellen periten hell im Diarmorftein, u 
a labungreihen Babes. Heil und Wonnen, 
urh Röhren fielen Eunftreih fie hinein, 
on oben drang ber Struhl der heitern Sonnen 
urh Säulenhallen wohl mit mildem Schein, 

)ie waren von Gebüfchen ringd umfangen, 
n deren Schatten muntre Voͤglein fangen. 


“ 


Das Münfter gründet Earl mit Pracht daneben, 
uch fo die Pfalz nad wohlerwoanem Plan, 
)enn was auf Hof und Gängen fich begeben, 
3on feinen Simmern aus bie Augen fahn, 
)ed Hausherrn Aug’ ift ia bed Haufe Leben, 
um Wuͤrmlein ſelbſt blidt Sonn’ auf ihrer Bahn, 
80 Sonn’ und Liebe hin mit Blicken bringen, 
Rus Nacht entfliehn und alles wohl gelingen. 


ı Bo Carl nod) je verweilt auf feinen Zügen, 

Bradt er die alte Treu nach Aachen heim, 

Pier war fein Herz, fein Leben, fein Vergnügen, , 
dier pflegt? er einfam feiner Thaten Keim, 
(m Quellenrande, wo mit vollen Zügen 
Die Biene fog aud Blumen Donigfeim, 

in neuer Saft auf diefen grünen Matten, 
Den fie dem König nur zu danken hatten. 
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Bann Carl die Biene ſah an Blumen hangen, 

Die fügen Raub begeht, und nicht entſtellt 

Des Keiches zarten Prunk, bie Rofenwangen, 
Dann fagt er wohl: bie Blume iſt bie Welt, 
Die Biene it bed zegen Geiftd MWerlangen, 

Dem nit Genug, nur Gmfigkeit gefäut, 

Der Web, was fein Streben Tonnt’ erlangen, 
Biel fhöner wiebergiebt,:ald er empfangen. 





Darum fel ſtets der Künfler mir gepriefem, 
Der Sänger au), vor Allen bad) der Mann, 
Der neued Licht den Sterblichen gewiefen, 
Das mühfem er auf eigner Bahn gewann, 
In edlen Wiffend Drang ed froh beiviefen, 
Bie frammes Streben Mimmt dad Ziel hinan ; 
Soqh, wie zum Kranz fid Erb’ und Sterne neigen, 
Mag jebed Licht des deren ſich würdig zeigen. 


&o träunte Zart in gränen Cinſamkeiten 
Bon einem Reid) in Glauben, Licht und Liebe, * 
Daß er für Ghrißud tapfer wollr erfizeiten, 
BIB aud) kein Nebel mehr auf Grben bliebe. 

Er maß der fernen Lande oͤde Weiten 

Mit Geifesblik, in nimmer mäben Triebe, 

&o weit die Sonne modte Strahlen fpenden, 
Won er der ‚Heiden Schaar zu Cprißo wenden. 


Denn ob auch Saqhſenland fon war bezwunden 

Swoͤlf theure Geifeln gab zum Unterpfande, 

Ded Glaubens und ber Treu Verfiherungen, 

Zeug e8 mit Bwang nur bed Gehorfamd Bandes 
Roc) hatt: dab Licht bie Herzen nit burhbrungen, 
GE thronten Gögen nod am Weferftrande, 

Unb Witteind, der Held und Hort ber Sachſen, 
Er Zreipeit gläpend, fah fein Here (hun wachfen. 


1 


, 
| 
| 
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Und nie ed Garl. im Herzen mochte kraͤnken, 
Daß Sturm ihm noch des Friedens Palm’ entreißt, 
Doch wollt’ er nit in Schwermuth müßig fenten 
Das ſchaffende Gemuͤth, ben regen Geift, 
Vielmehr in kurzer Ruh recht viel bedenken, 
Daß rings nur Segen bläht, fein Volk ihn preifs, 
Und Werken, bie fein hober Sinn erfonnen, 
Zrotz allen Stürmen fei ihr Biel gewonnen. 


Bur Winterzeit war alles ſchon vollendet, 
Biel taufenb Hände waren raſch dabei, 
Wie Earl dad Gold und Wein und Nahrung fpenbet, 
Daß jeder ruͤſtig fletd am Tagwerk feiz 
Carl ſelbſt wor überall, wie Sonne fenbet 
Sum Heinften Winkel ihre Strahlen frei, 
Den Diamant im tiefſten Schacht erfchlieget, 
Indeß fie Licht auf zarte Knoſpen gießet. 


So fand bie Pfalz, dad Münfter ſchoͤn erhaben, 
Die blanke Stadt, von Mauern rings umzogen, 
Nach Ingelheim ging Carl nun, fidy zu Iaben, 

Es folgten alle, denen Er gewogen, 

Der Ritter Preid, bie ſchlanken Edelknaben; 
Bald war ber herbe Winter fortgeflogen, 

Gefang und Tanz bei muntrer Flamme Sprühen 
Gab Abend Raſt nach edlen Wettlampfs Mühen. 


„Wie bat ed nur dem rauhen Nord gefallen, 
Als er am erfien Wintertage blieb, 
Daß er auch einmal nun auf ſtolze Hallen, 
Auf hohe Thuͤrme, ſchoͤne Häufer ſtieß, 
Die wiberftanden feinen Wirbeln am, 
Da fi) noch jüngft fo od die Gegend wies, 


Wo er, bi8 feine grimme Wuth fi kuͤhlte, 


Wie leihte Spreu der Hütten Bau burgahuttet‘‘ 
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So ſprach der König, ald ber Lenz gekommen, 
Und er zum ſchoͤnen Aachen wieberkehrtz 
Die edlen Ritter hat, er mitgenommen, 
Otto und Gerhard, feinem Deren werth; 
Nody vieles that der Held, zum Heil und Frommen 
Der Königöitabt, die bald von Ruhm verkiärt, 
Sefgmädt mit. Gaben aus den fernfen Reihen, 
In Anmuth Mrahl’ und Bierde fonder leihen. 





Aus nun ber Mai fi) wand die Wläthenkrone, 
Da weihte Garl das hohe Münfter ein, 
Der Chor, erfült von Glanz und Jubeltone, 
Shien nur ein Wald von Blumen noch zu fein; 
Duft, Schimmer, Klang wogt' hin zu Gotteb Throne, 
In oft und König fülug Ein Herz allein, 
Gin Herz der Andacht, das zum Himmel fdiwehtr, 
Gin Herz ber Treu, barin ber Höhfte lebte 


Worüber war dad Zeft, ald noch im Schaum 
Verfunken Ritter Dit im Münfter Rand, 
— Ihn größt ein Strahl von ew'gen Lenzedauen, 
In einem Meifterwerk aus Griedenland. 
Hold thronte dort die feligfte der Frauen, 
Das Kindiein, fegnend, hob bie zarte Hand, 
Und wer ba fah Marie mit dem Anaben, 
Dem mußt? ihr Licht bie ganze Seele laben. 


Denn eine Biäthe war's, bie vom Geſilbe 
Der Seligen zur Erbe nieberweht, 
Nie war der Schmerz, bie Liebe nie fo milde, 
Umber verfunten Engel im Gebet; 
So innig fhaut Maria aus dem Bilde, 
Ais wüßte fie, wah jebed Sehnen fleht, 
Unb woUte mit bem fügen Blick, dem feuchten, 
Gin Riller Mond, der Heryen Rat turäleudten. 
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Und vor dem Altar betenb hingegoſſen 

San Otto eine zarte Lichtgeflält, . - 
Die hielt dad Kreuz mit Innbrunſt dicht. amſqhloſſen, 
Bon ihrer Lipp' .ein ſaͤuſelnd Flehen hallt, 
Die Thraͤnen hell auf ihre Wangen floffen, 

Vie Morgenthau hinab auf Blüthen wallt; 

Und mußte ſelbſt in ihren fanften Mienen 

Der Schmerz ald neue Hulb ber Schönheit dienen. 


Sanft wogten des Gewandes Purpurfiutken, 
Und brüher blaͤht bed Hauptes Lilienpracht; ” 
So thronet Hedperus in Morgengluthen, 
Wenn Rof an Rofe ihm zum Kranz erwacht, 
Sewiegt vom Schnee bed keuſchen Buſens, ruhten 
Drei weiße Roſen in ber Blätter Nacht, 
Die mochten fi im Thaue Lichter Sähren 
Mit füperm Glanze, holberm Duft verklaͤren. 


Leer war dad Meünfter, Kerzenſchein verglommen, 
Am Altar betet noch daB Engelsbild, & 
Bon ihr allein ſchien Duft und Glanz zu kommen, 
Der golden burdy die Säulenbogen quillt, 

Und Dtto ftand am Pfeiler; füß beflommen, 
Kaum athmend, hingeneigt auf feinen Schild, 
ih fragend, ob er wade, lebe, träume, 

d wie der Himmel fant in biefe Räume? 


Und wie fie aufſtand, ihm voruͤberſchwebte, 
Da war es ihm in Ahnung ſuͤß bewußt, 
Als wenn fie zoͤgernd, ihn gewahrend, bebte, 
Als neigten die drei Roſen ſich mit Luſt 
Ihm duftverſtroͤmend zu, und ſaaft verſchwebte 
Ein Seufzer: Echo an des Ritters Bruſt, 
Und wie fein Herz die Wonne kaum empfunden, 
Bar alled Fi, ber füge Glanz verkägwunten. 
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Und aus dem Dome tränmend, Tongfam, wankte 
Der Zängling, unbewußt wohin er ging, 
BIS tief zum gränen Hain, wo Gphen rantte, 
Der Lüfte Odem buftend ihn umfing, 
Gerwiegt auf Luß'gem Quell das Flimmern ſchwanlte 
Des Abendgolds, dad über Belfen hing, 
Beim zarten .Raufhen buftiger Kryfallen, 
Beim Erupe traumerwachter Nachtigallen. 


Da war's, too unter Tönen, Däften, Bluͤthen 
Die Sehnfuht um Ihn flang den Lilienarm, 
Daß Thränen heü auf feiner Wange glähten, 
Bie feiner Liebe Sehnen, rein und warm; 

Sleich weißen Rofen auf dem Blau, erblühten 
Die Sterne nun, und milber ward fein Darm, 
Zis wollte nun ihr Licht am Xether prangen, 
Und Frieden leuchten feiner Seele Bangen. 


Und Dito ſprach: wie Holb ber Jluren Stiue, 
Die Abenddaͤmmrung, ferner Sterne Blimmer, 
Wie wunderreich bed Bobend Blumenfälle, 

Die teunkne Melt verfinkt im Liebesfdhimmer! 

D ſchlage bang nur, Herz, du Thraͤne, quillet 
Wie biefe Ihräne füp war Luft mir njmmer, 

Du himmlifh Sehnen, ahnungsvoll Verlangen, 
Kann, wer did) hegt, nad) füherm Glüde bangen? 


30 iR fie Din, die ich noch kaum gefunden, 
In welchen Räumen irrt mein Sehnen nur? 
Kaum fah id) fie, fo war ihr Licht verfhmunben, 
Bieht trunten fort mein Herz auf feine Spur. 
Ihr Sterne, deren Huld id nie empfunden, 

CH 1 vom Licht des füßen Biics erfuhr, 

Sagt, ſchwebte Sie von Euren Höhen nieber, 

BIldt Ste aub Euch, in weine Serie wirrert 





| 
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D Du, ber id) nun ganz mid; ewig weiße, 
Und wär Du gleich verſchwunden, ewig fern, 
Zu hohen Thaten trank ih Himmelsweihe 
Aus deinem Blide, meined Lebens Stern! 
Haut, wie bie Rop in Düften, flile Treue 
In Thaten nur ihr glühenb Leben gern, 

So wirft du ein an meinem Ruhme kennen 
Die Liebe, fo dir nie die Lippen nennen! 





So will id) benn nicht mehr in biefen Gründen 
Um did) mich haͤrmen, einfam finnen, Elagen, 
Nicht ſpurlos kann ein ſolches Licht verſchwinden, 
Und wer das Hoͤchſte will, darf nicht verzagen; 
Seis wo es ſei, ich muß dich wiederfinden, 
Mein Leben noch um Deine Liebe wagen, 
Und ſollt' ich nie den. ſchoͤnſten Lohn erwerben, 
Suͤß iſtes um dich zu leiden, füß zu ſterben! 


Fahr wohl denn, Quell, wo ich bie erfien Zähren 
Die Minne weinte, anmuthnollee Ort, 
Den mir Erinnrung ewig wirb verklären, 
Duft’ immerhin, und ſtrahl' und ziefle fort, 
Mögft jeder Bruft die reine Luft gewähren, 
Die mir entquol aus deinem Blumenhort, 
Ich ſah des füßen Frühlings Licht und Leben, 
Der Liebe Bild auf deinen Zluthen ſchweben! 


O, wie fo lieblidh noch bie lette Hofe 
Des Abendſcheins in blauer Ferne glüht! 
Der Leuchtwurm hier auf dunkler Klippen Moofe 
Den Blammenthau, bie kühlen Funken fprüht! 
Du füßer Friede, milder Luft Gekoſe, 
Du fliled Reich, wo Alles liebt und blüht, 
Fahr wohl! mid rufen meines Lebend Sterne 
8u Sturm und Kampf hinüber in vie Krrme\ 





* Und feeudfg eilt ber Süngling nun von 
Zur -Königepfalz, die Teuhtet fon von n 
Der goldne Mond blict durch bie fdhlanten 
Die tönend ſchlagt der Wet als Harfenfai 
Sanft rieſelnd über Kied die Bächlein ranı 
Das hohe Lied der Mipfel zu begleiten, 
Und wie betäubt, mit gläß’nden Bufens g 
Zritt Dtto ſchwandend in die Königehalle 








Won garten. Fraun, vom fügen Heitigthume 
Der teufen Huld, fprad) Dtto fttiglic, 
Wird Aucd, was fie reichen Tann, zur Blume, 
&o mein’ id, Blumen buften hier für mich; 
Und wie die Rofe IR ber Blumen Blume, 

Im Unfgulb, weiß verklärt zum Gterne fi, 
So darf id Tiebenb, hoffenb, glaubenb denten, 
Du werde mir drei weiße Kofen ſchenken 


Da lächelt Carols Slick aus braunen Loden, 
Gr brüdt dad Schloß von einem golbnen Schrein, 
Drinn glänzten, weiß wie feifhgefallne Floden 
Drei Rofen in des Thaues Harem Schein; 

Und Dtto traut ben Augen nit, erſchrocen, 
Wie gleich fein Herz ihm gab bie Wahrheit ein; 
Die Thauesperlen, wähnt bee Züngling trunten, 
Sind Thraͤnen, ber Geliebten Aug’ entfunten. 


Und Angk und Sorge nun um Wonne taufhmb, 
Stand Drto, finnend in ded Harrens Qual, 
Die Ritter faunten, feinen Blid belaufc 
Der auf die Rofen fank ald Llebeöftrapl; 
Und plöglic, Öffnen fi) die Pforten raufchend, 
Ein neuer Glanz erfält den Königöfaal, 
ẽEs if dad Licht der Biebfichiten der Brauen, 
Suͤß, wie ber Morgenſtrahi auf Blumenauen, 





Grbebenb wendet fie mit gläß'nden Wangen 
Den feuchten Wonneblid zu Dtto hin,/ 
Donn neigt fie fih, und anmuthool umfangen 
‚Hielt fie mit zartem Arm die Königin, 
Und fprad: du füge Palma, Taf bein Bangen, 
Und nimm mid) gern als zweite Mutter hin, 
Serkuͤnd' und nun bein Leiden und bein Hoffen, 
Als Dort ſteht diefe Wurg der Anka ofen. 
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Den Ritter fiche bier, vom rothen Leuen, 
An Garold Hof von Kindheit an erbiüäht, 
Ihn heißen alle Otto, ben Getzeuen, . 
Denn edel iſt und herrlich fein Gemüt, 
Daran fidy Gott und Menſchen müffen freuen, 
Weil frommer Muth die reine Bruſt durchgluͤht. 
Ih er zum Hort. und Ritter bir erkoxen, 
Dann hoffe fe, dann biſt bu nit verloren! 


Und Palma Hob bad Auge voU Vertrauen 
Zum Himmel auf, und fagte: Gottes Hanb 
Dat mich geführt durch ferne übe Gauen, 
Durch finftre Wälder von ber’ Dymol Strand 
Bis Her zu bir, zu diefen Friedendauen, 

Bo jeder Schmerz vor deiner Huld verſchwand; 
Ein neues, nie gekanntes füßed Leben 
Fuͤhle ih an deinem Throne mich burchbeben! 


So mein’ id), war’ dem Taͤubchen ein, bem 


bangen, 
Das Noah's Arche barg im dunkeln Schlunde, 
Vis daß der Erde thraͤnenreichen Wangen 
Dre Morgenſtern gab neue Liebeskunde, 
Die Nebel flohn, bie trüb bie Melt umfangen, 
Am Himmel blüht’ dad Licht vom neuen Bunde, 
Dad Taͤubchen durfte nun der. Arch' entfchwehen, 
Die Lüfte trinten, und bie Zlügel heben! 


Es flattert weit, ber Arche treu getwogen 
Bliat es nach ihr zurüc im frommen Muth, 
Und wie's mit Luft die Elare Luft burchflogen, 
Zur Mittagszeit auf einem Berg es ruht, 

Wo ein Dlivenbufd) am Rand der Wogen 

Dem Taͤubchen bot bed Obbaqhs ſichre ‚Hut, 

De pfluͤckt's ein Delblatt fih zu gutem Zeichen, 
Und flog alsbald, es Noch darzureichen 
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Sie mußten aW, bie reinen Opfer, bluten, 
Mit Martern ihre fromme Liebe zahlen, 
An der burdhbohrten Herzen PYurpurgluthen 
‚Entzündeten fih rings bed Glaubens Strahlen, 
Und fiegreich prangt’ bad Kreuz an Donaufluthen, 
Am heil’gen Rheine, in der Unfirut Thalen. 
Der Heiden Wuth flürmt hin, mie Meereöwellen, 
Das Kreuz iſt Feld, daran fie felbſt zerfchellen. 


Bu Deutſchlands Wäldern rief innbrünfig Schnen 
Winfried, der flolzen Britten Koͤnigsſohn, 
Der griff zum Kelch der herben Leidenäthränen, 
Und floh die Heimath und dee Väter Thronz 
Um Wahrheit gab ex hin ber Erde Waͤhnen, 
Die goldne Krone um. bie Domentron, 
Thuͤringer wohl den Gottgefandten kennen, 
Und Sachſen felber ihn mit Ehrfurcht nennen. 


Und wurde gleich bei Thuͤringern und Gatten 
Von Heiden wiederum bad Licht verbrängt, 
Und mußten fie fi flüchten In bie Schatten 
Der Waldesnacht, in Hölen eingezwängt, 
Lie doch nicht Gott ber Chriſten Herz ermatien, 
Der diefe Prüfung über fie verhängt, Ä 
Und viel ber Fronmen giebt’S in beutfchen Landen, 
Sie ſchmachten noch in besten Zwanges Banben. 


⸗·· v | 
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Ja, hohe Frau! ſprach Palma, wohl erfahren 
Daſt du von meiner armen Heimath Leiden, 
Die rings umher bebrängt von Wendenſchaaren, 
' Und von ben Gachſen, den bethärten Heiden, . 
In ihrem Schooß fieht wäthen bie Bärbaren, 
Die graufam fi) an unfern Qualen weiben, 
Die Falſchen, die, meineidig und vermeffen, 
| Bu Sbyen beten, ba. fie. Gott vergeffent. 
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, Ein niedreö Dad nur ſchuͤtzt vor Sturmes Wüthen 
Den wilden Sachſen auf der heim'ſchen Flur, 
Der Roffe tummeln mag, die Heerben häten, 
Sn Fluth und Walb verfolgt der Beute Spur. 
Blauaͤugig, goldgelodt, ſchlank, friſch wie Bluͤthen, 
Sind dieſe freien Soͤhne der Natur, 

Die Stirn, wie Schnee, der Roſe gleich bie Wange, 
Schnell wie das Reh, und vor dem Tod nicht bange. 


- 


‘. Doch Jugend, Schönheit, Kraft, ind in ben Ketten 

Des Wahnd, dad Ele iſt ber Lift erlegen; 

Bon deiner milden Herrſchaft fi zu retten, 
Verbuͤndeten die Sachſen fi) verwegen 

Den Sorbenwenden, und erwählten Ketten 

Des Gögenbienfted für des Slaubend Gegen, 

Sie ahnen. miht der Hoͤllenmacht Beftridung, 

Und wähnen ‚frei fi. in der Unterbrüdung. 


"Der heil’ge Winfried, ben cin zart Erbarmen 
Bu deutfchen Völkern. eief, bie. Blindheit deckt, 
Lieg meiner Mutter junges Herz erwarmen . 

Am Himmelsſtrahl, ber Lieb’ und Glauben weit; 
us. Rind Hielt er fie fegnend in den Armen, 
Die feiner pflegt’, im Waldgekluͤft verftedt, 
Ihm Speife bracht' und feinen Worten lauſchte, 
Die Erdenkoſt um. Himmelskoſt vertauſchte. 


Maria nannte Bonifaz die Bluͤthe, 
Die fi) an feiner Strahlen Lit erfchloffen, 
Ihr Vetter Hugo, der aus dem Beblüte 
Der tapfern Kefernburger war entfproffen, 
Schön, muthig, und wie fie voll Huld und Güte, 
Begleitet ie zum Heil’gen unverbroffen, 
Doc fehnt er fi) aach munterm Scherz und. eyam 
Beil ihm die ernften Lehren nit. grüirien. . 


— — — n 
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As dies bee-fromme Bonifaz vernommen, 

ach er: ſahſt, Hugo, wohl die Voͤgelein 
fremder Brut mit Agung freunblid) kommen, 

ın fie nad) Nahrung: fchreit im oͤden Hain? 

auch bein Herz, von Milde zart erglommen, 

t fremde Roth, ftilt gern aud) meine Pein, 

) muß bein Mitleid fi auf Chriſtum gründen, - 
Ihm fi) erſt zu Heiger Gluth entzünden. 


Die Milde, die Natur und hat gegeben, - 
ihrem Strahl durch alle Weſen bringt. 
Raubthier felber muß Erbarmen leben, 
feine Beute feinen Sungen bringt. 

Thier hat nicht Verdienſt no Schuld, ergeben 
ı blinden Trieb, ber Neigung, bie ed zwingt, 
Menſch, der Wahl und Willen hat empfangen, 
I buch die Snade erft zum Licht gelangen. 


38 werben oft bie ebelften ber Triebe 

Hölle dienſtbar durch bed Böfen Trug, - 
böfe Geiſt ik Haß, Gott ifk die Liebe, 

Lieb? ift weife, und bie Hölle klug; 

t Einer lebt, der reined Herzens bliebe, 
dfe.denn die - Gnade ihn vom Zluch, 

ts thut der Menſch, was feiner: Seele ſchade, 
er ſich kindlich an das Herz ber. Gnabe, 


ſtoch manches ſprach ber theure Freund zum Knaben, 
fiel fein Eräftig Wort auf guted Land, 

Hugo kam nun ſtets mit Liebesgaſen, 

Fruͤchten, Blumen, in der Elemen Hand, 

an des Heiligen Wort und Blid zu laben, 

nn er bald au feine Wonne fand. 

mald war fdyon der lichte Mond erglommen, 
waren nod bie Kinder. nicht gelemmın. . 
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Als golden nun der naͤchſte Morgen tapte, . 
Und Wald und Feldkluft nirgend Nahrung bot, 
Erwartet' Bonifaz, ber Unverzagte, 
In Seelenruh den grimmen Hungertob : 
und Hymnen fang der fromme Mund, nicht Hagtı 
Sein Herz, er ſprach: Gott kennt ja meine Noth 
Und horch, in Lüften rauſcht's, und mild und mäd 
Schwebt über ihm ein Adler hoch und praͤchtig. 


Der hielt den Raub In ben gewalt’gen Krallen, 
Es war ein Thunfiſch, zappelnd, noch am Leben, 
Urploͤtzlich ließ der Mar Ihn nieberfallen, 
Sm Morgenlicht fah Winfried ihn entſchweben: 
Du großer Sott! wie mild meinft Du's mit allen, 

Wer wii dein Lieben zu ergründen fireben ? 
Nief Bonifaz, und fühlt des Hungers Triebe 
Geſtillt, ſo wie er fah des Himmeld Liebe. 


Die Kinder hatl! an jenem Tage ferne 
Ein ſeltſam Wild gelodt tief in den Wald, _ 
Das ſchien als ließ ſich's greifen Leicht und gerne, 
Doch nahten ſie, ſo floh es alſobald, 
Und immer lodt’ ed wieder, bis die Sterne, 
Erglommen,, und die Nadıt kam, rauh und Fall; 
Da weinten Beide, baß fie fo vermeflen 
um Sagens Luft den theuern Freund vergeffen. 


: Wie priefen Gott fe, daß er nicht verſchmacht 
Wie flaunten fie, 0b foldyen Wunder Huld, 
Doch Bonifaz ſprach Tiebreich: Wohl beachtet, 
Ihr Lieben, jeged Wild, das if die Schuld, 
Die Sünde, welche und zu loden trachtet, 
Stets Gluͤck verheißt der Wuͤnſche Ungebulb, 
Unb gaukelnd auf der Irrbahn und verblendet, 
Sis fern die Heimath, vod ver Log ih, worett 
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O, koͤnnt' ih Alles, Wort für Wort, berichten, 
Mas mir bie theuern Aeltern oft erzählt, 
Vie, nimmer raftend von den heil’gen Pflichten, 
Bon Heldengluth die fanfte Bruft geſtaͤhlt, 
Sankt Bonifaz, die Bahn bed Herrn zu lichten, 
Deutſchlands Apoflel hieß, von Gott erwählt, 
Und wie er, ringenb nad dem hoͤchſten Kohne, 
Im Zriefenland empfing die Martyrkrone! 





Ad Bonifazius auf Gottes Wegen 
In Thüringen zum brittenmale war, 
Gab er Marien und Hugo noch ben Segen 
Sum ew'gen Bunb am heiligen Altar. 
Dann ging er fort, ed mocht' ihn tief beivegen, 
Er wußt' ed wohl, er ſchied auf immerdar. 
Den Zünger Willo ließ er ald Vermaͤchtniß 
Im Land zurüd, zu feiner Tren Gedaͤchtniß. 


Thuͤringen, das vor vielen Hundert Jahren 
Bereint mit. Franken, herrfchend ob dem Rhein, 
Kit unbefiegbar freub’gen Helbenfchaaren 
Drang flürmend in die flolze Koma ein, 

Hat zwar ded Gluͤckes Unbefland erfahren, Ä 
Doch Sitte, Kunf und Reichthum blieben fein; 
Ju Büchern nicht, in Liedern, bie nidyt flerben, 
Vluͤhn Sagen, die von Sohn zu Sohn fih erben, 


Bon Bott begabt aus feiner Liche Fülle 
Prangt meine Heimath reich an Frucht und Wein, 
Auf Blumenmatten tönt ein froh Gebruͤlle 
Der Heerden, Silbergloͤckchen Klingen brein, 

Zum Beichen,, daß Kryſtall der Schooß verhuͤlle, 
Eutfpringt dem Feld der Quell kryſtallenrein, 
Und Silber, Erze, Kupfer, tief in Schlünben, 
Des Lichtes Walten in ber. Nacht vertünhen. 
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Niät Hlutgem Gögendienk, bem Roͤmerglauben 

Mor ehmald zugethan mein Vaterland, 

Es thronten, hoch auf Kippen, tief in Lauben, 
Dee Bilder viel, geformt von Menfcenhand; 

Hier fah man Denus mit den weißen Tauben, 

Die laͤchelnd fi) dem Meeresfhaum entwand, 

Die ftolge Zune bort mit ihren Pfauen 

Im zunden Xempel, ‚ganz aus Stein gehauen. 


Ais Bonifaz mit heilegen Cifers Walten 
Den Heibentand zerfäjlug zu Gottes Preis, 
Sad er im Hain die fünöben Truggelalten 
Aus Marmor ſchoͤn geformt mit Kunft und Zei; 
Gr eilt" aisbaid die Wilber zu zerfpalten, 
Und zieft o feht! wie fhlau die ‚Hölle weiß 
Die Himmeldblüthe Schönheit zu entwenden, 
Das fie ald Waffe dient der Sünde Händen! 


D, Venus Mildigkelt iR nur erlogen, 
Und Iuno'd Gottheit ift ein eitier Mahn, 
Nigt aus dem Schaum und Abgrund wilder Mogen, 
Vom Himmel kam bie Liebe, angethan 
Mit zögrger Hulb, nicht Tauben girrend, flogen 
Umper, Ein Täuschen nur auf ihrer Bahn 
Scähwebt diendend weiß. auf reinem Xetherfteome 
Als Silberbluͤth vom blauen Himmel s Dome. 


So ſpraqch ber heige Mann, und, wo nur ehr 
Die Rarke ‚Hand zerfhlug das Wenusbitb, 
Sad man ein weiße® Kreuz fi nun erheben, 
Auß beffen Glanz den Frommen Labung quiüt. 
Gern tieß id} dort von Träumen mid umfneben, 
30 Luft und Duft im Schatten war fo mild, 
Und Blumen, Seite fproßten aller Arten, 
Und peimifdy blieb mein Yery In Sattesgarten. 
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Einft zunt? ih ſanft allda auf weichen Moofen, 
Indeß mein Water jagt mit? feiner Schaar, 
Zernher nur fallt’ zu mir der Jagdluſt Toſen, 
Der Mond ging auf in Schönheit wunderklar, 
Da ſah ich dicht am Quell brei weiße Rofen, 
Davon ber Hain erfüllt: mit Dufte war, 
Das weiße Kreuz glänzt’ in des Mondes Helle, 
Und ſpiegelt' ſich als Lili’ im reinen Quelle. 


Die Noten firdmten füßer ihre Düfte, 
Die Sterne blidten in mein Herz hinein, 
Die Wipfel wogten fanft im Hauch ber Lüfte, 
Der Wald erbläht’, ein lichter Roſenhain. 
Und zu der Quelle ſtroͤmt' vom Feldgeklüfte 
Din auf bad Kreuz ein milder Rofenfchein, | 
Mein ganzes Herz durchzuckt' ein wonnig Beben, 
Als ich das füge Licht zu mir ſah ſchweben. 


Unb aus dem Licht erblähten brei Geftalten, 
Die ſchauten ernſt und lieblich auf mi hin, - 
Und eine Roſe ſah idy jede halten, 

Die Erſte ſprach: vernimm.nun, wer ih bin, 
Ich bin bie Liebe, fellg if mein Walten, 
Nimm, fanfte Palma, meine Rofe bin, 
Bewahr fie treu, in zarter Unfhulb ‚Händen 
Bird fie die Blicke nur zum Himmel wenden. 


Die Zweite ſprach: mid) darfſt du Glaube nennen, 
Die Roſe being’ id, von ber Himmelsflur, 
Die nimmermehr ſich wird von Liebe trennen, 
Beil ich durch fie vom Himmel erft erfuhr, 
Imfange fie, bald wird bein ‚Herz fie kennen, 
Geh? ift im Glauben, Glaub’ in Liebe nur, 
Die Hoffnung wollt? und Beiben Gott gefellen, 
Die wirft den Anker in bes Lebens Wirken, 








Die Dritte ſprach mit füpen Lächeln Kofasr 
Du boldes Kind mit bemuthvollem Sinn, 
Nimm zu des Glaubens und ber Liebe Rofen 
Der frommen Hoffnung etw'ge Blume bin, 
Dir glänzt dein Stern, trog aller Stürme Tofen, 
So lang’ id) die im Herzen leuchtend bin, 
Gedenk' nur ſtets in Zreuben, wie in Mühen, 
Dog wir am Keeug, drei weiße Rofen, blühen, 


Gichk du zu unfrer Hut ben flarten Benen? 
Das if die Kraft, der Liebe beigefelt, 

Die fügt die Himmelsbläthen wohl mit Treuen, 
Und madjt der Liebe unterthan die Welt! 

Was zitterft du? Den Leun fouft du nicht ſcheuen, 
De nur durch ihn der Höle Bau zerfält, 
Dertraue feit des edlen Muthes Triebe, 

Mitd iſt die Kraft und kraͤftig ift bie Liebet 


So hege treufid) dann in herben Leiden 

Die weißen Rofen, die für dich erblühn, 

Und Taf fie nichts von beinem Herzen ſqheiben, 
Bo fie ald Hoffnung, Glaube, Liebe glühn; 
Stets wird ihr Lit bein weinend Auge weiben, 
Tis Hort und Labung in bed Lebens Mühn, 
Selig die Bangen, felig, bie da weinen, 

Sie tröfet Gott, und nennet fie die Seinen! 





So ſprach fie und verfätand — ein fehnenb Bang 
Erfuͤllt mein Gerz, ich ſah in meiner Hand, 
Beperit von Thau, bie weißen ofen prangen, 
Die eben no) geblüht am Duellenrand , 

3% hatte durch ein Wunder fie empfangen, 

Ad treuer Gottedliche fühed Pfand, 

Die fie der Senp erfhloß in grünen Thalen, 

Geht fie noqh jegt in keiſcher Wlötte Atahlen! 
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Zum Schmerz war meine Kindheit auserloren, 
Der ſchwerumwoͤlkten Frühlingdfonne gleich; 
Die füße Mutter Hab’ ich fruͤh verloren, 
zhr reiner Geift entfloh zu Gottes Reich, 
(18 fie den Sohn, dad holde Kind, geboren, 
Bon unferm Stamm ber legte Hoffnungszweig. 
Ein bitterfüßer Quell von Luft und Schmerzen, 
krwuchs mein Ernſt an meinem Schwefterherzen, 


Der blauen hellen Augen reine Milde 

Rief die verklärte Mutter mie zurüd, 

Kid grüßte fie vom ew'gen Lenzgefilbe 

Mid, liebevoll mit ihrem fanften Blick. 

Ein jeder Bug alid ihrem Engelsbilde, | 
Mahnt' füß und herb’ an bad verſchwundne Gluͤck; 
Hold aufgeblüht in Liebe, Leid und Wonne, 

Sah ſchon mein Ernf bie zwölfte Krühlingdfonne. 


Da kamen bärt'ge-Sorben mit Geſchmeide, 
Bernftein und Spangen vor des Schloffed Thor. * 
Ernft eilt’ herbei mit kindiſch holder Freude, 

Der manch ein buntes Spielwerk ſich ertor. 
Died war ber Same, ber, zu fletem Leibe, 
Des unheils bittre Fruͤchte trieb. empor, 
Beit blieb den Argen alled zu eripähen, 

da fe ih Ernſt zum Opfer auderfehen! 


Ihr Sennt bie Sorben, bie von ſchroffen ainen 

Entfernter Meere, neblicht, rauh und kalt, 

die Kies und Moor nur zeugen, ſand'ge Wuͤſten, 
BoU riefger Foͤhren, die des Nords Gewalt 
Ztets gruͤnbewehrt ſich ſtolz entgegenbruͤſten, 

Bo Meeresfluth den Kreidefels umhallt, 

helockt vom Suͤdeshauch nach mildern Landen 
dinſtroͤmend, eine neue Heimaih Sanımn\ 
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Dee. ſchlimme Stimm ift an ber Bricht ju Kerne, 
Rauf , mißgeftaltet, bräunlih, frech und wi, 
Ber Sorben nur gefehn, nicht würh” er nennen 
Den Menfgen Gotted Merk und Ebenbitt. 

In ihrer fÄwarzen Fundelaugen Brennen 

Der Hölle Lift und arge Woßheit quillt. 

In jeber Kunſt, in jeder Spread’ erfahren, 
Ziehn fie von Sand zu Land mit ihren MWaaren. 








Mit Fteudigkeit, und reichtich fie begabend, 
Kot Ernft bie Nattern, bie fein Herz ummanden. ! 
E war an jemeß Unglüdätages Abend, \ 
XS finnend wir auf hohem Gößler ftanden ; ! 
Die Lüfte wehten Däfte, Kühl und Tabend, " 
Wie Geiftergruß aus unbetannten Sanden, 
So milde war ber ſtillen Naht Gefunket, 
Dap eb und z09 auß unfrer Hallen Dunkel, 


Mein Bruber ging mit und zum Welfengarten, 
Der tief zum Thal fid) fentte, biumenreih, 
Hier pflegt’ mein Genft der Wögten holb zu martin, 
Die grüßten flatternd ihn von jedem Amelg. 
‚Hier war. ed, wo bie Mörber Iaufchenb. harzten. 
D, berber Schmerz, dem nichts auf Erden gleiht 
‚Hier war's, wo flärgend aus ben Melfenriffen, 
Und, Probo! ſchreiend, fit den Knaben griffen! 


Mein Water fiel fle an mit’flarkem Arme, 
Da fHwirrt' ein Pfeil, bes töbtlid tvaf fein Herz; 
Croft rief nur nod: dap Golt fi mein erbarme 
Da riffen ihn die Räuber waldes waͤrts. 
Der Himmel blieb fo heU.bei meinem Sarme 
Die Exbe blieb fo fhön bei meinem Schmerz! 
In Blumen lag mein Bater bleih und ädymb, 
Ib tränkte feine Lippen, blau und .\reabl 
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3% träntte Re mit Wafler aus ber Quelle, 
Ich warf den Schleier auf bie blut’ge Brufl. 
Noch einmal flug er auf die Augen heile, 
Und midy umfing ber Hoffnung Himmelsluſt! 
Doch ach! wie bald zerrann ber Freude Welle, 
Als er nun. ſprach: mein Tod iſt mir bewußt! 
Doch fey getrofl; behüten wird mit Treue 
Die weißen Rofen ber gewalt'ge Leue! 


- Die Sorben find’, die meinen Ernft mir ſtahlen, 

Dem Probo will ihn opfern ihre Wuth. 

SH kenne ihren Pfeil, mit gift’gen Strahlen 

Trifft ee das Herz, entzündend Todesgluth. 

Sie lauſchten oft wohl hier in biefen Schalen, 

Und fahn das zarte Kind vhn' alle Hut, 

Da ihre Späher ſchon in biefen Landen . 

Zu vielem Unheil Weg und Mitte) fanben ! 


O, flich dies Reich, vergiftet ſchon, umflochten 
Von ſchnoͤder Liſt und grimmer Mordbegier! 
Flieh, ch’ die Wenden uns noch unteriochten, 
Die Unſchuld wandelt unter Sotl’& Panier! 
Bu Franken geh, bie ftetö für Chriſtum fochten ! 
Su Carol geh, dein Engel fei mit bir! 
And allen Sternen wil id aus den Weiten 
Des Himmeld auf dich bliden und dich Ieiten! 


O Palma fieh! Marla lächelt wieber, 

SH komme nun, ich lebte ſchon nit mehr, 

As du, mein Leben, mit dem Lichtgefieder 

Als Gel’ge wogteft durch bad Sonnenmeer | 
Horch! alle Sterne fingen Jubellieder! 

Bühl, Himmeldrofen wehen Düfte her. 
Entzuden, Wonne, füßed Herzensbrennen, 

BiR Du's, was Aod bie blöden Lingen nenn? 


— 
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30, Preis und ‚Heil, der Schmerz iſt übermun 
Dab Herz erquict, das Bangen ift gehilt! 
In Sebenöfluthen merd’ ich nun gefunden 
Bon allem Weh, wo füße Liebe quillt. 
2o if bein Stachel, Tod, wo find bie Munden, 
BS if dein Gieg, du Höle, wutherfäht? 
D, meine Palma, ille deine Tpränen, 
"Mein Leben war nur noch ein Todesſehnen 





Nein, weine nicht, was find fo Luft ald Leib 
Des Erdenlebene, dab ein Haud) zerfliebt? 
Was if dee Tod? Gr ift ein Zurzed Sqheiden, 
Das wahres Heil für fluͤcht'ge Träume giebt. 
Der Water iſt mit Alen, melde eiben, 

Und felig ia bie Geele, welche Light! 
So ſprach er laͤchelnd, und in fühem Frieden 
Sum Himmel blidend, war er Hingefhlehen! 


Der fromme Priefter Milo, deſſen Belle 
Am Fuß der Burg im Fruͤhroth leuchtend fand, 
Der treue Sreund, beß Xuge,' blau unb heile, 
Den Himmel tund gab ais fein Waterland, 
Kam früh bed Wegs vorüber, zu ber Quelle, 
Bo er mid) betend bei der Seide fand. 

Da firömte Troſt von dem geweihten Munde 
Des Hintmeld Balfem in bie Herzenswunte. 


Auf einer Bahr’ aus friſcheutknospten Bweige 
Ward bald der theure Zelhinam fortgeiragen.” 
Lapt mid von alled Voltes Leiböbegeigen, 

Dem Händeringen, Sqhluchzen, Weheklagen, 
Ron unfrer Diener heißen Ihränen chweigen, 
Daß nun ihr Water, Freund und Hort erfclagen 
Gin bintig Opfer wilder Morbeötuchte 
Der Liebevolle, Treue; ver Brrhte\ 
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O heilge Fluth ber Liebe, reine Thraͤnen! 
Wie treulich gebt ihr von der Heimath Kunde! 
Wann in ben Abgrund wir zu finken waͤhnen, 
Iſt Himmelsthuͤr die tiefe Herzenswunde, 

Ein Engelsfittich unſer glüh'ndes Sehnen, 

Der Ewigkeit Gewähr die Leidenditunbe, _ 
Wohl Hab’ ich das im tiefſten Weh gefühlt, 
Wann Gottes Hauch mein mübed Herz gekühltt. 


Sch faßte Muth durch wilder Waldung Weiten 
Zu bir, du großer König, hinzuziehn, 
Nur Wille durfte fhügend mich begleiten, 
Der Morgen fah auf leihtem Roß uns fliehn. 
Wohl waren und auf unfrer Fahrt zur Seiten 
Des Himmeld Schaaren, lichte Serapbin, 
Sonft wären wir den wilden Raͤuberhorden, 
Auch grimmen Thieren wohl zur Beute worden ! 


Sn düftrer Naht, bei rauher Stürme Toſen 
Bot Waldgektüft und fihre Zuflucht bar, 
Mein Heiligthum, die weißen Wunderrofen, 
Empfing ein Felsſtuͤck dann als Hochaltar. 
Eind wiegt’ in Schlummer mich ber Düfte Kofen, 
Durdy meine Thränen ſchien ihr Leuchten. Kar, 
Das grüßte mid, wie aus ber KHimmeldferne, 
As Roſen bald, und bald als ſuͤße Sterne. 


Süngft, ald der Mai mit wonniglihem Prangen 
Die Flur gefhmüdt mit friſchem Bluͤthenkleid, 
Bar ich frühmorgens aus ber Kluft gegangen — 
Roh ſchlummert' Willo — füpe Trunkenheit 
Beht? aus ben Düften, junge Lerchen fangen, 
Und Linprung kam vom Himmel in mein Leib, 
Und als, wie Voͤglein, ringd bie Bike flogen, 
Begrüpten rauſchend mich bed Aheined Wagen 
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Ich war am Biel! Sch ſah die hellen Sinnen 
Der Ritterburgen auf den Zelfenhöhn, 
Wo Quellen riefeind durch die Thale rinnen, ° 
- Und alles bluͤht' und leuchtet', klar und ſchon. 
Der frohen Kunde Dank mir zu gewinnen 
Wollt' ih nun fchnell zum theuern Willo gehn, 
Doch als ic mich zur Höle hingewendet, 
Blieb ich erfiarrt, von Wunderglanz geblendet. 


- Der Fromme ſtrahlt' auf dunkler Lagerfätte, 
Sn feliger Verklärung Friedenslicht. 
Die bleihe Hand gefalten im Gebete, 
Ein Lächeln blüht’ auf feinem Angeficht. 
Bol Ehrfurcht nahte ich der heil'gen Stätte, 
Und duft’ger, goldner Himmelsſchluͤßlein Licht, 
Die id) ihm pflüdte bei bed Morgens Slanze, 
Wand idy ihm weinendb nun zum Todtenkrange. 


Und ob ih einfam mußte weiter wallen, 
Hab' ih mit Gott bie fhwere Fahrt vollbradht, 
Bor deinem Thron, bu Streiter Gottes, ſchallen 
Der Unfhuld Klagen nun mit heil’ger Matt. 
"Und Keiner lebt in deinen Königshallen, 
Der nit als Schirm und Hort des Glaubens wahl, 
&o fleh' ih euch, o Ritter! aus ben Ketten " 
Der Heibenpriefler meinen Ernfk zu retten!  .; 


In Wagrien, auf ſchlauker Säule, throne, 
So wurd’ ed mir durch dad Gerücht bekannt, 
Des Prodo Bild, dem ew’gen Gott zum Hohne,“ 
Im tiefen Wald, am oͤden Hunteſtrand. ! 
Auf feinem Hundskopf firaplt bie reihe Krone, | 
Ein leuchtend Banner ſchwingt bie ſchwarze Hanf 
So weiß ih auch, daß ihm in Waldeshallen 
dur ©t.. Johannisnacht die Dyfer um ; 
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Und Palma ſchwieg. — In Staunen ganz verloren 
Blich Alles, da verhallt der Worte Wehn, 
Nur Roland rief: Iſt Otto auderkoren | 
Zu deinem Schuß, wohlan, fo mag er gehn! 
Tür did), du Lieblichfte, die je geboren, - 
Würd’ ich den Tod als jchönfte Huld erflehn, 


Du wunderſames Bild von Wonn’ und Leiden, 


Wer kann dich fehn, und kann von Hoffnung ſcheiden? | 


Biel ſagten andre Ritter noch zum Preife 
Der Schönen, Dtto nur, erröthend,, ſchwieg, 
Da nahte fidy fein Gerhard, liebreich, Teile 
Sprach er zum Freund: Laß mid in diefen Krieg, 
Mein Otto, mit bir ziehn nach Brubermeife, 
Ich weig es ſchon: Gott ſchenkt dir Heil und Sieg; 
Und If? ich boch in deinen feuchten Blicken, . 
Du treued Herz, bein Bangen, bein Entzüden! 


Und Otto fank an Gerharbs Bruft, und ſchweigend 
Berweilt? er dort, bekämpft ber Thränen Fluth; ' 
Dann, demuthvoll fi) vor dem König neigenb 
Sprach er: mein König und Gebieter, thut 
Rach Eurem Sinn, und wenn Ihr, Huld erzeigend, 
dum frommen Werke fegnet meinen Muth, 

Und ziehn mich heißt, fo denkt, wann ich vergoffen 
Mein Herzendblut, ed fei für Euch gefloffent 


Und lang' ſchwieg König Carl in ſich verſunken, 
Erwartungsvoll blieb Alles fill umher, 
Carl's Wange war von glüh'ndem Purpur trunken, 
Es wogt die Bruft, ein tofend Feuermeer, 
dum Himmel fprüht fein bligend Auge Funken, 
Die ſtarke Hand ſchwingt ben gewwalt’gen Speer, 
Der Engel, der den Urfeind will zerfchmettern, 
dlammt mächt'ger nicht in heittgen Aornehwmeitern. 





Garl zief: Du Gott deb Himmels und ber eben, 
Grbormungdvoller Iefus, hei'ger Geiß! 
Wie kann noß folhe Schmad) veräbet werben, 
Nun did die Melt fat taufend Jahre preipt? 
Seit du am Kreuze litt Tod und Wefhwerden, 
Und alled was nur Schmerz bie Bunge heißt, 
Und beine Sänger, bie Gefanbten, gingen, 
od ſuchend , um dem Tode Tod zu bringen! 


Hein, dieſen Kelch wit, Herr, du dom miı 
wenden, 

Verheißend zegt fichss mir in tieffter Wruft, 

Der Hölle Trug, Abgötterel, wirb enden, 

Nicht fürderhin fließt zu bed Erbfeindd Luft 
Unfguldig-Wlut von ſchnoͤder Sorben Händen, 
Der ganzen Melt wird beine Treu bewußt; 

Am Gotteßgarten deutſcher Sadyfengauen, 

Zddt ich die Matter in den Blumenauen! 


&o nimm denn, Dtto, meinen Hergendfegen, 
Erkiefe felbft bir der Genoffen Schaar, 
Beud) hin, und Gott mit bie auf deinen Wehen, 
&o wie er fetß in deinem Herzen war! 
Die, f&öne Palma, wird ald Tochter hegen 
Mein edies Weis, in Holder Sräulein Schar, 
So pflege treu ber weißen Roſen Milbe, 
Cs wacht der Leu auf Otto'8 golhnem Göilde! 


Ihr aber, edle Franken, tapfre Schwaben, 
Bataver, Balern, Ihr, Italiend Blum’ 
Und Bierde, Blorentiner! Ihr, erhaben 
Und treu gefinnt, Helvetiens Shmud und Ruhm, 
Zaft und an friſcher Blegedluft und Laden, 
Aufß neu’ betriegen HÖW und Heidenthum, 
Und Wittelind, den Leu'n in Höllenfchlingen, 
Sm offnen Kampf vum vehten Glauben zwingen! 
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So ſprach ber, König, und durch Säulenbogen 
Sum Himmel brang der Ritter Freudenſchrei, 
Von allen Lippen heil’ge Schwüre flogen, 
Und zur Capelle firömt die Schaar herbei, 
Den Segen zu empfangen, daß, auf Wogen 
Des Kampfö, der Leititern heil’ge Weihe fet. 
Der König, der ſchon raſch dad Volk verfammelt, 
Hört nicht den Dank, den Palma's Lippe ftammelt. 


Doch Otto, hingewinkt vom milden Blide 

Frau Hildegards, vermweilt noch zögernd, chen. 
Da fprady die Königin: nun, Palma! (müde 

Den Ritter dein zum Werke frommer Treu, 

Daß er ein Pfand der Seele noch erblide, 

Dos ihn zu Kampf und Schmerzen ſtählt aufs new. 
Har Otto ſprecht, was ihr von zarten Gaben 

Der Holden Magd am liebſten möchtet haben. 


Die Roſen mir zu wünfchen fei mir ferne, 
Sagt’ Dtto, blübend best fie meine Bruft! 
Auch in der Bruſt blühn biefer Augen Sterne, 
Und firahlen dort des reinften Friedend Luft; 
Doc) labt' ih mich an einem Kleinod gerne, 
Venn mir zu bang’ bed Scheidens Weh bewußt, 
Ein fonnig Band von biefer Loden Strahlen 
Stärkt mir das Herz, macht füß bed Todes Qualen! 


Und von den Loden, bie, wie Goldkriſtallen 
Um taufend holder Blumen Lieblichkeit, " 
Stinfiuthend bid zum Teppich nieberwallen, 
Löpt einen Wonnefirehl die füge Maid; 
Das Band von Saphir, weißen Meerkorallen, 
Nimmt fie, dad licht um ihre Stirn ſich reiht, 
Und mit ber Locke finnreich Tchnell verbunden, 
Hat bald ber Schmud des Ritters Brur ummünhen 


A* 


x 
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Und Inieend nimmt er Hin die fel’ge Spende, 
Wie hob mit Stolz fo füße Laft die Bruſt! 
Nicht bangt er mehr, baß ſich zum Leibe wende 
Die feligfie, bie reinfte Himmelsluſt; 

Und fegnend ſenkt auf ihn bie Liljenhaͤnde 
Frau Hildegard — bes ſchoͤnſten Gluͤcks bewußt 
Reißt er fi) los von biefer Wonneftelle, 

Den Segen zu empfahn in ber Gapelle. 


Und Otto ging aldbalb mit den Genoſſen 
dur Dldenburg, im großen Engerlanb, 
Am Afenberg, vom Hunteſtrom umfloffen 
In Wagrien, unfern vom Meereöfirand ; 
Dort war ed, wo, aus dunklem Erz gegoffen, 
Des Goͤtzen Probe finftred Abbild ſtand, 
Sm Walbeögrund, wo: keine Wöglein fungen, 
Kein Veilchen bluͤht', und nie die Art geklungen. 





Dritter Geſang. 


G; war in ſchoͤnen lichten Sommertagen, 
Wo Roſen frifch in voller Blüthe flanden, 
Als Dtto ging, die Eühnfte That zu wagen 
Mit Heiner Schaar in fernen Sachſenlanden; 
Niht Roſen gaben Duft an born’gen Hagen, 
Mo fi) duch Steppen raube Pfade wanden, 
Und einfam trauerten bie weiten Fluren, 

Die noch von holder Pflege nicht erfuhren. 


Denn, wo die Erde prangt in heiterm Glanze, 
Daß Blum’ an Blume fprießt, und purpurn, holb 
Die füge Frucht erglüht im Blüthentranze, 

Xof Feldern wogt ber Aehren lautred Gold, 

Des Springbornd Strahl im leichtgeſchwungnen Tanze 
Ad Bogen fteigt, in Perlen nieberrollt, 

Da zeiget. fi in edlen Waltens Triebe 

Im Wert von Menſchenhaͤnden Gottes Liche. 


Es war noch nichts auf jenen weiten Auen 
des Engerlands, bie Ottos Fuß betrat, | 
on Sorgfamkeit, von holdem Fleiß zu fchauen, 
kr irrte lang’ auf ſchlechtgebahntem Pfad 
Bon Hütten zu Gehöft, von Mark zu Gauen, 
zis er dem wald’gen Afcnberg fi naht, 
Bo eine fefle Burg von Caͤſars Tagen 
Ins Ephes ließ bie Shen Truͤmmer ragen. 
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D Vater Du im Himmel, fieh die Qualen, 
Die nagend jegt durchwuͤhlen mein Gebein, 
Die finftre Naht in biefen Tobeöthalen 
IR nit fo dunkel ais bie Seele mein. 

Nur Ginen fende deiner Himmelöfkrahlen, 
Nur einen Tropfen dieſes Schmachtens Pein, 
Befrei mid mild, 0 Tod, von biefen Wehen, 
af Water, biefen Keld) vorübergehen! 





Unb horch, es fäufelt in den Waldestluͤften, 
Den feachten, fhmwülen, wo fein Blatt fonft beit, 
Ein zarter Glanz erblüht aus Zelfenfchlüften, 
Wie Mondenlit auf düftern Grüften ſchwebi, 
Und näher, immer näher wogt ein Düften, 

Das bie Erinnerung new und füß belebt, 
Wie WonnefHauer tief im Herzen brennen, 
Muß Dtto’s Lippe bie drei Rofen nennen! 


Dem Hfmmelsbufte träumend nachgezogen, 
on dem’ er nit entbedt den Millen Quell, 
Klimmt Dtto durch ded Waldes Säulenbogen, 
Und höher, immer höher dringt er ſchnell, 
Gtet8 gichen vor ihm her der Düfte Mogen, 
Dit dünft ed ihm, als ob brei Kofen heul 
Den Weg ihm zeigten, und fo wie mit Beben 
Er fie erbiidt, fiöht er fie weiter ſchweben. 


Und plögli Stimmen dumpf vermorren fläfern 
Der BWaldnaht Grau durdzudt ein rother Schein, 
Und Dtto ſieht im Kreife hoher Rüftern . 
Der Wenden Schaar, der Priefter weiße Reihn, 
San deutlich fieht er Prodo au, ben büflern, 
In felnem Kronenfämud von Edelftein, 

Und Iangfam naht, im weißen Rofenkranze, 
Sefefjelt, Gent, In füper Unihub Stan. 
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Er iſt es ſelbſt! die Augen find's, bie klaren, 
Die wunderhold, zwei Fruͤhlingshimmel, blühen, 
Die lihte Stirn, ummallt von golbnen Haaren, 
Die zarten Wangen, bie wie Roſen glühen, 

Sein Anblick feffelt felbit bie Moͤrderſchaaren, 

Sie zaubern noch, ob ſchon die Flammen fprühen, 
Denn, wie dad Kind die Hänblein, fill gefalten, 
Legt auf fein Herz, iſt's eines Engels Walten. 


Und Otto unaufhalfam klimmt zum Thale 
Hinab von jäher, fhroffer Felſenwand, 

As eben ſchon die golbne Dpferfchale 

Der Oberpriefter hebt mit ſtarker Hand, 

Und mit der Rechten greift zum fcharfen Stahle, 
Gezuͤckkten Arms, dem Knaben zugewandt, 

Der muthig rief, die zarten Arm' erhebend: 
Dein bin ich, Water, ſterbend, fo wie lebend! 


Mein Jeſus, und mein Hort, In beine Hände! 
Ref Otto, ſchwingend den gewalt'gen Speer; 
Getroffen font zu Boden hin der Wende, 

Und feufz’t: ed ift ein Gott! und war nicht mehr. 
Betäubt, als ob ein Himmelsſtrahl fie blende, 
Stand regungslod der Heiden Schaar umher, . 
Indeß die Feſſeln Dtto loͤſ't dem Kleinen, 

Und druͤckt ihn an fein Herz mit lautem Weinen. 


Uns wie der Knab’ erblidt’ an Dtto’8 Seite 
Mit goldnem Kreuzesgriff dad Ritterſchwert, 
Da riß er’ fort, und züdt’ eö froh zum Streite, 
Dann rief er laut, ben Wenden zugelehrt: 
Auf, auf, ein Frank, ein Chriſt ſteht mir zur Selte, 
Mein- Arm ift frei, jetzt kommt, wenn ihr begehrt, 
Und opfert mid) dem ſchnoͤden Ungeheuer, 
Mein Blut ik ebel, ich verkauf es theum\ 





Die, gredler, hat der Abgrund nicht verfählunge 
&o vief ein Greiß, wie durfteft du e8 tagen, 
Wie Bift du In died Heiligtum gedrungen ? 

Wie Eonnteft du des Gottes Priefter fhlagen? 
Bald Hatten taufend Feffein dich umfchlungen, 
Und Schlangen müffen bir bad Herz zernagenz 
Mit vafhem Zobe nicht, mit Marterqualen, 

Enblos und namlos, {oUf den Brevel zahlen! 


ghut, wie iht Mnnt, (res Dir mi vo 


the, 
‚Hier fteh? ich feh- in einem Heif’gen Streit, 
Unt nit ein Tropfen fließt vom Ghriftenblute, 
So wie eb nicht der höchfte Gott gebeut; 
96 id) nun fiege, ob mein Herzblut fluthe, 
3% gehe ein zu Gottes Herrlichkeit; 
Und jeder Tropfen Sluts für Chriſt vergoffen 
Bäßt Träftiger ded Glaubens Palme fproffen! 


Doch nur Gewärm ſeld ihr zu meinen güten, 
Ihe Nattern, Molde, blutbeflekte Schlangen, 
Kommt Her, den fÄweren Irethum abzubäfen, 
Auf, feige Brut, die Knabenraub begangen, 

Mit graufem Mord der Unfcjuld droht, der füßen 
Ber fah mich je vor feondben Räubern bangen? 
@8 glüht von Kampfedluft der Berner Leue 

Gott if fein Schirm, fein Banner diecht und Ken 


Da bruͤllte laut die Schaar der grimmen Heidi 
Und flärzt’ fi) wäthend, wie ein fofend Meer 
Bum graufen Kampf, umzingelnd, auf bie Beiden, 
Die ftanden, wie zwei Engel licht und dehr, 

Und riefen nur zu Gott in ihren Leiden, 

Noch mandes Zeinded Bruft traf Dito’d Speer, 
Und um ipn her thärmt fih ein Wall von Leiden 
Ghon fieht der Held die felgen ÜRdeher weinen, 
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Da rief dem Bilde zu ber edle Friefe, 
Gi Rep mod du, und beine Herrſchaft fiel, 
Du brauner Hundstopf, goldgetrönter Kiefe, 
Der Hölle Blendwerk und bed Erbfeinds Spielt 
Die Wolken mafeft du, nun miß bie Wiefe, 
Du wollte Blut, nun floß bir wohl zu viel! 
Sa, blige nur mit biamantnen Xugen, 
Bir wiffen nun, was beine Blige taugen! 


Unb finten muß dad Niefenbild don oben, 
Gewalt’gen Eichen glei, vom Sturm entlaubt, 
Die Zranten Inieten nieber, Gott zu Loben, 

Dann nahmen fie hinweg von Probo’s Haupt 

Die reiche Krone, bie, auß Giuth gemwoben, 
Sqhdafunkeind prangt; der BLI@, verblendei, "glaubt 
In Orients Baubergärten fi) zu fonnen, 

Bo Ghelfteine hauchen Blüthenwonnen. 


Wie blendet Euch doch Sinne und Gedanken 
Der bunte Tand der finftern Mächte Gut? 
D, weilt bei diefem Bund nicht, eble Franken, 
Nief: Gerhard nun, entbrannt von hohem Mutd, 
Sqhaut nad) den Unfern, fo im Gtreite fanten, | 
Begrabt bie Todten, fHillt der Wunden Blut, | 
Un laßt und fuchen hier in biefen Gränden, | 
Db wir nicht unfern Otto wiederfinden ! 


Hier ſucht ihn, Hier! tönt'8 aus bem Bergel⸗ 
de, 

Und durch bie Todten wand ſich Exnf empor. 
Ihr Gbeln, rief er, ad, an einer Munde 
Verblutend, Liegt der Held im feuchten Moor! 
D Herbed Wort, o färedenvolle Kunde, 
Mit weldem Schauber traf du Gerhards Dprl 
@r folgt dem Ruf, und ficht den todesbleiche n 
@stichten Freund, gefäüt von Mbrierkeätien. 
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Und 05 der Ohnmacht Schatten ihn umfchweben, 

Hört Otto nod der Liebe Schmerzendlaut, 

Die mädhtig ruft zurüd das flieh'nde Leben; 

Vom Freund’ umfaßt, von Thränen mild bethaut, 
Kann er zum Licht die Augen wieber heben, 

Die bleihen Todes Graufen fon gefchaut, 

Und in ber gläh’nden Treue flarken Armen 

Muß wiederum fein flarred Herz erwarmen. 


Sanft auf ein Lagerbett von Mood und Zweigen 
Ginft Otto Hin, und jeden Hauch bewacht 
Der Liebe Blick; die Opferfadeln zeigen 
Den engen Pfad durch dieſe Waldednacht, 
Richts hemmt der Franken Bug, und höher ſteigen 
Die Morgenftrahlen ſchon in golbner Pracht. 
Sohannismorgen glänzt! Sie ift vollendet, 


. Die fühne That, und Schmerz in Slüd gewendet! 


Bald mußte nun ber theure Held gefunden, 
Dann eilt’ er mit der tapfern Schaar zum Heer, 
Denn Carols Siege trugen Flügeltunden 
Rom Sigafluß weit über Land und Meer. 

Ein jeded Wort gab Balfam Dtto’8 Wunden, 
Er wuͤnſcht', daß er an Carols Seite wär; 
Um jebe Schlacht, die ohne ihn geſchlagen, 
Muß er, wie um verlorned Kleinod, klagen. 


Wie leuchtend Wetterfirahlen nieberfallen 
Aus Heitrer Luft, in ſchwuͤler Sommernacht, 
Hatt' Carl fein Heer verfammelt, und mit allen 
Getreuen ſchnell den Angrifföplan erbadht; 
Man fah der Waffenzüge Banner wallen, - 
Ein fonnig Meer in wunderfamer Pracht. 
Der Franken Leu im bläulihen Gefilde 
Reigt huldigend fih vor ber Lilien Bilde. 
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Die freub’ge Sugend tapfrer Schwaben führe 
Ihr Herzog Gottfried jedem Heer vorauß, 
Die edlen Schwaben hatte Carl erkühret, 
Daß fie die Erſten fei'n bei jedem Strauß, 
Meil denen wohl vor Alen Ehr' gebühret, 
Die noch zur Römerzeit ein Gotteshaus 
Mit Pracht erbaut am fchönen Nedarftranbe, 
Das erfte, deß fi ruͤhmten deutſche Lande, 





Die kuͤhnen Balern führt Naymes bee blühende, 
Sohn Thaſſilo's, ed war fein erfter Zug, 
Und freudig, wie zum Tanze, eilt ber gluͤhende 
Dem Kampf entgegen mit bed Adlers Flug. 
Koland folgt dann, ber flarke, feuerfprühenbe, 
Dem Ganelon, ber Züngling fchlau und klug, 
War beigefellt, ber Licht und jener Flamme, 
Die Franken führten diefe Zwei beifammen. 


Mit weh'ndem Helmbuſch, blanker Waffen Sqhoͤne 
Bunt ausgefhmädt mit wunderfamer Wehr, 
Erſchienen auch Italia's tapfre Söhne, 
Wie eine Blumenflur in Carols Heer. 
Bataver, mit der Cimbeln Luſtgetoͤne, 
Helvetier auch, und fern vom Guͤdermeer 
Gascogner; auch Marfilier, Frovengalen, 
Der Dichtung Palm’ in Heldenkranzes Strahlen 


Au’ Ehriſtenvolker, edle Kampfgenoffen, 
Und ob verſchieden fo durch Sprach’ als Braud 
Das ganze Heer, wie Einem Stamm entfproff 
Befeelt von Einer heil’gen Slamme Hau; , 
Wie Chriſti Blut für ale gern gefloffen, 
Vergoffen au’ ihr Blut für Chriftum auch, 
Zreimilig waren fie mit Carl gezogen 
Und flanben, wie ber Seid in Meeretwogen. 


— 
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Und wie.auf Slügeln, kam vom Meeresſtrande 
der Dbotriten = Wenden tapfre Schaar, 
den Eichen glei in ihrem ſchoͤnen Lande, 
ige, ftolz und edel, ruhig, ernſt und Harz 
vief kraͤnkt es fie, daß durch ber Abkunft Bande 
Dad Sorbenvolk die Schmad) ber Wenden war, 
Drum wollt’ ihr Fuͤrſt im offnen Kampfe zeigen, 
Die fchnöde Abart fei dem Stamm nicht eigen. 


Willlommen hieß ihn Carl, ben wadern Heiden, 
Der für den Heiland freubig zog ind Feld, 
Und oftmals fah dad Heer mit Luft bie Beiden 
Im Schlahtgewühl, zwei Sternen gleich, geſellt; 
Auch wollte bald von feinem Irrthum fcheiden 
Mit feinem Volk ber junge Wenbenhelb, 
Denn wo fich Liebe birgt, bie zarte Taube, 
Erwaͤchſt ihr bald zum Scug der ſtarke Glaube. 


: Dem Heereszug folgt nody mit ibren Frauen 
Die Königin aus frommem Herzendbrang. 

Kein Sungfräulein lieg fih den Rittern fchauen, 
Streng ehrten fie der keuſchen Sitte Zwang. 
Doch wie nad) Stürmen Himmelötropfen thauen, 
So kamen fie nah Schlachten, mild und bang, 
Mit zarter Sorge, reihen Liebeögaben 
Die wunde Schaar zu pflegen und zu laben. 


Held Karol war zum Brundberg vorgebrungen 
Und hatt’ die Burg erfämpft mit Heeresmacht; 
Der tapfre Sache Heffo war bezwungen, 

Und von ihm wid bed Heidenthumed Nacht, 

Biel GBeifeln gaben, ald Verſicherungen 

Ded Friedens, Sachſen nady der blut’gen Schlacht, 
Nur Wittelind mit flarrem Zelfenfinne 

Entfloh nad) Juͤtland, daß er Raum gewinne. 


[ER 
Ce hoffte nod) die Branken zu beflegen, 

Won ihrer Heriihaft Gacfen zu befzein, 

C&wur, bid zum Iegten Lehenshaud), in Kriegen 

Sir Heimath, Seerd und Glauben, feft zu feinz 

Ich, ſprach er, oder Garl, muß unterliegen, 

Denn für und Beide ift bie Belt zu Elein, 

Ganz Sadfenland, In ungemefnen Weiten, 

Bird, Menn für Mann, für feine Freideit ſtreiten 











Died große Volt, bad von ber Norbfee Mogen 
Sis an den Rhein fieht blähn fein (höned Reid, 
Sadlich beihiemt von hoben Felfenbogen, 

Seſtlich umlränzt von Zluren, Gärten gleich, 

Stolz, einig, wird nicht. um fein ‚Heil betrogen, 

Unb in fein Herz dringt keines Zeinded Streit, | 
&o Lang’ nit mir ber Muth im Wufen finde, : 
So lang’ mir Gieg die innre Stimme kündet. ' 


So ſprach Held MWittelind, und floh zum Banbe 
Des Bundvereinten Königs Siwart Hin, h 
Und Carl beſeufzt, wie blöben Irrthums Bande 
Umfangen hatten folden hohen Sinn; 

Sein Lager flug er auf am Warma - Stranbe, 
Unfern ber Dymol, auch die Königinn 

308 feoden Muth'd bahin mit ihren rauen, 
Suftwondelnd gern dort auf den Blumenauen. 


Einftmals war Garl in tapfrer Nitter Mitten 
Zelm gofhnen Morgenfrapl am Dpmolfrand 
Durd) hohen Klee mit Luſt fürbag geritten, 
Sid zu befehn dab füöne Gattenlandz 
Gröunden wollt? er der Bewohner Gitten, { 
Und wiffen, ob fie eint’ des Glaubens Band. | 
Zud wollt’ er fi) die kuͤhnſten Wergesfpigen ? 

Im and umher erſehn zu Ritterfigen. ! 
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Denn feht doch, ſprach er, wadre Kampfgenoffen, 

Dies fhöne Land, wo Feld an Fels fidy hebt, 

Dem grünen Boden ſtolz und kuͤhn entſproſſen, 

Ald Beihen, daß bie Erb’ zum Himmel firebt, 

Die Auen ſchaut, von Baͤchen reich durchfloſſen, 

Die Berge ſeht, von Heerden hold belebt, 

Und if ed nicht, als waͤnfehien ſich bie ſchoͤnen 
Steinklippen all' mit Burgen zu befrönen ? 


Ei, wie fo lieblich ia ber Morgenhelle 
Dort bei Gedmara, aus ber Wipfel Pracht 
Des ſchoͤnen Walds, dad Kreuz und bie Capelle 
Sih heben, wo am Fuß bie Iſſa acht, 
Die freudig fpiegelt in. der blauen Welle 
Das goldne Kreuz, bie Waldung von Smaragb, 
Ver fagt mir wohl, wie nur, zum Heil der Frommen, 
Ded Kirchleind Bier in diefen Wald gekommen t 


Da fprady ein Ritter, ber in biefen Landen 
Geboren war: mein Here und König, wißt, 
Vor Alters bat ein Eichbaum hier geflanden, - 
Dep grüne Scheitel Wolken nur geküßt, 
Leichtglaͤub'ge Heiden dort Drakel fanden, 
Getaͤuſcht durch ihrer Priefter ſchnoͤde Lift, 
Geheiligt war ber Baum dem Romergoͤtzen, 

Es hieß: ihn koͤnne nie bie Art verlegen. 


Als nun ber Wahrheit Licht, bad wunderreiche, 
Aufging, und fheucht? des Irrthums bangen, Traum, 
Da fäur St. Bonifaz mit manchem Streiche 
Bon ftarter Hand ben Zeus geweihten Baum; 

Und bebend flarrt dad Volk, das fchredendbleiche, 
Zraut’ bei ded Baumes ‚Fall den Augen kaum, 
Sie waͤrynten al’, ed müß in Zorneswettern 
Gott Jupiter ben Frevler nieberichmettern, 
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Und, ganz erfüllt von Glauben und Vertrauen, 

Das ganze WolE aldbald die Tanf erfieht”, 

Und Bonifoz lieg auf ben grünen Xuen, 

Do fonft ber Baum Dratei fäufelnd weht, 

Bon feinem Holz den hei’gen Raum erbauen, 
Wo nun erfhalt der Chriften fromm Gebet. 

So mußte felbt des Böfen Werkzeug bienen 

Bu Gottes Ze, und arge Schuld verfühnen. 





So geht’s, ſprach Garl, den flolzen Kiefen allen, 
Die, nad) der Weltmacht, nit nad Gott gefttebt, 
Gie mäffen Häglicy- von der ‚Höhe fallen, 

Weil Gott dir feomme Demuth nur erhebt. 

Nicht Pfeiler, Flügel nur zum Himmel wallen 
Andägt’gen Herzen, dad zum Urquell ſchwebt. 
Doch feht,.wie bier, das hal entlang, zu Paare 
Bwel hohen Rittern folgen Frantenfhaaren ! 


und ſeht, wie kommt/ in beider Ritter Meitten, 
So minnigli, in Schönheit wunderbar, 
Ein garter Knab in.frember Tracht geritten, 
Die eine Sonne glänzt fein goldbmed Haar. 
Sie nahen (Son! — Süd auf! da blift, Inmitten 
Des golinen Sqitdis ein Cpiegel filberklar, 
Und jenen Helm ſchmuͤct ber gekroͤnte Leue, 
3a, Gerhard iſrs, und Otto der Getreue! 


Nie konnten fie zu derer Stunde Eommen, 

Und f&önre Beute nimmer bringen ein, 

Lis biefen Knaben, wie die Rof’ erglommen, 
Benn fie im Thau erblüht beim Morgenſchein, 
3% ahn' ed fon, o hätt? ichrs exft vernommen, - 
Died holde Kind mug Palmas Bruder fein 
Heit? Giner doch, ſchneit, wie auf Bligesfgiingen, 
Der Hildegard und Palma Heryahringen! 
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Herr Ebel Heiſo, der in dieſen Tagen: 
Des heißen Kampf, nach frommem deutſchen Brauch, 
Dad Kreuz vor feinem König hergetragen, 
( Kerfilingeroba hieß das Volk ihn auch,) 
Ließ ſich dies Wort zum zweitenmal nicht ſagen, 
Es flog fein Roß, ein glüh’nder Sturmesſshauch; 
Sudeffen nahte ſchon mit Lobgeſange 
Der Franken edle Schaar bem Zelfenhange: 


Willlommen! rief der hohe. Karl entgegen. 
Den tapfern Streitern und bem Ritterpaar,. 
Willkommen, in Thüringens Luftgehegen 
Am Dymolfirande, meine Frankenſchaar! 
sh feh’, ed war mit euch des Himmels Gegen, 
Das fagt das Englein mir mit goldnem Haar, 
Das ihr in Liebeöbanden bringt gefangen, 

D fagt mir bo, wie Alles zugegangen?. 


Mein Otto rettet’ aus bed Bögen Klauen, 
Sprach Gerhard nun, died Kind vom Opfertob! 
Do Dtto rief: mein Gerhard, bürft mir trauen,. 
Mein König, rettet’ und aus biefer Roth; 
Gewig umhüllte mich des Todes: Grauen, 

" Wenn er nit Tämpfte, treu bi8 in ben Tod. 
Ich feh’ e& wohl, ſprach Carl, von Eurem Ruhme 
giebt jeder nur in Freundeshand bie. Blume. 


So habt. ihr demn, vom hoͤchſten Gott ertefen, 
Preiswürd’ge That zu ew’gem Ruhm vollbracht, 
Doch aud mit und ift Gottes Hand gemwefen, 
Des Sachſen Stolz erlag in blut’ger Schlacht. 
Bon feinen Schmerzen fol died Land genefen, 
Nur ihm zum Heil gebrauch' ich meine Macht. 
Der edle Sachſe walte frei Im Lande, 

Der Sorbe trage field ber Knechtſehaft Nanke. 


8* 4 
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Nun will id) hier bie hodgemalt'gen Niefen, 
Die Thüringer und Sachſen überfhauen, 
Für treue Frankenrittet mir ertieſen⸗ 
Daß fie bort oben ſtatke Veſten bauen, 
Umtränzt von Waldung, blumenreichen Wiefen, 
Sei auf der Bergkett Ahurm an Thurm zu fhauen, 
Ein bleibend Lager fei dort für die Meinen, 
Bo Belt an Belt fi hebt, boch nicht von einen. 


Dieb fete Lager ch? dem Zeind entgegen, 
Der zweimal mein Verirauen fchon gekränkt, 
De Mittetind gewiß auf feinen Wegen, 

Aud) fMüdhtend mod, mic) zu vernichten denkt; 
Die beften Kitter follen forglich Hegen 

Died Land, womit fie meine Huld befhenkt, 
So Hüt auch Du, mein Kleinod, Berner Eeue, 
Und Spiegel Du, mit fplegelpeler Treue! 


Nicht ſpent · ich Cuch zur Luft die reichen Gaben, 
Und nit zus Nuhe winkt dad fele Schloß, . 
Gin Hoher Sinn kann nie fi) mäßig laben, 
Dem Alter nur it Ruh ein Lufigenop; 
Richt Cure Treue dankbar zu begaben 
Gmpfangt Ihr Burg und Waldung, Mann und Ro, 
Denn edle Treue kauft fih niht mit Kronen, 
Und nur durch Ad) Fann fie fi) felber lohnen. 


Seht, die zwei Berge, bie aus Blumenwieſen 
Bu Gternen heben ihrer Gceitel Pracht. 
Davon fol jeder Einen fich ertiefen 
Unb halten dort getreue Landeswacht; 
&o wäglt denn! Spiegel rief: IH wähle diefen 
Berg, der im Spiegel Harer Quellen lat! 
So reöt, fprah Garl, und biefen Berg beflker 
Un6 nenn’ bic To von deinem Riterfiart 
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nd du, mein Dtto, Elimm zu jener Höhen, 
jieb mir Kunde, wie fie bir behagt, 

nuß all’ dieſe Lande überfchen, 

te ringsum bie Klippen überragt. 

rein wirb ihr bie ſchmucke Krone flehen, 
icht die Zeit ihr zu entreißen wagt. 

sein und lauter müffen Himmels luͤfte | 
Stimm umwehn vom folgen Felsgeklaͤfte! 


un, theurer Otto, geb, und kehr' bald wieder, 
fhöne, fromme Blide harren bein, 
glüheft bu, was fchlägft die Augen nieber, 
meinft bu wohl, was id) im Herzen mein’? 
Jalme mein’ ih, Palm’ und Siegedlieder, 
süffen wohl der Preid der Treue fein — 

le denn, in diefen Wiefengründen 

du bei Mondſchein Palm und Rofe finden! 


ıd ſchweigend ſtieg der Ritter, hochergluͤhend, 
Zergas ſanften Abhang nun hinauf, 

Srün bebedit, und muntre Quellen ſpruͤhend, 
hlängeln fih durch Thal' im Holden Lauf, 
mmer mehr that fi die Ebne, blühenb 
vunderreich, vor Dtto’d Bliden auf. 

bendroͤthe Alänzt? in flilen Wonnen 

reut? voll Roſen Ström und Silberbronnen. 


höher Ott’ auf ſchroffem Felſen klimmet, 
dter warb und dunkler bas Geftein, 

das Thal in Klang und Dufte ſchwimmet, 
andfchaft prangt, ein Bildnis hold und £lein, 
strom und See ald Silberaber glimmet, 

ohe Wald fchien dunkles Moos zu fein, 
Htäbte, Kirchen, in ben Abendſtrahlen, 
töpIein bliden and den grünen Ahyalen. 


— 
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Es drang Fein träber Laut, ‘Kein banges Stoͤhnen 
Su dieſer Hoͤh, wo reiner Frieben thront, 
Nur Lerche fingt ein Lieb mit fügen Toͤnen, 
Die neuen Tag zu ‚grüßen wähnt, bem- Mond, 
Der eilt die Höhe nun wit Licht zw-Erönen, 
Da nod im Thal bie flile Dämmrung wohnt, 
Bid er vom Gipfel feine lihten Wangen 
Bol Anmuth fieht in jedem Quelle prangen. 





Bon Luft zu Luft, Entzüden zu Entzüden 
Stieg Otto bis zum Gipfel, walbbeträngt; 
Nie hatte noch) vor feinen trunknen Bliden 
Die fhöne Erd’ in ſolcher Luft geglänzt. 
Ach, wo fie Lieb’ und Treu’ mit Roſen ſchmuͤcken, 
Mit feifhen Blüthen . Hoffnung fie umkränzt, . 
Unſchuld und Jugend ihre Wonnen hauchen, 
Da muß bie Welt in Himmelsglanz fih tauchen! | 


Mnd Dtto weist, verſenkt im fügen Schauen, 
Mo mit Getoͤs entfpringt bie Zelfenquelle, Ä h 
Die tühle Perlen freut auf Blumenauen, \ 
Und ‚Eofend wiegt den Mond auf fanfter Welle; f 
Welch fel’ger Glanz und welche Düfte thauen 
Rom Himmel ber auf diefe holde Stelle, 
Sieh! and Vergigmeimiht und Kifppenmoofen 
Erheben Teuchtend fi brei weiße Rofen! 


Da wegen fich mit Macht die fügen Qualen ' 
In Dtto’8 Bufen, der von Ahnung (dmwillt; 
Wohl kenn’ ich euch, fo ruft er, zarte Strahlen, 
Vom reinften Gluͤck ein reines Wonnenbild. 
Wilkommen, Himmelspfand, zu taufendmahlen, 
Willkommen, Wunderblumen,, flil und mild, 
Auf biefer Höhe, wo mein Stamm fol wohnen, 
Muaͤgt ihr noch ſuͤß ob meinem rake thronen! 








| — — 
Nicht pflauͤcke ich euch, blüht hier zum Mahl und 


Zeichen 
derblich fort in zarter, weißer Pracht, 
friſchen Thau, in blauen Aetherreichen 
id Sterne mir in dunkler Stuͤrme Nacht. 
id mir ein Merkmahl, herrlich, ſonder Gleichen, 
n Gottes Schutz, von heil'ger Unſchuld Macht, 
18 ich erlangt, wonach mein Herz gerungen, 
ch Slauben, Hoffnung , Liebe iſt's gelungen! 


Als Otto nun den Fels herabgekommen, 

af er den König an ber Dymol Strand. 

r rief ihm zu: was haft du wahrgenommen, 
d wie behagt’d dir auf dem hohen Land? 

in König, fügte Ott’, ald ich erklommen 

e grüne Höh? der fleilen Klippenwand, 

ih ih drei weiße Roſen am Gekluͤfte, 
e ſtreuten rings umher die ſuͤßen Duͤfte. 


Die weißen Roſen nahm ich mir zum Mahle, 
f dieſem Platz die feſte Burg zu bauen; 

m Wandrer winkend, möge durch bie Thale 

3 weißes Kreuz von bort hernieberfchauen, 

et fei dereinft mein Grab; mein Leben zahle 

ı Kampf für bi), mein König, dad Vertrauen, 
mit du mich fo reich fo hoch begluͤckeſt, 

b mit ben Beichen deiner Huld mid (müden, | 


Wohlan, ſprach Garl, fanftlähelnd, fo beginne 
ı Eile denn, zum Sig und Aufenthalt, 

m Bau ber Burg, ed Eröne ihre Zinne 

in blähend Eigenthum, Gefilb’ und Wald; 

d zum Gedaͤchtniß deiner fügen Minne, 

won noch einft manch füßed Lied erſchallt, 

oll deinem Leuen fi auf blauen Wellen ° 

sei weißer Roſen zartes Bluͤh'n geſelen. 
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Und fieh, mein Otto, nit auf Klippenmoofen, 
Und nit auf deinem Wappenfhild allein 
Erbluͤhen dir die weißen Wunberrofen, 
An treuem Aug’ und Herzen winft ihr Schein 
Bu fel’gem Gluͤck, und wenn fo hold fie Eofen, 
eig niemand, ob ed Stern’, ob Roſen fein, 
Sieh um did Dtto — kennſt du bie Geftalten, 
Die hier am Strand auf weißen Zeltern halten? _ 


O ſchoͤnſtes Gluͤck, holdſeligſtes Entzüden, 
Als nun der Juͤngling, ſeiner kaum bewußt, 
Die ſchlanke Palma fieht, mit ſanften Blicken, 
Die weißen Roſen an der keuſchen Bruft. 
Als Ernfi nun eilt, ihn an fein Herz zw brüden, 
Aus Gerhards Thränen glänzt die reinfte Luft, 
Und Earl und Hildegard mit feuchten Augen 
. Den Wonneglanz ber reinſten Liebe faugen! 


Mein ſuͤßes Kind, ſprach Carol, ber erblafſen 
Und gluͤhen ſieht die Maid beim Mondenſchein, 
Sol nidjt der Leu vom Schug ber Roſen Laffen, 
So barf er nicht ben. Blumen ferne fein. 
Vernimm ed denn, auf jenen Klippenmaffen 
Band Dit’ drei weiße Rofen, zart und rein, 
Er wünfdt, daß fie ob feinem Grabe blühten, 
Sprih, Palma, willſt du fie mit ihm behäten # 


Hier ſchweigt mein Lieb ! Die Wonne folder Stu 
Bann tieffled Sehnen felig wirb geftillt, ' 
Die nennt kein Laut, wer jemals fie empfunde 
Dem leuchtet in ber Bruft ihr Himmelsbild; 
Und weſſen Herz; nur Fennt der Dornen Wunb 
Wem nicht ber Duft der Roſen Labung quillf 
Der ſuche nit fie Hier in Blumenthalen, 

Die rein und füß aus ew’gen Sternen ſtrahl 
. ‘ 








Ebba Gräfin Brahe. 





Von 


Friedrich Grafen Kalkreuth. 








Ebba Gräfin Brahe. 


waren drangvolle Zeiten für Schweden, als bee 
irdige Enkel bed großen Waſa, König Sigis⸗ 
„ bad Land aufs neue in bie graufen Kämpfe mit 
binifhen Herrſchaft und mit ber untergehenhen 
erfals Macht des römifhen Prieſterthums fürzte, 
benen fein glorreicher Ahnherr ed nur durch Got⸗ 
Beittand und durch das Licht der Lehre Luthers 
tet, ‚welches bie Voͤlker des Nordens feit einens 
n Jahrhundert zu einem neuen Eräftigen Leben 
# Hatte. Schon unter ber Regierung bed letz⸗ 
tönigd Johann, durch feine Katholifhe Gemahlin, 
Sagellonin Gatharina , waren wieder Sefuiten in 
dand gelommen, und man hatte angefangen wies 
ie Mefle zu bulden. 23a, Eurz vor feinem Zobe 
bee. König felbft heimlich zu dee Mutterkirche 
Egetreten, und ald ed und wurbe, im Kerzen 
ı Volkes erflorben. Mit dem Sohne Sigismund, 
in Eatholifher Lehre erzogen, follten aber alle 
a eines "bürgerlichen Krieges für das vielfach 
tete Schweden hereinbrehen, um fo gewaltis 
als ee eben, durd) feine Mutter und bie Kirche, 
trone von Pohlen gewann. Dennod gab ihm 
nicht die Macht, bie ſchwediſche zu gleichen Zeit 
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‚ bee fi durch Feine Parthei irren ließ, unb 
ı im Auge hatte, bad große Werk feines Vaters 
dem lintergang zu bewahren. Diefem Voriatz 
sete ee feine Kräfte und fein Leben, und vicleicht 
: e8 feinem milden Gemüth, in dem bie erhabe> 
Klänge des norbifchen Sanges fo maͤchtig wies 
illten, daß er ſelbſt in die Saiten der Harfe griff, 
ıgen, vom Abweg ben Neffen auf bie Pflichten: 
eines Schweden: Könige zurüdzuführen, — 
wenn nicht ihn, body feinen zarten Sohn Ladis⸗ 
für die Krone zu erziehen. — — Doch wenn 
lihe Geſchicke dieſes edle Vorhaben hinberten, 
endeten fie fi dennody zum Keil von Schweden 
ſelbſt unſres deutſchen Vaterlandes, benn wie 
en in jenem Fall keinen Guſtav Adolph auf 
vebend Thron bewundert, und ihn eben fo wenig 
Retter jeglicher Freiheit in Deutſchland geliebt 
R. 


tene feindlichen Gewalten waren eineötheild bie 
iten, weiche fih das Schwedenland nicht entge= 
laſſen wollten, und es lieber ins Verderben 
ten: dann aber Chriftina, Carls Gemahlin, felbft. 
: Haufe Holftein flammend, war ihr ein jlolzer 
Hbegieriger Seilt angeboren, und wenn ihr Ges 
und ihr Sohn bie Krone trugen, ift fie es 
ı gemefen, bie ben erften antrieb, biefe — welche 
unklen Berhängniffe, mehr eine Gabe des Unheils 
des Gluͤcks, darboten — zu ergreifen. Defter 
fie baber der Herzog an, und ihn an feine 
yet mahnend ſprach fie: „Iſt dad die Treue, 
e bu mir gelobt ? Als ber große Herzog Abolph, 
Vater, mich in beine Ehe gab, zeigteft bu mir 
Hwebifhe Krone als das Ziel, als den Preis! 
Seit ifk gekommen, wann werbe id fie auf beis 
Daupte fehen? — wann wird dad meine Ar itas 
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gen? id} habe dit einen Sohn geboren — mann gefl e 
ihm die Thronen⸗ Hoffnung auf? 

Durd folde und ähnliche Stadhelreden fpornte 
fie den ſchon alternden Gemahl zu kuͤhnen Sänglinge: 
Apaten, fo fehr daß er, ald er fon vom Gchlage 
gerührt war, nod) in Perfon gegen bie Dänen Ins 
Feld rüdte, welche In des Reichs Verwirrung bie 
er neuerlich verlorne Schwedenkrone wieder zu erlanı 
gen hofften 

Diefer Kampf war ed eben, welcher fid nidt 
nach der norbifhen Natur rihtete, und durch bie | 
biendenden Schneegefilde Blut - verftirömte. Graf 
Magaus Brade, Reihb + Droft von Sqhweben, Rand 
als eine Gäule des Thrones dem Herzog, der nur 
nod) fein Befdüger, und nicht fein Wefiger mar, tapfer 
aur Geite, und. hatte bie zarte junge Gemahfin auf 
dem einfamen Schloß mit ihren Hoffnungen zurädge: 
Taffen. 

Diefe war aus bem Haufe der Eöwenhaupt, beffen 
Ruhm in Sqcweden älter if als das Chrütenthum, 
und alfo würbig des Stammes ber Brahe, beim 
Blut fich vielfady mit den gefrönten Geſchlechiern ber 
Boltunger, der Gwerker, der Eriche und Gture vrrr 
miſcht Hat, und beffen Name auf folche Weiſe auf 
den unfterblihren Tafeln ber Gefhichte diefed MWoltb 
au Iefen if. 

Dort wo bie Wellen ber Dftfee auf wunberfame 
Weife durch mannicfaltige Werjhlingungen zwifden 
Klippen und Infeln, grünenden Küften und fgauets 
Uden MWalbungen fi in Uplands innerfte Später 
drängen, Liegt auf hohem Zelfen von der Galjflat 
umfpült dab. Schloß ofenberg, Die Gräntum 
diefes erhabenen Baues verliert ſich in bie bicters 
den Sagen ber nordifhen Worzeit; aus feinen alters 
Sphmligyen Zenftern Melt fid) den forfhenden MBlidre 
von der einen Geite dab Trigger Stadhaim, un 
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von ber andern in gleicher Entfernung das ehrwuͤr⸗ 
bige Upfala bar. 

Bier war ed, wo die Gräfin Brigitta Brahe weilte, 
als eben eine Landung Katholifher bie Hauptſtadt bes 
drohte, und wie das Meer, welches fie durchfluthet, 
anfämpft gegen bie felfigen Holme, bie fie tragen, fo 
ſchlugen die Wogen ber päpftlihden Partei in ihrem 
Snnern an den Feld des treu vaterlaͤndiſchen Sinnes. 
Sn glei angfterfüliter Zeit .hatte Chriſtina felbf vor 
kaum achtzehn Monaten ber Lichtbebürftigen Welt in 
ihrem erfigebornen Sohn Guſtav Adolph den Stern 
gegeben, und unter biefen ähnlichen Stürmen genas 
die Gräfin Brahe eines zarten Toͤchterleins, das fie 
nur noch fo viel Muße Hatte, unter dem Namen Ebba 
als Ehriftin der Melt zurüdzulaffen, aus welcher fie 
die gütige Gottheit alöbald abrief. Won der flelzen 
Ehriftina Hatte die Sterbenbe jedoch) die Gunſt erlangt, 
auf eigenen Armen dad Kind über bie Taufe zu hal⸗ 
ten, und baher wurde es ihr vergönnt, bie Herzogin 
zu bitten, es in thre muͤtterliche Hut zu nehmen, und 
Ebba als Fuͤrſtin zu ſchuͤßen und als Mutter zu 
lieben. 

Und wie jedes menſchliche Gemuͤth denn gewiß 
eine weiche Seite hat, fo war e8 bei Chriftinen bie 
mätterliche Liebe. Sie hielt dad Kind auf ihren 
Armen und mädtig traten in .diefer Stunde Erinnes 
tungen in ihre Setle: — denn auch eine Töchter war 
die erfte Frucht ihrer Ehe gewefen, und fie hatte dieſe mit 
ſo geringerer Freude im Leben empfangen, ald all ihr 
Trachten auf einen Sohn gefegt war. Heute ba fie 
den erfehnten Sohn befaß, und zum zweitenmal ein 
Mädchen auf ihren Armen hielt, fühlte fie Neue, und 
als fie die Gräfin” erblaffen ſah — war fie bewegt. 
Da trieb ed fie unwilltürlih, durch bie heiligften 
Schwuͤre bie legten Augenblide ber Sterbenden zu er: 

freuen, gelobend, Ebba ald eigene Tochter anyunche 
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men und zu Lieben. So tröftete fi bie Mutte 
und blidte bad füge Kind no einmal mit voll 
Dayt des tiefien Wehgefuͤhts an, ſchies aber bar 
mit einem Lächeln aub ber Weit, indem bad let 
tiampfhafte Drüden ihrer Hand Gheiftinens Hai 
umfapte. 

Sie war nicht mehr: — und bie ‚Herzogin ſtai 
erſchuͤttert, fie fühlte fi) noch von ber Todten gehe 
ten, und wagte nicht, fi) vom ihr loszumachen; b 
endlich ihr Gemuͤth fih tn Thraͤnen erweichte, u 
mit dem Bid auf dad Kind’ fegendvolle Worfäge 
ihre Seele traten. Da fhieben fanft Tod und Lehe 
und beruhigt ſchlen ber Gräfin Geiſt heimgegange 
Die Herzogin, alle übliche Beienpraht, dem Kan 
der Brahe gemäß, anorbnend, kehrte mit dem meu 
Gegenſtande ihrer Mutterpflege nah Stodholm zurb 
wo der Sturm, den bie däniſch- polnifge Slot 
drohete, dringend ihre Gegenwart und ihren" Ike 
erheifääte. Dennod) wibmete fie dem Kinde alle mi 
terlie Sorgfalt, und begab fi) no einmal m 
idm nad) Schloß Rofenderg, die traurige Herrliätt 
ber Todten zu erhöhen. Dad Kind ſchaute mit gr 
gen Yugen alles an, und wie dad beide Muttedi 
in bie Gruft fant, fing e& fo ſehr an zu meinen, d 
man es aus ber Kirche bringen mußte, 

Die Herzogin ordnete nun bie Pflege bes Kind 
an, und es traf fich daß jene Amme, melde idr 
Sohn Gudav Adolph geftilt, noch am Hofe we 
‚ohne Bedenken warb ihr, weldje jenen zu fo gebeibt 
ber Züue gebracht hatte, Ebba übergeben, deren e 
Getalt wenig Lebenspoffnung verfprach, und bi 
genog nun gleiche Sorge mit den Kindern der d 
sogin feloft; Gatherina allein, bie ältefte Primperf 
um mehrere Jahre vorgerädt, war einer beſonden 
Gut anvertraut, — aber mit @ufan Abolph bi 
56. jebes gemein, ia die Keryoain, erhhtenp, Gi 
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als kein fuͤrſtlich gebornes Kind, wuͤrde vielleicht in 
der Pflege zuruͤckſtehen muͤſſen, verdoppelte Befehle 
und Nachfrage. Daher geſchah es, daß die Graͤfin und 
der Fuͤrſtenſohn als Geſchwiſter behandelt und erzo⸗ 
gen wurden. Wenn die Herzogin ihre Kinder beſuchte 
und mit der ganzen Zufriedenheit ihres muͤtterilchen 
Stolzes auf den älteften Sohn herabgefhaut Hatte; 
dann pflegte fie fi gemeinhin zu Ebba zu wenden, 
und mit weicherer Stimme, ald ihre Gewohnheit war, 
bad Kind anzureben, fo daß man vermuthete, es 
fei eine fich ſtets erneuernde Wehmuth bei ber Erin: 
serung an ben Augenblid, ber ihr dieſes Vermaͤcht⸗ 
niß einer Sterbenden übergebew hatte. Aber auch poli⸗ 
tiſch warb fie Öfter bewogen, bie Tochter eines Dian- 
ned zu ehren, ber zu ben angefehenftien des Lanbes, 
nicht allein dur Namen, Stand und Wermögen ge: 
hörte, ſondern auch durch die Berhättniffe und Staats: 
ämter, in denen er fland. Immer näher rädte bie 
Ausfiht auf die Krone, und zu ‚biefem Zweck war 
ihr bie Ergebenheit bed Grafen Brahe von Hoher 
Wichtigkeit, und fie daher wohl zufrieden, Bier ein 
Mittel zu befigen, ihn mit feinem Haufe — wenig: 
Rens dem proteflantifchen Theil beffelben — an ihr 
Intereffe zu binden, ' | 
Für Ebba war biefer Zuſtand keineswegs nach⸗ 
theilig, denn die Naͤhe des Prinzen ſchien gleich 
einer milden Sonne auf fie zu wirken, und fie zu 
entwickeln; nie fah man Kinder verträglicher; man 
Hätte glauben mögen, Guſtav fei ber muͤtterliche Bo: 
den, welcher biefer Pflanze Nahrung fpende. Als fie. 
zuerſt an Hof gebracht mwurbe, bezeichnete dieſen 
ſchon ein ruhiger Ernſt, und eine gewiſſe einfache 
Erhabenheit des Ausdrucks, Eigenfhaften, welche fich 
leichter in dem Kinderblick entfalten, als ſpaͤter wo 
fie nur ein Ergebniß kuͤnſtlicher Erziehung fein koͤn⸗ 
nen. Wie felten gelingt es biefer abet „ \ene (Shoe 
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Harmonie aller Serien» und Gemäthskräfte, In 
ter erfien Grfheinung hervorzubringen, welde aus 
dem neugebornen Auge ben emigen Stradi bei 
ſqhoͤpferiſchen Geiſtes, ald einen noch ungeträbten 
Demant, wieberfpiegelt. Und wie bie Erfdelnung 
Guftavs für Code im Anbeginn zur aufmertenden Res 
trachtung wurbe, fo begründete fi mit ben erfien 
Begriffen eine Art ſchweigend verehrenber Vewunde 
zung, beren fie wohl eben fo wenig fi bemuft 
fein Eonnte, ais er, indem er fie Hervorbradte. GE 
wurbe niemals nöthig, ihr die gebührende (hrerbies 
tung gegen ben Prinzen einzufjärfen; glei der 
Gonnenwenbe, ſchien fie fi nur nad) ihm zu richten, 
ber unbefümmert und niemals dad nähere beachtend, 
Richtungen nahm; bie auf Höhere Bahnen beuteten; 
und je feier biefer junge Kar bie Schwingen ber 
wegte, um fo bemüthiger f&loß fi) bie Blume, die 
aur von ihm Zarben und Duft empfing. Daflr 
erfharkte aber auch das Kind auf wunderbare Weile, 
Betrachtete man ihren Körper, fo war er gleid) ein 
Zuftgeftalt von Aether umfangen und gehalten, aber 
biidte man ihr in bad tieſblaue Auge, und fah man 
“ihr golbened Haar in fo bedeutfemen Ningeln ihr 
Haupt umwallen, fo überzeugte man fich, hier fei ein 
friſches Leben bed Geiſtes und ded Gemüthd j# 
fiaben. 

Die unzubigen Beiten verlängerten fid) aber, und 
daß Alter bed Herzogs wurde bebenklicher; er fing an, 
der kräftigen Stügen zu bebärfen, unter welchen bie 
Gefdigte neben dem Namen Magnus Brahe auf 
den eined Pontus be la Barbie uns leuchtend aufı 
bewahrte. Der erfie hatte ed gefhehen laſſen, mwab 
ohne fein Zuthun das Gchidfal gethan, und went 
ihn bie Werwidelungen bed Reichs Äber ben Verluß 
feiner edlen Gemahlin — wenn nicht teöften Konten, 
boqh gerfireuten, — (0 war ec od) kruͤher bei dem 





83 

Gebanken beruhigt gewefen, fein Kind in ben Händen 
der Herzogin zu wiffen, melde glei ihm zu ben 
erften Vaſallen des Reichs gehörte. Vielleicht, 
wäre Carl damals ſchon König geweſen, hätte Stolz 
den Grafen verhindert, ſeine Tochter an einem Orte 
erwachſen zu laſſen, wo man nur gebietet und 
gehorcht, und wo an fie allein das letzte Toms 
men konnte. So aber ſchien ibm bad Verhäaͤltniß 
wohlgefälig, zumal ba ed ihm ein Beweis ber 
Gunſt diefer bedeutenden Frau wurde; und in der That 
war er auch mehr befliffen, ihr unb bem Herzog 
fi dienſtbar zu erweifen, als. fih bei feinem Kinbe 
im Befitze kindlicher Liebe zu erhalten, denn in flürs 
menden Zeiten fchließen fi bie Kraͤftigen gern feſt 
an einander, bamit fie ber Zerftörung wehren. Das 
ber kam ed benn, unb weil ber Graf nur felten in 
Stodholm erfhien, daß er feiner Tochter eine fremde - 
Geftalt fein und bleiben mußte. Den, VBaternamen 
konnte fie fi ſelbſt nicht deuten, und weil weber 
andere Belehrung noch feine Liebe ihn ihr erklaͤrten, 
vergaß fie ihn bald wieder, und Eehrte mit Verlan⸗ 
gen zu den gewohnten lieben Bildern zurüd, denn 
ihre Gemuͤthsart pflegte mehr das äußerlich Störende 
zu fliehen, als es, wie andre Kinder, zu fuchen. 

Diefed mar die fhöne Jugendzeit des unbewuß⸗ 
tim Gluͤcks. Mit dem Bewußtſein ift fie dahin. 
Died zwar führt noch einen hellen Lichtpuntt herauf, 
wo alle Strahlen fid vereinen, und alle Lebenöfarben 
glänen; aber bie Silberblide find nur flüchtige Mos 
mente , nach welden fidy alled mit alltäglichem Grau 
bekleidet — und nur in tiefem Schacht bed Gemäths 
wird die Fähigkeit bewahrt, an bem Morgen eines 
neuen Tages zu einem andern Licht fih aufzits 
Hören. 

In den gögeren Regionen der irdiſchen Berhaͤlt⸗ 
niſſe tritt der Geiſt zuweilen früher w fine Kette, — 
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tote um jeben Grab bed Dſtens bie Sonne eher am 
Horizont erfpeint. Die Iangerfehnte Krone, welge 
endlich Chriſtianens Heiße Wuͤnſche erfüllend, das groze 
Haupt Herzog Carls beſtrahlte, führte auch Guſtav zu 
andern Befpäftigungen. Seine Beftimmung lag nun 
außgefprodjen vor ber Welt, und. er war mit feinen 
Bater ein. Sternbild, biefen fah man am Abend, 
und ihn am Morgen leuten. Ja, Guſtav follte 
über Schweden einen Morgen heraufführen, und ber 
fegenvolle Shen diefed Tages folte fih bis in bie 
fernften Himmelsſtriche verbreiten. 

In der NitterholmdsKiche zu Gtodholm begab 
fi) die feierlihe Krönung Garld bed Neunten. 
Im Wollglanz, im Bollgefuͤhl ihres erfehnten und 
erlangten GlädS leudjtete Ghriftina gleich einer Sonne 
am Dittage blenbenb; einen ihrer triumpheöftopen 
Siiae warf fie auf bie beiden Söhne (denn. es war 
Sufav nod) ein jüngerer Bruder geboren), melde 18 
ihren Zügen fanden, und ein mildernd beſeligendes 
Gefäß! ſchien von dieſen herauf in ihr Herz zu brin« 
gen. Gie hatte eb geflattet, dad GEhba neben 
Übrer Todter und ben Pringeffinnen des Haufeh 
dem Zeit beiwohnen durfte; aber gleichfem um ife : 
die Höhe zu zeigen, auf welder fie num fiehe, und 
die Tiefe von Ebba'8 Stufe, warb am andern Nage 
der Hofflant des Hauſes dee Königin angeorbnet. |' 
Die Prinzen wurden zu ritterlichen Uebungen abges |! 
fondert, und Gatharinen befondere Fräulein zugefelt. |! 
Coba fiel allein ais Lihtlofer Stern aus biefem 
SFlonetens Syſtem. Die Königin, ſich begnägend jebem 
feinen Piag anzumeifen, orbnete bie @rgiehung ber 
Gräfin Brahe befonders an, und erhob fie ge 
ders Stange ihrer erßen Dame. , 

Wenn auf) dieſe Trennung hätte einen ſchmerz⸗ 
Hidjen Rip in bad Leben beider Kinder thun Ebnnen, {0 
war 06 body nit der Kal Iugenblalig und vo 
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Muth ergriff Suftan feine neue Beſtimmung, und wie 
immer mit GErgebung ließ ed Ebba geſchehen; ia fie 
ſchien glüdlih, denn etwas gar Herrliches entglühte 
Guſtavs Bliden. Und weil ihre Sinn und Mefen 
‚immer fo befcheiben war, daß niemals ber Neib 
oder fonft böfe Triebe ber menichlihen Gemäther fid) 
an fie wagten, fo hatte die Veraͤnderung ihrer 
Stellung und Verhaͤltniſſe — Teltener Fall! — Keine 
Gefinnung gegen fie verändert: alle Königlichen Kinder 
fahen fie mit gewohnter Liebe und Freube, und wenn 
die Sitte bed Hofes und feine beengenden Formen 
Satharinen von ihr ferner hielten, um fo näher trat 
ihre Guſtav, deffen maͤnnliche Freiheit ſich Teirhter mit 
ber zwanglofen Umgebung einer Sräfin Brabe 
vertrug. Defter, ald wenn ed fih fo von felbft 
verflände,, vereinte Guſtav feine Feierftunden mit denen 
ber fchwefterlich geliebten Ebbe, und erzählte ihr 
dann von feinen Fortichritten in ber Kunſt der Waf⸗ 
fen und ber höhern Kriegskunde; dieſe — wie zuwei⸗ 
Ien plögliche Ahnungen im Leben, bradte ihn auf 
die goldenen Bilder, welche ber Knabe fit von ber 
Zukunft geflaltete. Schr anbaͤchtig hörte dad ſchuͤch⸗ 
terne Mädchen ihm. zu, und pflegte dann einer zar: 
ten Blumenknospe zu gleichen, beren äußere Geſtalt 
auf den Farbenhimmel und bie Duftatmosphäre ſchlie⸗ 
fen laͤßt, melde fie bei ihrer Entfaltung entwideln 
wirb. ZZ 

Aber keiner friedblihen Regierung follte fi) König 
Carl erfreuen; nur Tage und Monde waren feinem 
Herzen und ben Seinen vergönnt, bie nur zu fehnell 
von den Stuͤrmen, weldhe an Fräftige Thaten mahn: 
ten, verdrängt wurden. Der Thron, den er mühs 
fam errungen und Lämpfenb befliegen hatte; ben er, 
aun erlangt, . mit fletd wachſamen Augen befhüsen 
mußte, gewährte ihm nicht den Lohn, ben er Kh um 
ihm verfproden Hatte. Der Kreyne dung She 
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war die Kraft fe gu tragen. Wie ein Baubertrauf 
die Glieder verjängend burdrinnt, fo erftand ber Kbi 
ig in jugendlicher Grmannung ; wohl ift die Natur 
freigebig gegen ben Webärfenden — aber fie liebt bie 
Dauer nicht — wer fünell Lebt — lebt kurz. — Deb 
einzige Licht wahrhaften Troſtes für den ehrwuͤrdigen 
tapfern reis war Guſtav Abolph, der glei einem 
jungen muthigen Roffe nordifh iahn für bie Aus 
Zunft erflarkte. Schon mußte er ben König in ber 
Se laqhten begleiten, fo wollte ed fein Beruf, und 
fräß ben firengen Dienft erlernen, welchen er fpäter 
mit fo großer Kraft und Mitbe zu handhaben wußte. 
Mienn der Anabe aber in bie Hauptftabt zurüdkehrte, 
begrüßte er mit boppelter Luſt alle Bitder feiner Jus 
gend, und Gobe mar eine derfelben von fo natärs 
Udjer Art, daß eben bie Gewohnheit, melde beide 
verband, die von einer Wrufß genährt waren, fie 
äber alleö, was fie etwa trennen Eönnte, in füpem 
Unbetvußtfein erhielt. Dann erzählte fie ihm bie (hbs 
nen Geſchichten, welde fie, während er die Waffen 
mannli geführt, mit weiblid fißem Sinne aufges 
faßt Hatte, und wie bligte fein Auge, wenn fie bei 
den Helden des Norblande — bel Sigurd, dem fars 
en Gieger, und bei den Skaiden mit LWohlgefalln 
verweilte, welde bie Könige und Reden in die Uns 
fterblichteit einführten; dann ſchien fie Guſtav eine 
von den Tieblichen ‚Himmelßgeftalten ber alten Götters 
fügen; — dann erft bemerkte er ihre Gchönkeit, 
deren wunderbarer Schein das Dunkel einer Bahn 
erhelte, bie rÄthfelhaft vor ihm Fag. — 

Aber der bänifhe Krieg, der immer noch fd 
felöf zu nähren fajien, erdeiſchte einen abermaligen 
Winter s Feldzug. Schon bereitete fi der König, 
neue @orbeeren auf fein Grab zu legen, und begab 
Mb in’6 Reldlager. Auf dem Wege Überrafähte ihr 

Dig Erſcheinung eine Kometen, eine Wirsinnen war 
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von gefchäftig, daraus erfreuliche Dinge von ber Zu⸗ 
Zunft vorher zu fagen, fie meinten, erſt jegt wärben 
die glänzenden Tage für ben König anfangen, und 
nahmen ald zeugenden Beweid feine verjüngte Lebens⸗ 
kraft, die freilich geeignet war, Leichtgläubige zu täus 
ſchen. Carl aber wußte beffer, was ihm bevorfiche, 
er fagte: „Nein! ich flerbe bald , deß bin ich gewiß." 
‚Keiner wollte ihm glauben, vielmehr überrebeten ihn 
alle vom Gegentheil; er aber war überzeugt, unb 
ſchrieb ſogleich nad Nykoeping einen Reichstag aus, 
die Angelegenheiten des Waterlandes zu orbnen. Den 
nod) übereilte ihn ber Tod; nach dem erften Gefechte 
erkrankte er fchon und nach wenig Tagen ging er aus 
der Zahl der Lebendigen, am 30. Dct. 1611. 


Auf dem Helbenbette lag er hingefiredt. Ruhig 
und gefaßt ftand die Königin ihm zur Seite, und feine 
Kinder , ale Glieder feines Hauſes, die Erften des 
Reichs umgaben ihn erfhhüttert, denn ed mahnt den 
Menſchen gewaltig an feine Vergänglichleit, wenn bie 
Großen und Mädıtigen ber Erbe — gleich ben Kleinen und 
Machtloſen vergehen. Guſtav hielt bed Königs Rechte 

; in der feinen, gleihfam um ihn in dem Leben zu hals 
ten, beffen Allgewalt nun auf feine jungen Schultern 

| fill, — er hätte mögen ein Atlas fein! — Es zoͤgerte 
aber noch ber Augenblid der Erlöfung, und man er⸗ 
bangte ob dem ſchweren Todeskampf. — Da trat plößs 
li der alte Helb Pontud de la Barbie ein, und legte 
feinen Feldherrnſtab, mit Lorbeern ganz umfchluns 
gen, und feine Siege, welde Rußland bezswangen, 
und bie Zaarentrone von Moskau zu des ſterbenden 
Königs Fügen nieder. Einmal überflog noch eine 
jugendlihe Röthe bes Gluͤcks feine erſterbenden Wan⸗ 
gen, und — fein Blick war erlofchen. 


Das Teſtament erklärte bie Königin während ber 
Minderiäprigkeit Guſtav AbolphE zur Üeyentin. Wert 
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ber daͤniſche Krieg nahm, ba durch ben Tod bed Koͤ⸗ 
nigs die Feinde fi ermuthigt hatten, eine fo gefahr⸗ 
volle Wendung, daß fie bie Stände bitten mußte, ben 
Febzehnjährigen König münbig zu fprehen. Gern 
überließ fie bad Zepter jegt — fo fehr fie auch darnach 
getrachtet, ihrem Sohne, denn fie fühlte ed ſchmerzlich 
nur zu wohl, daß Weiberhand, ſelbſt mit ihrem. 
entfhloffenen Geiſt, es nicht zw führen vers 
mochte. Die Siege de la Garbied hatten zwar Ruß⸗ 
Iand unterworfen, bennody blieb die. Verwirrung ber 
dortigen Angelegenheiten brobend. Denn Partheien 
theilten fi in die Wahl eined neuen Baard, und 
Schwedens fortbauernde Kriege mit Pohlen gaben 
Sigiämunden die nähfte Veranlaſſung, eine neue Rache 
an dem für ihn verlornen Lande von diefer Seite zu 
ſuchen, und alfo verftärkt ben Angriff auf ben jungen 
König zu erneuern, beffen Unerfahrenheit ihn einen 
gänftigen Ausgang hoffen Laffen durfte. So warm 
vie legten Siege Carls nur die Strahlen einer unters 
gehenden Sonne gewefen, auf weldhe finfre Naht 
folgen follte.. Und wirklih alle Schauer berfelben 
ergriffen den Süngling, als bie Abgeordneten bed 
Reichstags ihre Senbung ihm eröffnet Hatten. 

Bon drei Seiten bedrohten bad laͤngſt erſchoͤpfte 
Neid, die Flammen breier Kriege und in feinem Ins 
nern erhob ſich die Parthei Sigismunds mit neuen 
‚Erwartungen; felne nähften Schritte waren von Her⸗ 
zog Johann, Gigismundd Bruder, um fo mehr bes 
wacht, als biefen mit näherem Recht an die Krone 
kein Volkögefeg davon ausſchloß. Die Königin feine 
Mutter fchien, zufrieden mit errungener Majekät, 
gleich einem oͤden Zelfen in des Meeres Mitte fi hoch 
über ben empörten Wellen halten und bem wilden 
Schauſpiel ruhig zufehen zu wollen. — Unter fo 
Thauerlihen Beiden wurde ber Herrfcherfiahb von 
Schweden in des jungen Kinigd Hank gelegt, und 
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bie Grauſen erregendbe Verantwortlichkeit feiner Lage 
trat mit erfchütternder Macht feiner rüfttg iugenblichen 
Kraft entgegen. Dennod hatte er keine Wahlı er 
nahm bie Macht an, die ihm geboten wurde — fo 
wollte es der Ruf feined Geſchickes: — und ſchwur bie 
Eide, in deren Bebingungen bie verfchiebenen Par⸗ 

theien die moͤglichſten Vortheile für fid) ſelbſt von ber 

nothiwendigen Schwäche bed jungen Königs zu erhals 

ten ſich beſtrebten. 

Mit ſchwer bedruͤcktem Gemuͤth trat Guſtav aus 
dem Saal bed Reichſtags, und fuchte das Bild feines 
erhabenen Großvaterd auf, beffen unfterblihen Geiſt 
um Kraft und Ausdauer, wie ex fie felbfk bewiefen, 
in noch größeren Bebrängniffen anzufichen. 

So fand er nod) in Betrachtung verfunlen — all 
bie Gräfin Brabe fi) vor dem neuen König auf ein 
Knie Hulbigendb niederließ. Die Ehrfurht Hatte fie 
dergeführt und der Drang ihres Herzens, ihm Treue 
m ſchwoͤren. Er hatte. ihre Nahen nicht bemerkt _ 
und war er burch die unerwartete Erfcheinung äbers 
raſcht — fo war er ed noch mehr durch dad blühende 
Prangen, in weldem er bie füße Gefährtin feiner 
Jugend nad langer Trennung wiebererblidte; — 
denn lang iſt jede Zeit, wenn große Verhaͤngniſſe fie 
ausfüllen; fie legen ein ſchweres Gewicht in die Waage 
menſchlicher Erkenntniß, und reifen ben Geiſt, wie 
nach fruchtbaren Gewittern die gruͤne Flur gleich einer 
Braut in bie Blüthe tritt. Wie fo bedeutend erſchien 
Guſtav das Mädchen im Augenblide feiner großen 
Sorgen! — Was konnte fie anders fein, als ber 
Stern ded Troſtes, der ſeinem Gebet gewaͤhrt wor⸗ 
ben war. 

mit einiger Scheu ber Verehrung hob ber König 
fie auf; wie fühlte er fi fo ganz verwanbelt gegen 
Die Tage ber Unbefangenheit, wo bad ſchoͤne Band 
ungelannter Liebe harmlos Heide verſchwiſterte. Dir 





+ 





90 


wilden Kämpfe find e3, welche und volljährig madens 
wenn wir bad Walten ber Gefchide erkennen, und bad 
dagende Gemäth die Säule des göttlichen Glaubens im 
Drange ber Gefahren umfängt, dann von allmägtis 
gen Strahlen berührt treten alle verborgenen Kräfte 
des Denfepen ind Leben und ind Wemußtfein. Ce 
war eb bei Guftan der Ball, und gewohnt ihr Lidt 
von ihm — wie ber Mond von der Sonne — zu ms 
pfangen, hatten bie Begebenheiten im Wie der ſhein 
der Liede boppelt auf Ebba geivirkt, und wie in jedem 
welblichen Gemäth um fo fehneller das Grfaliefen 
dtes eiches bewirkt. Sie war nun eine Rofe wor⸗ 
ben, welche fi eben Öffnet, und nur im ahnungbr 
reihen Traume die Fälle ihrer Schönheit dem film 
Siane in entzüdenben Bildern zeigt. 

Immer no) befangen von ber lieblichen Erſchel 
nung war Gufan zu Muth, ald mäffe er vor ihr 
nieberfinten, und fie anbeten,. die vor ihm Iag ia 
fo wunderbarer Schöne und verrlichteit. Aber wicher 
füptend die @röße feined neuen Berufes, fann er auf 
einen Dant für bie füße Aufmerkfamkeit, «welcher fei 
nen ‚Gefühlen angemeffen Fei, und begann mit ber 
gewohnten Benennung feiner Kinderjahre: „Liee 
Brahe”’ ; doch fHnell ſelb ſt erröthend, und ein flühtis 
ges Erglühen in Ehba’6 Zügen wahenehmenb, fAmieg 
ee wieder, und Eonnte nidt mehr fpreden. ME 
dem Wort traten alle Grinnerungen im golbener 
Abenbroth, der Wergangenheit in feine Seele und «b 
war ihm, ald bemerke er nun 'erft, daß ein fonnens 
äpntidjes Geftien ein rahlend Licht auf Ebba nieder 
fene; — wie war in feinem Ghein alles fo ianig 
verſchmolzen, was noch in Raum und Zeit fid) trennt! 
— nun wurde es Mar in ihm: daB iff mein @tem! 
daß ift mein Licht! und fein Herz glaubte daran. 

Selb ungewöhnlich bewegt don biefer Begegnung, 
bemerkte Cbba das frrudige Katkliuın in Culavs Auge 
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dennoch eher, als eb bei ihm im Schall ber Worte ſich 
andzufprehen vermochte, und mit fhüchternem Sinn, 
als fürdhte fie, bie kuͤhnen Schwingungen bed koͤni⸗ 
Hlihen Hard möchten ihn zu nah ben niedern Erden⸗ 
jonen führen, errang fie dad Wort über fih: mein 
edler König! — Anders aber wirkte biefer Anruf, 
als fie meinte, auf Guſtav. Ploͤtzlich durchdrungen 
von der Gewalt feiner Bebeutung faßte cr mit dem 
Gedanken : auch ben Entſchluß zur Stelle, unb fagte 
mit uͤberwalbendem Gefühl, indem er, felbft feine 
Herrſchergroͤße vergeffend, Enteend ihre Hand faßte: 
Ehba, du biſt mein Stern und meine Liebe! Du bif 
mein Licht und meine Königin ! 

Große Xhränen traten in Ebba's tiefblaue klare 
Augen, und fielen — auf Guſtavs glühende Wangen; 
fie konnte Beinen Laut hervorbringen , und gewaltſam 
fich losreißend, eilte fie au dem Saal. — Er ließ 
8 gefcheben, — denn er fühlte auf feinen Wangen 
Ebba's Thraͤnen als das fchönfte Pfand ihrer Liebe, 


und auch aus feinem Königsauge fielen zwei belle 


Perlen, und firebten voll Sehnſucht mit jenen fig 
iu mifhen — wahrlich dad war ihm nimmer begeg: 
net! — Und ald bie Thränen ſich vereinten, ba wurde 
ihm ernſt und heilig zw Sinne, und er fühlte vor 
Bott den unzertrennlihen Bund der Liebe gefchloffen, 
den Fein Tod, nur ba8 Ende aller Tage. und dann 
nur im gemeinfamen Untergang Löfen kann. 

Welche Kraft war Über ben jungen Kriegöhelben 
gekommen! Er fah hell und Mar den funkelnben 
Stern, der ihn aus biefer Naht führen follte, und 
in feiner Seele war nun unüberwinblihe Zuverſicht. 
Voll Muth ging er an fein fehwered Königsamt, 
und bad Auge feined Geiſtes blickte unverwandt, 
wenn die Stäbe feiner Hoffnungen brachen, nad dem 
hellen Morgenſtern, der, wie den Völkern ber Vor⸗ 
weit, auch und ber Stein der Liebe iRr won Kar 
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Stockholm Inszugehen, auf welches König 
von Dänemark zugleih mit feiner Flotte b 
richtete. - Es galt für Guſtav Adolph bie 
und er war in einem verarmten Lande, be 
Provinzen ber Feind inne hatte; feine Heer 
waren im ruffifhen und polnifchen Krieg 
und bie, welche er ben Dänen entgegenzuftell 
waren von ihnen bereit in mehreren Gefech: 
wunden und veriagt worben. Allein die fef 
heit feined großen Geiſtes, — der nit d 
Borm tributber, fonbern mit eigenem Se 
das Todte belebt — vermochte hier Rettun 
winnen. Durch die langen Kriege, unter 
fein Vaterland, fo weit feine Erinnerunge 
und Länger, geblutet hatte, war Guſtavy zu bi 
Berufe früh eingeweiht, ber ihn künftig fü 
machte, daß bie Geſchicke ihm eine Zeit lang 
wurden. Er war fo glüdlih, dem fichere 
eine Bewegung abzugewinnen, und fchnell b 
die entdeckte Schwähe, ihm eine Wunde E 


nam Kamm am mubta mat) KAaR aA ab Ra » 
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m Balken, ber auf feine Beute nieberfchießt. Alſo 
itte fi fein Stern bewährt, und er eilte in feinen 
lanz nad) Stockholm zurüd, damit fein Haupt ges 
eihet werde. Sieg und Frieben mit wiebergewons 
nen Provinzen bradıte ex ber Krönung zur Mor⸗ 
ngabe, und flrablend in biefem jugendlichen Del: 
mglange, verhehlte er Länger nicht, daB Ebba 
Ine Heiße Liebe fey, und daß er bie Gräfin Brahe, 
ine nah verwandte Bafe, auf ben Thron erheben 
olle, ben fhon ihre Vorfahren eingenommen 
itten. 

Bunberfamss Srftaunen bemädtigte ſich bes gan⸗ 
n Schwedenlandes. Durch bie alten Geſchlechter 
ng ein Geiſt ber Freude, und ein Stolz erhob ſich 
ihrer Bruft bei der Wieberkehr einer großen. Wers 
mgenheit, wo aus ihrer Mitte noch bie Könige zu 
hrone fliegen; - unb fo mie biefer junge Daͤnen⸗ 
ger bie Flamme ber Betvunberung in bem Herzen ſei⸗ 
6 Volkes angezündet hatte, waren «8 des flürmifchen 
eifalls ſpruͤhende Funken, die laut durdy ganz Schwes 
n binflimmerten, und in taufendb. Stimmen ers 
mgen Lieber feiner Wahl! — Und wer hätte fie 
auend ziveifeln koͤnnen, daß fie zur Königin gebos 
a feil Schien do die Schönheit, welche fie ums 
ıchtete, nur ein geringer Theil beffen, was an 
e erhabenen Grfiyeinung bewundernswerth war. 
a erft fühlte ſich jeder Schwebe, die Tochter bes 
ndes beirachtend in ihrer Kronens Würbigkeit! — 
wie bald war ber finfter drohende Sigismund ver: 
fin, an Gefahren badhte keiner mehr. War doch 
e Sieger felbft allen gegeben ein Pfand ber Zu⸗ 
nft, und er ſelbſt, umflrahlt vom hellen Geſtirn 
e Liebe, erfchien bedeckt und gehalten von unflerbs 
ben Nächten. 

Keine Königötrönung. hatte Schweden freudiger 
feiert. Geruͤſtet war bie Flotte {chon, workige hen 
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König nach Pohlen tragen ſollte, aber irgend ber 
merkte man ein banged Gemüth. av war nit 
mehr ber Jänglina, mit flarker Hand hatte er bat 
Bepter gefaßt; fhon ſtellte er Gleich gewicht im 
Ianern her und bie Partheien erlagen. ler Blau 
der alten und neuen Zelt entfaltete ſich in ber ehts 
wärbigen Nitterhoimd: Kirche, Die Geier alır 
Norblanbögelden füllten ihre hehren Räume, und 
große Entfoliepungen reiften in des jungen Königs 
Gerle. Darauf, als in dem Angefiht Gotted, 
er eine Lite Säule Hingefelt, daß bie beit fe 
f&aue unS ſich ermutpige, — ber König in feinen 
Gälen feinen Getreuen gedankt, und allen Pfühten 
bed Tages genügt Hatte, flieg er im NKrönunges 
Drnat vom Thron, und ed Öffneten fid bie Hallın 
deö Pallaed vor feihen Schritten — Bid er and vor 
der gebtendet überzafhten Wahl feined Here 
Mit ſich hatte er das ruhmgebleichte Haupt bed Gr: 
fen Brahe geführt, und ohne daß bie Gtaunende u 
feogen wagte, gab er der Gräfin Brahe fein feirt 
Hd) Cheverlöbnig. Der König war verfhmunden, 
@oba ruhte tief bewegt an ihres Waterb Bruft, un 
bie verfammelte Menge trug auf Schwingungen brt 
Zrende die Namen Guftad Adolph und Ebbe Brake 
daurch bad ſchwediſche Land. 

&o tühn waren des Königs Sqritte gemefmi 
ſo glädli) hätte er feinem Gefühl willfahren Können; 
fo mägtig Manden Gieg und Liebe ihm zur Seiu 
and auf immerbar hatten beibe ihn mit dem Wolle 
und mit ber Theuern verbunden... Aber ganz en 
gegengefegt war der ‚Hof gefinnt, vor allen Guftans 
Mutter, bie folge Königin Ghrifine. Ihrem aufs 

> firebenben Geile war «8 ganz unerträglic), eine Unter: 
dhanin fi auf dem Throne zu gefellen, auf weldem 
Re mit folder Wärde geſeffen, unkönigliches Wit 
mit bem ihrigen zu wilhen, und den Bahn, 
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welchen ihre Sefhleht errungen, ohne Ruͤckgewaͤhr 
eines ähnlichen zu theilen; und ber ganze Hof flimmte 
ihr bei, unb pries ihre große Gefinnung, welche es 
über dad Mutterherz vermochte, fih ben MWünfchen 
ded theuren und großen Sohned entgegenzufiellen: — 
und zu benen, welde alfo dachten, gehdrten alle, 
weiche willenlofe Snftrumente in Anberer Hand 
find; — jene die erfhreden, wenn ein freier 
Mann ihnen begegnet; — erbleichen, wenn einer 
fagt : idy will; wo body nur allein bie bunfle Gewalt 
des Machthabers wollen fol; und entfliehen, 
wenn bie unerhörte That kuͤhn vor fie hintritt, welche 
die hergebrachten Negeln und bie unaudgelprochenen 
Geſetze eined gefpenfterartigen Geifted ber Unum⸗ 
fhränttheit mit angeborner Kraft uͤberſprang. — 
Auf Undankbarkeit wurde fchon bie Iaute Ans 
Hage gerichtet; fchwerer Undank von Seiten ber. 
Waiſe gegen bie königliche Wonlthäterin. Die Graͤfin 
aatärlich war bie Schulbige; fie hatte den König in 
ihre Netze gelodt, und er mußte baraud befreit wer- 
den. Darum erklangen in ben weiten Hallen bed 
Pallaſtes Keine Gefänge der Freude, welde Ebba's 
Schönheit und bed Königs Liebe priefenz bie oͤden 
Räume ſchienen dafür mit ben geifterhaften Wänden, 


auf welden fo viel riefige Geflalten gewaltig in das 


Leben hineindroheten, als Ankläger gegen ihre Bewots 
ner aufzutreten, welche flumm und verfähloffenen Sins 
ned über unheimlihen Dingen brütend burdy fie hin⸗ 
mwanbelten. Wunderbare Schönheit! zu deren Bils 
dung dieſesmal die Natur aud tauſend Zormen bie 
ebeiften Theile vereinigte, um den Thron: bed Lieb⸗ 
Yings der Gottheit mit dem Unvergleichlichſten zu 
ſchmuͤcken. — Aleles befiegft du ja mit deinen Strah⸗ 
len; — widerſteht bir allein ber Neid? — Do 
au er mußte fi bezaͤhmen, wie flark er auch fein 
möchte. Die alternde Umgebung bed iuyenüliien 
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Königs ſelbſt Achörte zu feinen Verbuͤndeten, bene 
bewunberte fie gleich feine Thaten, fo war fie bo 
nicht von ihnen begefitert und hingeriffen, wie bas 
Heer, das fie getheilt, und bad Volk das fie ge: 
feben und in ber Rüdwirkung gefühlt. Ungern vers 
ſtanden ſich die altergrauen Diänner bazu, der Zugenb 
unbedingt zu huldigen; fie hofften wohl, fie nach ihrem 
Willen zu lenken, flatt in ſchweigender Ehrfurcht bie 
Winke des gebietenden Haupted zu empfangen; fie 
ſahen feine Bluͤthe, — bie feifhe Gluth feiner Wan: 
gen, ben Blig feiner Blide, — unb betrachteten nun 
wohlerwägend ihre Würbe, ihr Wiffen, ihre Erfah⸗ 
rungen, ihre Verdienſte, die eigenen Haͤupter in 
bem heiligen Schein des Silberhaares — und be: 
färkten fih in dem natürlichen und wohl verzeihlis 
hen Irrthum, der bei ihnen leiter Srunbfag war, 
.dba8 Morgenroth von Guſtav's Negierung vor jedem 
Unfell durch ihre Weisheit zu bewahren. Des Königs 
arglofe Jugend und dad Gefuͤhl feines Gluͤcks bemerkte 
ihre Sorgen nicht; dagegen erwedte ber Jubel bed 
Volks allein ihre Furcht, verbunden mit dem Lies 
besrauſch bed Königs, fo nannten fie die feligfe 
Beit feined Lebend; — beklagenswerthe Thorheit! 
bie vor jedem freien Ausbruch wahrer Empfindung — 
gleich einer ſchwachen Seele erbebt. — Die Königin 
hemmte jeden Laut, ben Sorge ober Furcht erzeugen 


konnte; fie trat gleich einer geiſterbeſchwoͤrenden Baus - 


berin unter fie, daß alle verſtummten; fie heuchelte — 
was kann Mutterliebeniht! — Freundlichkeit, ſelbſt 
gegen Ebba, bis ber König eingefhhifft war. De la 
Barbie hatte feinem Sohn Zacob dad Kommando ir 
Liefland übergeben, und Eonnte ihn nicht unterflügen; 
dringend wurbe die Gegenwart bed König bort exfo: 
dert, weil felbit Sigismund in Perfon ſich ruͤſtete; 
dahin erging ber Ruf bed Schickſals, bahin wehten 
die Winde günftig. So nahe lag Chriſtigen die ge⸗ 
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Mund, freie Hand zu behalten; tie. hätte 

nicht alles geſchehen laffen Lönnen: ja ‘fie ber 

Beh, als der Köuig beim feierlichen Abſchiri 

fine Eiebe, und feinen Gntiälug eröffnete, bie 

Srahe zu feiner: Gemahlin zu erheben, und 

‚te tlug dad Gefpräd, auf bie Gefahren, welchen 

Möft entgegen gehe, unb auf bie Ängfilie Gorge, 

dem Waterland verbliebe; — fie flog mit heis 

‚ Segenswänfden für bie Erhaltung des theuren 

Mg6, bed geliebten Sohnes. (Er aber fügte: „ber 

igt Euh, Frau Mutter Königin, über meinem 

haupt Hält Wacht ein heller Stern, ich tehre.glüdtih 
amd ſiegreich wieder.” — 


Ad) nur zu gänfige Winde führten ben König zum 
triege, und entführten ihn der Liebe. «Hunderte von 
Biffen waren in Bewegung ihn zu begleiten. Beine 
fugen. hafteten feit auf dem Palafk feiner Wäter, ber 
tin hohes Gläd in fi ſchloß. Aber aus dem Gegels 
valde, ber in raufgender Harmonie von jubelnden 
Biegögefängen unb gefälagenen Merreöwogen ben 
dafen und die Bucht bebedite, blidte Ebba, weiche ind: 
eheim fi) zum Sqhiff begeben, auf den Kömig, und fah 
1 dem wimmelnden Gedränge nichts ald ihn, und 
örte nichts ald feinen Namen. Wie nun der Weit 
ie Segel fülte, und bie metallnen Kicle die Silber 
uth furgend, zwifchen ben Belfen, weiche bie Haupte 
abt fGügen, Hindurd) dem offenen Meer zueliten, 
a gab ber Wieberpall taufendfältig des Königs Namen 
ieder. Es war ald fimmten die Mellen mit ein, 
nd trügen ihn In verſchmeizender ‚Harmonie auf ihrer 
ıblofen Bahn, bie nur ber Horizont begrängt, 
Inübee zur Unendligteit, — Glüdtihes Mädden! 
bönftes Belt deiner Liebet.fei zufrieden! — Zuͤhlſt 
a nidyt in beinem ‚Herzen ben tauſendfachen Wieberhall 
er Saufenbmal wieberpallen? Die Röne tragın vun 
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Wonne in des Simmeis heirge Hut: — aur dort 
Wird ihre BVefeligung bih 

Gewaltigen Fiuges trieb die Flotte dapin. Der 
Sqwarm der Begleiter blieb zurül, benn obgleid 
Wind und Verlangen fie nad dem Königdaare trieb, 
fo war ed doch nöthig heimzutehren, und bie Segel 
niederzulaffen. D bange Nüdfahet! trauriger Kampf 
gegen den Willen ber Wellen; Iongfam wit mühfelis 
gem Huderfhlag, wie auf dem füllen Gange ber 
Ietten @bre, unter dem in fümelgende Nrauzigteit 
verwandelten Raclang ber Breubentöne, warb nad 
langen Stunden der ‚Hafen wiebergeivonnen. Goba's 
Segel war zulegt gefallen, am weiteften Hatte bie. 
Macht des Gefühle im innigften Werein mit ber des 
Elements fie dem erhabenen Juͤngling nachgetrieben, 
dee fonnig he gebieterifch auf feinem MWerdede fand, 
und gerührt zurädblidte auf die furmfgneil gleid 
der Beit entfiehende Heimath, und auf ihre Sieh” und 
Irene, die ihm nachtönte, der zum erftenmal den 
ſwediſchen Boden verließ. Und in folder Betrags 
tung f&mol fein Königäherg — und in dem rum 
vollen @Läd der Liebe fo vieler taufenb feiner ehlem 
Schweden erhob fid) feine Seele über die füpe Zonne 
feines perfönlichen Gefuͤhis. 

Sitberhell beleuchtete unterbeffen der Mond bereltd 
die tönigtichen Golme, und in geheimnipreier Stile 
fülugen die friediichen Wellen fanft an bie felfigem 
Behden der Ufer; kaum vernahm man, daß noch ein 
verfpäteter Nachen landete; Natur und Menfdyen fies 
men zu zuhen, unb der milde Geift Gotteß über fie 
f&ügend ausgebreitet. Wer mod) wachte, beffen Seele 
iadte die verheißende Stille bed Mondes, und frei 
und ungehemmt brang ber @eift auf den Schwingen 
frommer Empfindungen in jene andere Melt, berem 
Sberfießend Licht unfre Sonne und unfre Sterne 

flab. Die goldenen Zugerbtehume der The (dimune” 
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bs Augen zu verffäcen. Heller als 
d milder ald biendended Sonnenlicht 
[ai dor ihrer hoffend träumenden, 
boffenden Geefe, und der vielgeliebte 
ft ſchien fd) vor ihrem Angefiht aufs 
Iwas Unfigtbareß, aber Unvergänglices. 
he Krone blieb frahlend am weiten Hims 
ME ein Stern zurüd, den Melten Beugs 
M, welches Haupt fie gefhmüdt, und von 
Fibe Liptgefuntel empfangen. 
+ Meß dad Schiff and Ufer. Srauiges 
aus folder Klarheit zum GErbendunkel, 
Mcje Palla warf große Schatten auf biefe 
‚enn feine Riefenmaffen, vor ben Mond tres 
sogen ihr fein Lit. Dagegen flel dur 
tienhteten Benfter-auß den Gemädern der 
ein Zeuerfäeln auf die Erde (haurig herab. 
ı Mitternaßt fein, und mit ber tiefen Rue, 
ser die Gtabt gelegt war, trat iene nähts 
vegung in um fo ſchneidendern G@egenfag. 
die ein Leben im Werborgnen, fo dab Licht 
8 gleid) bem des Donded fdyeute, und allein 
ofeften Stunde fi entfalten zu fönnen 
Die Gräfin war in ihrem innerften Gemäth 
‚ uneroußt Te fie fi and Ufer bringens 
ihre Diener bie Pforten jenes Zügel de& 
öffneten, ben fie bewohnte, ergriff fie ein. 
Graun, und fie ſant erf@äpft in bie Arme 
gleiterinnen, welge mit Beforgnig und 
Ueberrebung nur vermodten, fie hinein und 
su bringen. 
Ye Herz hatte ahnend bie Wahrheit erfpäht. 
we ein Inder Schlummer mit ben Morgens 
Über ihre Xugen gelommen, als ein bans 
fie wedte: „Die Königin Mutter nahe.” 
sd hatte fie ind Hand geführt — er en 
ı* { 
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: ‚fie jet empor, und er war ed auch, ber ſtatt ber 
Grazien in wilder Eile fie Eleibete, und fein from: 
mes Opfer — darum aber nit minder fhön, — 
denn die Furcht erhöht -den Reiz der Unſchuld, — in: 
dem bie Königin in hie höre trat, bemüthig vor 
ihre Füße legte. 

Sn den finfterflolgen Bögen der herrſchbegierigen 
Frau lagen nicht die Eigenfchaften von Guſtav's Mut: 
ter, wohl:aber alles dad offen zu Iefen, was bie 
Geiſter der Nacht in ihrer Seele geboren ‚hatten. Vom 
Iangen .Zwange-Iebig fühlte fie mit Luſt hier bad Ge: 
ſchick Schwedens in ihre Hand gegeben. Sie hatte 
die Rache genährt an ihren Brüften, — gegen ihren 
Sohn, der nun in freier Ueberhebung feiner Königs: 
macht fie vom Regimente, bad er, während @ | 
außerhalb ber ‚Grenzen des Reiches war, eingefeht 
hatte, ausgeſchloſſen — fie, von ber nad) ihrer Mei: 
nung fo ganz allein alle Herrlichkeit des Sohnes 
ſtamme; — gegen Ebba, bie flatt die Blume ihrer 
Gnabe zu fein, und nur Im Strahle ihrer Sonne 
zu blühen und zu vergehen, — fi) ein anderes Ge 
ſtirn erwaͤhlt hatte, und ihres Licht nicht ‚mehr zu 
bebürfen ſchien. Chriſtina Hüllte ihre liebloſen Ge 
fühle in den Mantel heidenmüthiger Aufopferung fürb 
Vaterland, und laut bie Pflichten bed Königs, durch 
eine vorteilhafte Vermählung das Reich zu flärken 
und zu mehren, verkündend und vor dem Volk aufs 
rufend, fügte fie mit ſchlauer Lift hinzu: fie muͤſſe 
Leider, und wolle ed ‚mit gemohnter mütterlicher Bärts 
lichkeit, ihren Eöniglihen Sohn von den Phantafieen 
feiner Jugend auf die Kronenbahn zurüdführen, ob 
zwar mit zerriffenem Herzen, aber für Schwedens 
Heil fei ihr Fein Preis zu Loflbar, kein Opfer zu 
ſchwer. 

So hatte fie's erſonnenz fo hatten ihre verſam⸗ 
selten Getreuen ber Hauptlabt no im Angefiät 








104, 


enteilenden Königs fie ſchweigend vernommen. 
le flimmten aus knechtiſchem Gehorfam bei; anbve 
, weil fie treuer meinten, eine Fuͤrſtin ſei bem 
ig und dem Wohl des Reichs ziemlicher, denn 
Shwebin auf dem Throne könne leicht 
rlihen Swiefpalt aufregen, wie. e& bie Vorzeit 
nal8 bewiefen; nod einige indeffen, — unb das 
en die geheimen Anhaͤnger ber Katholifihen, — 
ten fi) dieſes Zwiſtes im. Königlichen Haufe, und 
en alled ihn zu nähren und zu. verbreiten... — Jene 
:, welche eben: von.ben Armen ber Freude über des 
igs freie Herzenswahl umfchlungen waren, hatte 
naͤchtliche Zauberbann der Königin nicht in feiner 
ht, und fie flanben der ſtolzen Frau. nicht als 
mde Warner zur Seite. Der Graf von. Brabe, 
l im flilen Herzen biefe Verbindung feiner Toch⸗ 
wuͤnſchend, aber Öffentlich jedes für und wiber 
seidend, war von der fchnellen Wendung ber Ge⸗ 
ungon, nachdem ber König kaum ben Hafen vers 
n, bitter berührt: worben, und zur Stunde nach 
[08° Rofenberg abgereifet, beſchließend, Stolz 
Stolz zu erwiebern, übrigens in nichid bie Hands 
In bes Königs und der Königin Mutter zu 





5 weit war Ehriflina ſchon auf Ihrer Bahn vor: 
‚eitten, als fie die Gräfin Brahe zu ihren: Füßen 

GEs war ein: Bang zum gewiffen Triumphe, den⸗ 

hatte fie fi) mit allem ſchweren Geſchuͤtz ihres 
sed und ihrer Größe gewaffnet. Daher war fie 
illig von. diefer Demuth uͤberraſcht. Hatte fie bie 
bt gehabt, die veraͤchtliche Nebenbuhlerin. durch 
ı bee angebornen Königsblide zu zerfchmets 
‚ fo war fie nun buch Ebba’d Unterwerfung 
L entwaffnet, Schweigen hob fie das geängfiete 
chen auf, und. führte fie, zum. nachnen ‚Seel 
nd, mit fi vor. 





108 





Range maß fie bie zagend erröthende Jungfra— 
mit großen ſtarren Bliden, ſtand dann wieber auf 
und fprah: „Gräfin Brahe, ich erlaube euch nod 
Heute zu eurem Vater zuruͤckzukehren,“ zugleich abe 
trat fie in die Fenſterbruͤſtung — fuͤrchtend ben Ein 
druck diefed Befehls in Ebba's Zügen zu Iefen. Abe 
nun nahm das: Bewußtſein im Gemüth ber Verlaſſenen 
feine Rechte; fie fühlte fi) die Verlobte des König: 
— Guſtav's! und weit erhaben über Neid ober Feind 
(haft, kehrte Muth und Ruhe in ihre Seele zurüd 
Da erkannte fie denn leicht, wie fie der Mutter deſſen 
ben ihr Herz verehre, vor allen zur Liebe verpflichte 
fei; biefelbe war aber auch ihre Mutter geworben, 
ald Erfaß, den ihr der Himmel für die eigene gegeben: 
Dankbarkeit legte ber heiligfte Glaube ihr auf — unl 
fo war fie denn fchon ganz ergeben. Während ihre 
'minutenlangen Schweigend war Chriflinen jebod be 
Huth zurüdgelehrt, fie glaubte wieder Stimmt 
und Kraft zu haben, fi Ihrem Zorne zu überlaffen, 
und ihren Sohn von einem Mädchen zuruͤckzufodern, 
welches fie ald bie Raͤuberin feined Herzens betrach⸗ 
tete. _ Schon Hatte fie fidy wieder gewandt, Thor 
fchwebten bie giftigen Worte auf ihren Lippen, «ld 
mit ihrer angebornen Milde Ebba zum andernmal 
vor ber Königin nieberfinkt, und mit geprepter Stim: 
me ihren Dank für aU die mütterlihe Gnade bat: 
bringt, fo an ihr iſt Tunb geworden. Und abermall 
verſtummt bie Königin; — trat bie ergreifende Sterbe 
flunde von Ebba's Mutter mit Chriſtinens feierlichen 
Schwur geifterhaft vor ihre Seele, ober war & 
fon ein dunkel ahnungsvolled Entſetzen: — fi 
ertrug Ebba's Anblick nicht mehr; fie betämpfte ein 
Thraͤne, die fcheu in ihr Auge trat, ermannte fi mi 
Anftrengung, hob bie Gräfin von ber Erbe, ont 
„‚Bebt wohl!" — Die Thren Hagen uf — uns f 
wurde nicht mehr arichen. 
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Das war ber Zuſtand ber glüdfeligen Wahl ber 
königlichen Liebe. Mehr überrafcht ale vernichtet, 
doc fo beftürzt, daß fie ſich felbft fragte, ob fie wache 
oder träume, fland Ebba Tange auf berfelben Stelle. 
Aber fie wachte, und war verbannt von der Schwelle, 
welde ihr als bie ihres Thrones verheißen war. 
Denn ber Zweifel währte nicht lange, als der Stall- 
meiſter ber. Königin eintrat und ſich die Befehle ber 
Gräfin für ihre Fahrt nad Schloß Roſenberg erbat. 
Diefer gab ihr den -vollen Stolz, welcher ber Se: 
liebten Guſtavs geziemte, und fie gebot, — nicht 

‚ ald eine DBertriebene — nein! ald eine bleibende 
Herrſcherin. — 

Loögeriffen von ihren Hoffnungen foüte fie bie 
naͤchſtwiederkehrende Mondnacht finden! — ia, ganz 
und auf immerdar vom Könige getrennt. So hoffte 
Chrikina. Uber fie vergaß, daß vor treuliebenden 
‚Herzen alle. irbifchen Schranken fallen. — Als bie 
‚Gräfin aus ben Fenftern ihres Schloffed niederſah, 
und ber meerummogte Koͤnigspallaſt — Stodholm 
im Mondenfchein wie Sternenflimmer vor ihrem ſeh⸗ 
‚wenden Auge lag, da erwachten recht freubig bie 
Zräume ber vergangenen Naht, und ald fie in bie 
weitefle Ferne auf den Spiegel des Meeres hinblidte, 
meinte fie einen funkelnden Streifen zu erfpähen, 
und fie glaubte, er bezeichne bie Bahn fo ber König 
‚genommen, unb ihr Geift folgte derſelben bis zu den 
entlegenen Kuͤſten. 

Graf Magnus Brahe hatte die Tochter ernſt 
empfangen; er tadelte laut, was ihn im Stillen 
erfreute, und zurnte den hochfliegenden Planen eines 
Maͤdchenéô, dad fi dem Könige auf dem Schton- ge⸗ 
felen wolle. Seine Tochter aber ſprach: „Ich fuchte 
„den König niemals; daß er mich vielleicht im Ueber: 
'„maaß feiner Gnade — feine Liebe nannte, it be: 
„gsreißich, ba Ehriſtina und gemeintam vryarn Viel 


— 
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„er hielt mich immer als eine treue Schwefler; — 
„daß ich aber ben König und fein jugenblich Gelben 
„tum verehre, bad will ich nicht entfhufbigen, das 
„sollt id) frei befennen; doch nad) feiner Krone vers 
‚langt mich nicht; er behalte fie, — werd vermag, 
mbezwinge ihn, und gebe ihm die fürftliche Gemahlin, 
„aud meinem ‚Herzen reißt ihn nichts, er bleibt ims 
„merbar fein it; wenn man aber mid aus bem 
feinen zeift — o armes hohes ‚Herz, dann wirft 
„du bluten, — id) will deinem Willen mid, dann 
ergeben. Deinen Ruf zu Hören iſt meine Pfliät, 
‚wenn und wo er mid) aud) treffe.” 

° Khränen, abnungövolle Zeichen bed Unglädb, 
waren ihe felber unbewußt in dad ſchoͤne Auge getre⸗ 
ten, und als fies bemerkte," ergriff fie unendliche 
Wehmuth, denn fie verftand die Haren Tropfen; fie 
fagten ihr zum erftenmal, daß fie ben König verlie 
ten Eönne. An ben bunkeln Gchauern, melde fie 
ergriffen, erkannte fie die Wahrheit der traurigm 
Bedeutung. 

Shriftina Hatte das Dpfer vollbract, aber das 
Gelingen erfreute fie nicht. Quälende Ruhe! wo die 
Seele vor felbfigefpaffenen Bildern erbebt. Mid 
Ebda von ihrem geiftigen Auge, fo fah fie ihre® Sod ⸗ 
neß @eRalt in fo wunderfam f&llernden Farben, def 
fie id) in einem Labyrinth von Reue und ‚Hoffnungen 
und Planen verlor, welde weqhſeisweiſe von Liebe, 
Stolz und Haß eingegeben waren, Denn hie Gründe 
felbſt, melde fie gegen Ebba erzärnten, hatten bie 
Größe des Königs zur Abficht; dachte fie aber biefen, 
fo übermannte fie wieder ihre Mutterfreude, und es 
war ihr zu Ginne, als Enne fie ihm nichts verfas 
gen, als müßte fie Dinge zu erfchaffen vermögen, 
um ihm nur zu gewähren, mehr benn er felber wünfge, 
‚Hatte fie inbefien wieher die Größe ihres Gohneb 

bis zum Himmel aufdebaut, {a The Tr in diect 








105 _ 


- 


roͤße Erzeugerin; und nun überragfe ihr Stolz 
ed — er vermaß fi ben. Sohn zu fhelten, ber. 
lieben wage ohne ihren Willen. Doc ſchnell die⸗ 
ı entfhulbigend, war Ebba wieder das Ziel ihrer 
meifenden Gebanten, welche ben König verfiridt 
d verzaubert habe, und dafür den ſchmaͤhlichſten 
»d verdiene: ba war fie erfinderifh, ale Wohltha⸗ 
ı, welche fie dem Kinde erwiefen, aufzuzählen, nicht 
akend, daß fie- fi) dadurch felbit bed Dankes ver: 
tig erklärte, und daneben nun in den Karben ihrer 
ſenen Seele die Vorwürfe binzuftellen, welche fie 
f die Unſchuldige gewiffenlod nieberfchleuderte; 
end mahnte fie es dann, daß fie die Zügel ber 
sgierung nicht behalten. — Nimmer wäre dies alles 
ſchehen! — Aber bie Gefahren vergaß fie gänzlich, 
lche fie bamald zwangen, dieſes Opfer zu bringen, 
d die zum Erflaunen der Welt der junge König 
Kegt. Lange .auf biefe Weife unftät gejagt von 
serem Unfriedben, hatte fie nad ihrer Meinung boch 
dlich ein fichered Mittel gefunden, den König von 
ner ‚Liebe loszureißen. Der Zufall hatte naͤmlich 
en reichen: Speculanten nah) Schweden geführt, 
d biefer war mit mancdherlei vortheilhaften Dane 
svorſchlaͤgen bei Hofe erfchienen, und — was aber 
Ht zum Handel zu gehören ſchien — mit einer 
chter von feltener Schönheit. Es lag in ihren 
(gen eine fo ungewöhnlide Glut, daß ein flüchtig 
fchauen genügte, um entzündet. zu werben. Wie 
alten Zabeln und erzählen von- den Meerfeyen, 
sen verlodender Gefang mit unwiderſtehlicher Sehn⸗ 
ht in bie Tiefe hinabzog, fo war ed hier ein un⸗ 
zreiflich Feuer, das blendend zuerfi, dann aber 
felnd , lodernd und ergreifend aus Margarethens 
iden flammte.. Auch wunberlihe Sagen kamen: mit 
:, bergezogen von mandem SJüngling, der aufge: 
st ‚von bem nahrungdlofen Braude Wer Tirar, 


melde fie ange facht und nicht erwiedert, unter Reben: 
digen ein Schatten umbhergemandelt fei, bis über 
kurz ihn bie Scyattenwelt aufgenommen. ¶ Diefes allet 
Hatte bie alte Aönigin tHeild durch die Kunde erjed ⸗ 
zen, theils feloR bemerkt — und alfobalb auf biefe 
verborgenen Flammen ihre Poffnungen gebaut. Die 
Liebe Sannte fie.nit — bad reatfertigt fie etwas — 
auch glaubte fie wohl nit an das Wergehen in 
Iebendige Schatten. Aber war fie nit darum et 
beklagenswerth ? — ATS wandelte jemand unter Ha: 
zen Sternen und zünbete fi) an ber Berge Beur 
eine Zadel an, welche inm ben Himmel erhelle — 
weiche Ihorheit! — 8 befangen den Menfaen por 





Gewalten, dem Hfmmel ift er unterthban, dod and | 


der Erbe! — wenn nun der irdiſche Theit Billa) 
wäre im lichten Gternenfihein, und der flammenten 
Leuchte bebürfte? Geis! biefer wird vergehen mit 
feinem fhaurigen Lit, und ber Scheitel, ber da 
Sternenfirahl gefdjaut, wird ſich Hoc erheben um 
wur Werklärung fid verwandeln. 

Chriſtina wußte dad Geſchaͤft des Holländert fo 
su Ienken, daß er ſich entſchlos zum Könige zu reifen; 
mit herablaffender Güte Hatte fie ſich bie junge Mar: 
garetha gewonnen, und fo feltfam aud ihr hehe 
Yalted Weſen mit ber feifgen Iebenbigen lat bed 
‚Mäbdhend fi zu entzweien fdien, fo hatte fie ihr 
dennod) nicht ohne Erfoig ihre Gnade aufgenrungen, 
mit welcher wenn bie Großen biefen heil ihrer 
Wacht benugen wollen, fie mehr fhmeigeln au 
erfreuen, aber baram bie Unfunbigen verführen. Ber 
Tonbere Briefe hatte fie dem Meäbähen an ben König 
mitgegeben, von benen, wie fie dem Water fagtt, 
fie ſeibſt und er das Wehe für die Grfüllung ihrer 
mun beiberfeitigen Wänfdye zu hoffen habe. Bufitr 
den über bie glädtigen Ausfiten, melde diefed Land 
mit feinen verborgenen Säägen ver Arie tem Kauf: 
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mann eröffnete, fegelte er nach kurzem Aufenthart im 
- Stodholm gerade nah Narva, wo ex ben König zu 
finden hoffte. 

Mit befonberer Fteude war aber unterbeffen bie 
Gräfin Ebba durch Gottes Gnade heimyefuht worden. 
Ein Schnellſegler hatte die erſte Kunde des Koͤnigs 
ihr uͤberbracht; heimlich zwar und ohne Wiſſen ber 
Koͤnigin, ſo daß ein erbangendes Gefuͤhl ſich wieder 
ihrer bemeiſtert haben wuͤrde, hätte nicht dad Gluͤck 
der Segenwart ihre ganze Seele eingenommen, und 
indem ihre Augen trunfen auf ben geliebten Zügen 
weilten, konnte fie auch nichts fühlen und denken, 
als idre unfägliche Liebe. 

Guſtavs Brief war aud ber Beforgniß feines vol⸗ 
len Herzens hervorgegangen. Die Zeit, welche Koͤ⸗ 
nigen oft karg gemeſſen iſt, hatte ihn bei ſeiner Ab⸗ 
reiſe eilend bedraͤngt; er war ungewiß ber Zuſtim⸗ 
mung ber Königin Mutter geblieben; auch ber Se: 
gen bed Grafen Brahe fehlte ihm, und mit feiner 
Sehnſucht allein dahte er ber Wanbelbarkeit bes 
Irdiſchen, und wuͤnſchte daher ſich feines Gluͤcks fo 
viel als möglich zu verfihern. Gr fchrieb alfo und 
bat feine Beliebte, ihm die Antwort ihres Vaters 
auf feinen Wunſch zu geben; auch wollte er drin⸗ 
genb wiffen, wie fih bie Königin Mutter gegen 
fie betrage, und ob fie — feine Braut ziemend 
ehre; er bat fie übrigens ſich nicht an ber böfen 
Menſchen Werte zu kehren, welche nit unterlaffen 
würden, fie mit ihrem Gift zu berühren; ihm aber 
möge fie fagen, ob feine Liebe ihrem Herzen 
noch gefiele, um .bamit fein brennende 
Herz zu tröften*), unb ewiglidy auf feine Treue 
zu bauen. — Der Brief war mit den verfegten Buch⸗ 
ſtaben ©. ©. %. B. unterzeichnet; leicht fanb fie. bie 
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2) Eigene Borte Guftävt. 
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ſchoͤne Deutung „Guſtav, Ebba, Abotph, Brahe,“ 





und mit ſeliger Luſt betrachtete fie die Züge, bie ſchon 


verbunden waren; ihre Herzen waren es ja auch; — 
Wonnethraͤnen fielen auf die deutungsvollen Zeichen. 
Sie war fo gluͤchlich, daß fie es laut ben Lüften und 
ben Sternen hätte verkünden mögen; — ihre ganze 
Geſtalt belebte fich zu ſchwebender Freude. Go eilte 
fie zum Water, deffen Ernſt fie aber gleich verflimmte. 
Er fprach ihr von ber Würde feines Haufed , ımb 
daB nicht zum erftenmal eine Brahe die Krone trage, 
daß ihm die Wahl bed Königs ehre und begläde, 
aber au Guſtavs keineswegs unmürbig fer; dann 
endlich ließ er ihr manche Beforgnig blicken, daß bed 
Königs Jugend ihn auf andere Gegenflände leiten 
könne, daß bie Königin. Mutter doch wohl ihren 
Willen behaupten möchte, zumal bei Guſtavs kindli⸗ 
her Ergebenheit; Ebba folglich Ihre Ehre und bie 
Würde ihres Stammes wohl zu wahren habe, daß 
fie. mit beiden immer hell und rein an Nordens Hims 
mel ſtrahle, wie’d einer Normannd = Jungfrau zieme; 
—. der König möge ſich lenken wohin er wolle, und 
Begebenheiten möchten hereinbrechen nad) bem wech⸗ 
felnden Launen bed Geſchicks. 

Still und nachdenkend trat bie eble Gräfin wieder 
in ihr Gemach — und weil die Zucht fih ſchnell 
mittheilt, fo warb ihe Gemüth von ihr erfüllt. Sie 
fegte fi nieder und ſchrieb, was bie klugen Ereuzen- 
ben Gefinnungen bed Vaters mit der bebadytlofen 
Wärme bed Herzend ihr eingaben. Als bie Buchſta⸗ 
ben ſtanden, erfchrat fie ſelbſt 0b ihrer ſchweren Bes 
deutung, und konnte ed kaum hegreifen, wie fte 
zum Könige von feiner Mutter zu fprechen kaͤme. 
Aber indem trat der Bote wieder ein, und bat, mel 
der Wind günftig wehe den König bald zu. erreichen, 
um feinen Beſcheid. Da dachte ſie der raſchen Luͤfte, 
bie ihn entfuͤhrten, und gab has. Blatt mit Haſt, 
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nd ed möge zum Geliebten bringen. Lange 
em Boten nad), ben ihre Blide auf bem Wege 
dt verfolgen konnten, ben: Gluͤcklichen benei⸗ 
r iha ſchauen würde, unb wagte immer nicht 
menden, benn ed war ihr, als werbe ihr 
ragen vom raſchen Sturme, und müffe od 
a8 ſchoͤne Ziel finden, bad er fuche. 
fand es nit; aber der Bote fam an, unb 
en König in nicht geringer Bebrängnig. Die 
Hatten fi mit den Ruſſen verbunden, und 
I eined neuen Baard auf ein unbeachtet Lehns⸗ 
upt gelentt — auf Romanow! Diefe Krone 
iſtav entgangen, — ihm weniger .ald feinem 
dem er fie beſtimmte; — aber auch hier 
Mutter ſtoͤrend bazwifchen getreten, fie wollte 
un nicht von fi laffenz bed Königd Jugend 
n rihtigen Standpunkt nicht beadhtet unb ben 
a Moment verfehlt — unb fo War 28 ge: 
daB Sigismunds größere Schlauhelt im Vor⸗ 
lieben. Sndeffen um die Baaren - Krone war 
weniger, ald um bie Vergrößerungen, zu wel: - 
fe Verhaͤltniſſe Schweden günftige Gelegenheit 
ı, und bie zu gewinnen feine ‚Königöpflicht 
ſbermals trotzte er ber Sahreszeit, und durch 
fpiel allein, das immer in ben größten Müh- 
m voranging, fielte er die Lage der Dinge 
her, welche durch unglädliche Vorfälle man- 
t — benn im Krieg regiert der Wehfel — 
hohen Gefährlichkeit gewendet hatten. Grade 
zuſtav einen Angriff auf die feindlichen Linien 
men wollte, erſchien ber helle Stern feiner 
ı Ebba’3 Zeilen wieber, und fein gefühlbe- 
Herz war fo begierig, die überzeugende Ge⸗ 
in fih aufzunehmen, daß er in ber Bes 
ng feined Gluͤcks nichts anderes dachte ald — 
zu fein! So befeligt, gebot e ken SaaHt, 
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aberwand, warf bie keindlichen Reihen nieder, ui 
‚ordnete den Sieg, ben er glorrei; davon trug, und 
wie er noch in fpätern Jahren zu fagen pflegte, 
allein feiner Liebe verbantte. Vom Gchladitfelbe, 
nabem er mit dem ganzen Herre Gott gedankt, 
f&rich er Ebbe: 

„Bsohlgeborneb Fraͤulein h Herzendallerliebſn 
„auf der Welt! Guer Liebes Sqhreiben iR mir zu 
„Sanden kommen, woraus id vernommen habt, 
daß Ihe all mein Begehren in Eureb Herm Bas 
„ters Billthe geut — melde Gure Antwort id 
‚wie wohl muß gefallen Iaffen, und Eud ve 
„danken, Gott bittend, daß er Guer Her 
‚ienten wolle, baß Ihr mein beftänbig möget eins 
„geben fein, und niemahlen Guer Herz von mir 
wenden; und Ihr wohlet Cud ind Gebächtni 
ntufen bie treue Liebe, fo id gu Eud) getragen, 
mund baß id babel niemahten möge zu hören ber 
„tommen, daß id nicht mehr follte an Cuch gen 
benten, fonbern daß Gott fomohl von Eud 
„von mir möge gebeten werben, Euch und 
„ben Zag erleben zu Iaffen, der mic getrö 
„Ebnne und Euc) erfreuen werde, In Grwart 
„beffen ih Euch in göttlihen und allmaͤchti— 
„Shug treulid und inniglid defehle, und 
Qurem eblen unb getreuen Herzen, verbieil 
„ſo lang ich lebe, o herzensallerliehfies Fräul⸗e 

Euer geireuer und! 

bienftwilliger Freud 

“8x8. ') 
Sqchen war dieſer Brief in bed Boten Di 
und befondere Befehle geleiteten ihn nad) bem 
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inte, als ee noch einmal bie ſuͤßen Seilen ſeiner 
Beliebten betrachtete, um ber Geligkeit feiner erften 
Smpfindung Dauer zu. geben. Wie? — find biefe 
Buchftaben verzaubert? — Welchen Sinn laß er nun 
raus; er war wie graufig Schattenbild ber ‚Hölle, 
as mit erſtarrtem Blide verfteinend an ihm vors 
berging. 

Die Königin Mutter feine Zeindin, bie ihre 
Meile auf feine Liebe richtete! — O bitteres ver: 
iftended Weh! das traf fein tieffleö Leben. Großes: 
ngiäe kann der. Menſch erfahren, von ber Höhe 
ine Wünfhe zur Tiefe bed Abgrunds nieberfinken 
- ohne Rettung! Doch wird alles dies nicht bie 
täthe bes Herzend treffen, den empfindlichiten Theil 
nfered Gemüthed, wo bie heiligften Bande der Nas 
ir mit ben Trieben treuer Liebe durchkreuzend fich 
ntzweien., ober von und laffen, ober gegen und ſich 
senden. 

Tun erft forfchte der König den Boten aus, und 
fuhr, daß die Gräfin Brahe vom Hof verwieien 
i. — Verwieſen! — 0 Entfegen! bie künftige 
tönigin vermwiefen! — von der machtloſen Mutter? 
das traf zermalmend feinen Stolz und feine Liebe; 
um crftenmal fühlte er einen Streit in feiner Koͤnigs⸗ 
ruſt, unb es verlangte ihn, fi in frommem Gebet 
nit Gott zu berathben. Er bieß ben Boten feine 
Kbreife verfchieben,' und entließ ihn. Dann bemüthigte 
r fi) vor dem Allmaͤchtigen, und flehte um Labung 
für den Brand feines Derzend, ber ſich in lodernden 
Blammen zu entfeffeln fircbte, und body nicht wagte, 
Bon der Mutter, von ber hochverehrten Frau, war 
hm biefer Schlag gekommen! — welches Unterfans 
jen, welcher Eingriff in die Eöniglihen Vorrechte! 
zor allen in die Rechte feined Herzens! — Die 
Majertät ift beleidigt — bie Majeſtaͤt muß ftrazen ı 
(bee es iſt die Diutter!!. Königin und Wollte Ye 
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mir Tann erlaſſen werden. 
geben leer und pluͤtenlos ſein? Das reine Zeue 
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Buch Tugenden, nein! buch ſouveranes Blut 
_ zu erhöhen? Sol ich fein wie-andere Fürften — und 
Diamanten in meine Krone ſetzen, und bafür ben 
hoͤchſten Juwel der Liebe meines Volkes hingeben ? 
| — Kann ih ed aber lieben und glüdlih machen, 
wenn ich felbft die Liebe verbanne, und alles Finftere 
und Todte zu Bögen mir wähle? — Nein! ih will 
ed nit. Bott fei deß mir Zeuge, daß ich Gutes 
unb Großes für mein edles Volk bezwede; ich will 
- bie Krone, die meiner Gemahlin in ber Geburt ge- 
4 fehlt, aus Lorbeern ihr erbauen, uub jeben Tropfen 
j kuͤrſtlichſten Bluts mit einem Siege bezahlen, wie fie 
duch eine Tugend ihn erfegn wird. Das will ich 
— wenn ber Himmel mir Kraft und Gegen giebt, 
ed auszuführen. — Und die Königin Mutter? mein 
täglich Gebet fol Gott bitten, ihren Geift zur Milde 
zu kehren; durch Güte will ich mein Heil finden, 
Trotz unt Gewalt will ich fliehen. — Nur die Kluge 
beit fiehe mir zur Seite, fie hat Lift und Verſtel⸗ 
lung. gegen mid) geübt, al3 ich von ihr Urlaub nahm, 
zu Stockholm; ſolchen Waffen muß begegnet werben. 
J. Ach! das iſt Schwer, ich fuͤhl's, ed ziehen finſtre Gei- 
Per in mein Herz — fie ſchwenken wohl bie Fahnen 
zum Siege — aber ohne Segen; benn gebt meine 
Bahn durchs Dunkel — bin ih fon befiegt. Als 
ee er lange in biefen Gedanken fi vertieft hatte, lieg 
i. er feinen Zeldprediger rufen, unb beſprach fih mit 
* ibm über die Schwächen der Menſchen, und über bie 
- Nachſicht und Geduld, welche bad Chriſtenthum be: 
- fehlt mit unfern Brübern zu haben. Go ganz ers 
füllt von den heiligen Lehren erfhien ex in ber öffent- 
lihen Audienz. Scheinbar zerſtreut laͤßt er ſich durch 
feinen Kanzler den holländifhen Kaufmann vorfiellen, 
ber. eben angelangt war; als biefer ihm aber bie 
Briefe der Königin Mutter überreicht, ſcheints ihn 
wieder Tebendiger zu ergreifen. Geheime Boffaunaem 
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erwachen — ob fie mi) wohl mit ihrer 3 
überrappt? — vieleicht kam fie von ihren 
aurüd; ober wenn nicht, geben bie Briefe 

tel an bie Hand, — Waffen, wenn fie fit 
Dinge angemapt hätte, melde fie fdhulbiy 
— &o wunderliche Gebanten bewegten f 
und nebelhaft in feiner Seele, während er 
{reiben Chriſtinens erbrad) und Ins. 

Aber nichts ald honigfüge Worte, 
Staatewohl und all bergleihien Dinge: 
Gott um Schug für meine Tage, und fi 
gleid) den vergifteten Pfeil auf meine Liebe, 
eigen ‚Herz von bes Gehne. D BVerftell 
Ste if der bed Bafilisten, und fon I 
fein Gift mein Geben. 

Darauf fegte fi Guſtav zum Schre 
Bote mußte erſcheinen, und zugleid) ließ er 
30g von Lauenburg, feinen Vetter, zu ſich 
Diefer war bes Königs Jugend: Gefpiele 
Freund; vom Glüd wenig begünftigt, hat 
nah heimathlofen Schweden ein anderes Xi 
geben, und ihm war es bort im Gchuge ! 

lichen Anverwandten beffer ergangen, al 
väterlihen Haufe, wo Ältere Brüder bür 
fürfttihen Erbe lebten. Der Bote fol 
Schweden, und ber theuren Ebba Kroft 
für den Herzog befahl der König € 
Schiff zu rüfen, benn er hatte ihn zu 
hen Gefandtfgaft an feine Mutter a 
durd) feine Schlaubeit, die er wohl 

Cinwiligung zur Bermählung mit de 

au erlangen, welde er, wie er zu 

gleid nad) feiner Rüdtehr zu feiern! 

König hoffte, Öffentlich eine Weigeru 

wärbe Ghriftina nit wagen, andern’ 

burh die Ehre deb Aatrags gerd 
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e Süngling! ſchlecht Eannteft du die Mittel, 
e rauen, böfen Willens vol, zu Gebote 


er Herzog kam unb erfuhr feine Beftimmung 
richt geringem Erflaunen; er bat um einige 
Friſt. „So viel,’ erwieberte der König, „wird 
usräflung des Schiffes aud) erfordern, unb id) 
bedarf der Seit, Eure Snftructionen weislich 
bereiten.’ Der Herzog beurlaubte ſich, feine 
ben waren koſtbar. Vielem hatte er zu ges 
ı, denn er war eb gewelen, auf ben Chris 
ihr ganzed Vertrauen gefegt, und ihm hatte 
m Auftrag gegeben, Margarethens Schönheit 
nugen, um bie Graͤſin Brahe aus des Königs 
en zu bringen; daßefie irgendwo tiefer wohne, 
en weber bie Königin von Schweden noch ber 
)g von Lauenburg. So verſchieden fonft beide 
denken mochten, in biefem Punkt war ihre Ge⸗ 
ng sein fuͤrſtlich. Wie jene es für ihre Pfiiht 
‚ ben König einem Irrthum zu entreigen, ber 
ı Ruhm trüben Tonnte, dachte biefer wohl eben 
viel bei der Sache, und hätte ſich nicht ges 
ert, wie weit ber König au feiner Leidens 
für bie beglädte Unterthanin fi uͤberlaſſen 
e, aber fehr, wenn er fie auf felniz Thron 
en hätte; er fand baher den Weg Klug non 
Rutter gewählt, und meinte, ift ed nur erſt 
veite Liebe, fo wird es auch bie britte ober vierte 
m, 4bei ihm würde bie Progreffion gewiß noch 
x gegangen feyn) — und von Ebbe iſt dann 
Rede mehr. Zwar hätte ed ihm obgelegen, 
Könige, ber ibm fein Vertrauen gefchentt, zu 
ı, aber er glaubte, wie das nicht felten ber 
Mk, eined Theils beffee dad Wohl Guſtav's zu 
ven als biefer ſelbſt — dann Hatte er aber auch 
yorzugsweife Neigung für Intriguen, und liebte 
| | — | 
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daher alle offenen und graben Wege nicht. L 
alfo vor, bed Königs Mutter Gehör zu geber 
fo eifriger, da er des Königs wahren „Worth 
gleih) und ohne Dpfer von feiner Seite def 
Tonnte, ja wohl in feinem Sinn fi noch ein 
dient um ihn und ums Vateriand erwarb, 
ſcheint zwar, ber König Eannte feinen Dann, 
ihn wählte, weil er ſich eben biefer Bähigkeit 
feinem Zmed bebienen zu muͤſſen glaubte; abeı 
wohl nidt genügend, benn er ließ unbeadhtet 
wenn und Schlauheit und Verſtellung wahrhaft 
follen, fie im Stange der höchften moralifde: 
malt fegn müffen: ohne biefe zieht ihre ang 
Neigung fie — fehr natürlihe Wahlverwant 
— immer zum Bunde mit dem Verrat. 

Der ‚Herzog ließ es fi) angelegen fein, bie 
Holänderin mod) denfelben Sag, da fie im 
angefommen war, bem Könige vorzuftelen. 
war bied fein geringes Zeh für ein Kriegälel 
den zuffifhen Gindben; aber ein befonderer U 
war benugt, Dargaretpen bem Könige näher 3: 
gen. Diefer bewohnte nemli das einzige « 
Hide Gebäube in dem Meinen Ort, in welder 
dad Hauptquartier war. Nichts alfo natürlid, 
dee Ganzler die Wichtigkeit ber Sandeisverbini 
aufzählte, und auf die dringenden Empfehlung 
weifen Könlgin Mutter binwied: — daß ber 
Water und Tochter während ihred Aufenthal 
feinem GHoflager die Wohnung in feinem Hau 
bieten ließ, unb fo befcränkt er felht war, | 
er doc) gern ald ein ritterucher Krieger der | 
heit einige Gemaͤcher ab, zumal er ihr felöft 
fegn follte; denn fie if wie bie Sonne, zu 
Strahien id alle Pflanzen Hingezogen fühlen. 

Der Herzog glaubte dadurch ſchon gewom 
boden; den Ganyler, melden er gefimmt 
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Bte er noch durch die Erhöhung ber Bebeutendelt 
Geſchaͤfts dahin zu bringen, baß er feinen Reichs 
m von klugen Vorſichts-Maaßregeln diesmal zum 
ken bed Staats anmendete, und fo bad Mittel 
Verlängerung des Aufenthalts des Holländer 
de. Um übrigens dem Verhaͤltniß Margarethens 
n Könige glei im Beginn einen befiimmten Cha⸗ 
tee zu geben, benugte er des Mädchens gluͤhende 
ensluft, unb flellie bed andern Abends. ſchon ein 
nquet an, zu weldem natürlid ber König geladen 
Fr, unb wo ihm, als bem erfien Preiswuͤrdigen, bie 
one bed Tages — Margarethe als befte Unter: 
tung zugefelt wurde. Die Freude war bie ges 
rte Göttin biefed Feſtes, um fo felbfizufriebener, 
bie Lagerfitte jeden flörenden Zwang entfernte, 
iugendlich Eriegerifche Fröhlichkeit ein dem Kö: 
e angenehmed Vergnuͤgen war, bem er fi gern 
gab. Margaretha befap das ſchoͤne Talent bed Ge⸗ 
88 und auf ben vielen Heifen ihres Vaters Hatte 
Gelegenheit gefunden, ſich bie fchönen bezaubern⸗ 
Weifen ber fühlihen Länder anzueignen; wenn 
ı bie Krieger Siegdgefänge anftimmten, fiel Mar⸗ 
etha mit füßem fehnfuchtövollen Klang dazwi⸗ 
n ein, und fo wie von ihren fanften Tönen alle 
müther ſich erfchloffen,, gleich dem Keldye von bem 
rahle dee Sonne, riß die flürmende Freude fie mit 
fort auf ihren lebendigen Wellen. 
Endblih reifete der Herzog und lichtete zu 
va bie Anker. Seine Verlaffenfhaft im Lager 
Königs war bie gefellige Beweglichkeit, welche 
täglich um Magarethen wie um bie Elfenkoͤnigin 
ngte, um fo mehr ald bie Kriegäbewegungen kei⸗ 
rafchen Fortgang, vielmehr einen erniten Stills 
id hatten. Es war eine Zeit träber Launen Bellos 
8, melde dem Könige viele und groge Goran 
Swar umfhwirrte ihn Tante Traühliatit — 
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und feine Jugend ‚war gern in ihrer heiteren tm: 
gebung; dennoch haftete fie dier allein an feinem 
Aeuperen, und es ſchien das Heiligthum feines Her⸗ 
den® mit feinem Kummer, feinen Hoffnungen und 
Apnungen, fid) immer mehr zu verfäliehen, gleide 
fam eine GEntheiligung fürdtend,, wenn e& für biefe 
Umgebung zubringlid) wäre. Siemald brachte m, 
wad dort in reiner Anbetung glähte, mit Hinaus in 
das milde Rauſchen der Tage, bie er num Ice 
mußte, denn er fühlte ed mit Reue, daß das Gift 
des Doppelfeind fein Weſen gefpalten Hatte; niät 
mehr gehörte er unbefpräntt dem Hödften und Re 
nen; aud) bie GErhgeifter hatten ihres Antpeils fh 
bemägtigt, und fie fuchten ihn zu behaupten, fo lange 
fies vermogten. 

ueber die gewohnte Zelt war diesmal ber Bole 
audgeblieben. Wie bod bie Gefhide oft fo liebreich 
find und mit Worliche bie Begebenheiten ſchärzen und 
zur nahen Vollendung bringen; bann aber, ald ob 
fie am Ziel ihe eignes Werk bereueten, plöglid) hem⸗ 
menbe Gewalten.herbeiloden, gleihfam um das Ber 
glädte dann noch bie hoͤchſte Probe der Weihe befer 
den zu Iaffen: fo waren leiden nun bie Winde zu den 
Bahrten nicht mehr gänflig, melde bie Beiden ber 
Liebe von den Ufern Eflhlendd hin gegen Gchmehm 
trugen, und öfters broheten fle den ſchnellfurchenden 
Kielen Gefahr und Untergangs; doch immer führte 
ein Engel die geretteten zum fiheren Hafen. Gb 
Tamen bie lieben Blätter erfreuend denn aud) enblid 
in König Saſtavs Hände, auf denen bie Buchfaber 
Randen, big zwar dunkel herbidten, deren Geifk ab 
licheöhell und tröflih war. 

Aber ber Iegte Brief ber Gräfin Brahe ſalmmte 
den König ernf und trüb. Cie bat ihn in rühren 
ben MBorten, feine Wänfde aufzugeben; um kein 
Preis wollte fie vwiſchen Mutter ud Sodn treten 
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— die noch dazu auch ihre Mutter ſei; je mehr fie 
ihn liebe, je weniger bürfe fie diefer entgegenhans 
dein — fie wünfhe fogar, daß er alle Verſuche auf: 
geben möge, bie Königin zu gewinnen, denn ihr Sinn 
fei nicht zu ändern, und verberbli wäre, bie erhas 
bene Frau — die Mutter! zu erzürnen. 

Des Königs edler kühner Muth hätte gern fich 
aus der flillen Bruft entfeffelt, und wäre fiegenb auf 
aue die flörenden Hinderniſſe niebergefahren, bie nicht 
offen ihm trosten, fonbern geheim und hinterliftig 
ihn umgarnten, wie bed. Schlingkrauts giftiges Ge⸗ 
flecht; aber feine kindliche Ehrfurcht ſtand wie eim 
Geiſt mit drohendem Schwert gegen ihn, und ſuchte 
ſelbſt ihn durch anfcheinende Freundlichkeit mit Hoffs 
nungen zw befhwidhtigen. Das if fhon ber Tod 
alles Großen und Schönen, wenn bie engen Bande 
der kleinlichen VBerhältniffe fih an bie freien, Thaten 
gleich Ketten hängen, und buch unfheinbare 
Hinderniffe den kuͤhnen Zlug ber Kraft ermüben — 
und enblich beflegen. — 

„Durch Beftänbigkeit, welche immer bie Liebe ziere, 
„ſei noch alles gut zu machen; ſie moͤge alles an⸗ 
„dere fahren laſſen, allein auf ihn bauen; die Zeit 

„könne alles aͤndern, ſelbſt ben ſtarren Sinn der 
„Koͤnigin, den zu erweichen er niemals ablaſſen 
„wollte. — 

So ſchrieb der König wieder. Dergleichen Blaͤtter 
flogen fo manche uͤbers Meer, Ebba’d Hoffnungen 
wider Willen nährend , bie täglich des Vaters ernſte 
Würde betämpfte; aber Guſtav ward in feinem Her⸗ 
jen bang und unheimlich, feine Schwingen waren ges 
laͤhmt, und fein ganzes Weſen erkrankte; halb antheils 
los lag er nur feinem wilden unb gefahrvollen Königs 
gerchäfte ob, und fein irrdiſch Herrſcheramt führte ihn 
dann zur Iebenbig thätigen Gegenwart zuruͤck, beren 
leuchtende Zauber Margaretha verwaltete, 





120 


Alfo war ber Lew gebunden, und feine felnbti 
hen Hüter bewegten fih ohne Furht und Gäu | 
auf ihren wohl befdfgten Bahnen. Die Königin, 
ihres Sieges fo gut ald gewiß, nahm nun gads 
Bige Mienen an — 0 häte fid jeder vor de 
Beindes Lächeln! — Durch bie Sendung des Herzogs 
Dan Lauenburg hatte der König ihe ohne Kampf tab 
Feld geräumt, und fie durfte nah Wiulkür falten 
— wenn fie nur den Sohn in Ruh erhielt. Gie 
sÖgerte daher mit, ber Antwort für den ‚Herzog, fe 
ziel fie konnte, und er mußte bem König. melden, 
da ‚Chrifina ihm immer nad) nicht bie gute Gtunde, 
die er fuche, gewähren wollte; fle aber baute unter: 
deffen auf Margarethend zauberhafte Schönpeit — 
and jeder Augenbli, ben fie jener mehr Raum vers. 
sännte, ben in Hoffnungen Hingehaltenen König je 
serloden, war ein fier Pfand ded nahen Bield. 

Dft find_e8 die geringeren Fähfgkeiten tief unten 
georbneter Geifter, weiche dem ſchwandenden Geden · 
Ten Form und Bwed .und Wort dugleich geben, und 
fo mar eb aud der Mergog, welder ber Königin 
den beften Ratte ertheilte, Gbba vom Könige je 
trennen, nemlidh den: ihr einen @emahl zu geben. 
— Rah freilich lag dab Mittel, die Ausführung 
fhien etwas Autägliäes; bennod mar mehr Gift 
darin, eis der Herzog wohl felbt mochte vermuthet 
haben ; unb eriwog man bie Umftände genauer, hätte 
man ben Rathgeber ald einen Thoren abweifen möfs 
fen; denn wie war zu hoffen: bad Mädchen, weldes 
Guftan Aboiph fid anverfobt hatte, daB ihn Kiebte, 
wie alle guten Dienſchen die Tugend lieben, eine 
Gräfin Brahe — die freie Shweden Tohter — u 
einer andern Wahl zu bewegen. Aber bei ber Könis 
gin faßte der Vorſchlag ſchnell Feuer; fie hatte eb 
aun gefunden, wad fe immer. bunkel gewollt und ges 
ut, und ihr wurde «8 lelcht, Mittel zu erfgaffen, 
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den Plan zu verwirkiihen; — was wäre ben Fürs 
ſten unmöglih? Jetzt erft fhidte fie den Herzog zu⸗ 
ruͤck, und weil ihr alled daran liegen mußte, den Koͤ⸗ 
nig fiher zu machen und feine Ruͤckkehr zu entfernen, 
damit fie auf Eeine Weife in ihren Bewegungen ge: 
flört werde, rüftete fie ihn mit fo viel verheißenden 
Morten, verfihernden Hoffnungen — unb fogar mit 
einer bedingenden Einwilligung aus, bag wenn Guſtav 
nad drei Sahren noch ſo denken follte wie jest, fie 
fi) überzeugen würbe, daß es fein Gluͤck fei, und 
dann mit Freuden feine Wahl mütterlich fegnen; fie 
fügte fogar Klagen hinzu, wie fchwer es ihr ankomme, 
ihrer theuren Pflegetochter, welche fie zärtlich Liebe, - 
fo entgegen fein zu müffen — aber foldye Opfer fei 
fie gewohnt, dem Lebendglüd ihres Sohnes, dem Heil 
bes Reichs, dem Wohl ded Waterlanded zu bringen. 
Chriſtina kannte Guſtavs Ehrfurdt Für die Mutter 
— aber aud zugleich feinen jugendlichen Trotz. Dies 
fen Elug umgehend, nahm fie bie erfie ganz in Ans 
ſpruch, und um ihm zu bemweifen, wie redlich ihr 
Wunſch und ihr Wille fei, ließ fie dem König mels - 
ben, baß fie die Gräfin Brahe an ihren Hof zuruͤd⸗ 
berufen habe. 


So umgarnte die verblendete Frau den eignen 
Sohn; fie wußte, daß zu lang ausgedehnte Dauer 
ber Anſpannung jede Kraft erſchlaffen macht; darum 
verfchwor fie ſich mit ber Beit gegen Guſtavs Liebe, 
und zugleih mit feinen lebendigen Jugendtrieben 
gegen feinen reinen Minnedienſt; von der andern 
Seite aber war fie zugleich bedacht, die Gräfin Brahe 
in ein verhaßted Joch zu fehmieden und fie auf foldhe 
Weife in Guſtavs Derzen mehr ober minder ſchuldig 
werben zu laſſen; — welder ber Lichtfcheuenben Geis 
fer hätte diefer Erfindung — und mit Neid — nit 
Beifall gezolt! - 
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Gnbtic) kam ber langen Ungebulb ded Königs zum 








Biel ber Herzog {m Lager an, und was er bragie /# 
erfüllte feinen we, wie eB feine beraufdjende ic. 
tur mit fit) oradhte. Guflan, füßer Erwartungen | 
Soll, gab feiner viefgelisbten Ebbe alfobalb Birfe |mez: 
Kunde: au z 
„Wie er Gott danke, daß doch endlich dr |teten 
„Königin forrer Sinn erweiht fei, denn wenn [BEER 
„ed in der That fo wäre, wie ber Herzog ihm & 
„berichtet — und wie koͤnnte es night fein, he 
„die Königin fi) felb zu Eröffnungen gegen bie [te . 
„Sräfin erbeten — fo hoffe er, daß fie ohne allen |i4 bei 
„Bweifel ihn befigen fole. Die Königin wäre |w de. 
„Göba fragen, ob fle fo lange warten wolle, auf „ieläni 
„die Gefahr, daß fein Sinn fi ändere: er bätele ITaH 
‚„baher nad Ihrem Derzen zu antworten, aber Jarfayı 
„sorzüglic) biefe Antwort fo einzuriäten, da} {m boı 
„.E6ba — was Gott verhäte! — der Königin mist em « 
‚‚misfalle. ueberhaupt (härfte er ihr im ihrem jiem 5 
„ganzen Benehmen eine befondere MWorfiht ein, |iee 
„fie möchte fi in nipt6 einlaffen und nur in me | W 
‚mig Morten fagen, daß fie Ales hun male, metie 
was ber Königin zu Sinne Lime. Gr wuͤnſcht ſrerg 
„auch fehr zu wiffen, wie fi bie Königin mm Im dr 
„gegen fie Benimmt, und f&liept endlid mit den [the 
„Worten: „, „Bott gebe, daß Ihr diefeömat fo antı |roße 
77worten Eönnet daß eb Ihrer Majekät gefale, [reg 
„dann Hofe ich wird mit Gottes Hütfe unfer jw-/ 
vu ,„beißed Winfcpen zu einem guten Gnde kommen, [ti 
1, „bann ext wird mein Herz ruhen Können.“ | 
Der König war nun In Sicherheit gewiegt, un N 
! 


der Herzog unterließ nicht, biefe auf ale Weiſe a 
befeftigen. — Nick» Uebung ber Kräfte if fchon ih 
balber Verluſt, und täufgende uverſicht, and fie 
AR Befiegung. Schelat «6 doch faR, als habe in 
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obigen Briefe bed Königs tkrot aller ſchoͤnen 
nungen eine buntle Ahnung bed traurigen Aus⸗ 
8 obgewaltet, aber fein Geil, beſchwichtigt durch 
nunftgruͤnde, hörte fie nit; wie feiten verflats 
man in bem hohen Rath des Geiſtes dem Ges 
eine Stimme! — unb body geht dies in feiner 
ur unb feinem Glauben befiere Wege, als alle 
zheit der Erbe zu erdenken vermag. 
58 war nun aber nad) zweien Jahren die Waf: 
ıhe eingetreten, und bie ſchwierige Streitigkeit 
nun diplomatiſch geſchlichtet werben; auch konnte 
der König, da bie Waffen ruheten, nun mehr 
dem Innern des Reichs befchäftigen, und ber 
änder verfland feinen Wortheil wohl, dieſe Muße 
Rh zu benugen, und bie beabfihtigten Vertraͤge 
ſchließen, ehe Guſtav nach Schweden zurüdging 
dort vielleiht umgeflimmt wurde. Daher wech⸗ 
3 allerlei mutherſchlaffende Beſchaͤftigungen in 
n Tagen, unb doppelt wurde nun feinem jugend: 
ı Sinne bie Iuftige Lagergefellfchaft. Lieb, wo 
die freien Elemente fih bewegten, und ber Mars 
tha ungewöhnlihe Reize lich. Die Friedens⸗ 
handlungen bewirkten aber ſchon Veraͤnderun⸗ 
in den Militäaͤr⸗Commando's, und ber König 
ınd den Grafen Jakob de Ia Gardie, ber feinem 
en Vater Pontus in ben Zußtapfen ded Nuhmes 
gt war, von dem Dberbefehl zu Nomwogrob, 
hn zum Statthalter von Stodholm zu ernennen. 
den fchmeichelhafteflen Ausbräden übertrug er 
da8 neue Amt und befahl ihm fogleidy dahin abs 
hen, benn ihm gönne er vor Allen bie erſten 
te bed Qubeld cined dankbaren Volks zu ernds 
der fo viel glängenden Theil an ben Siegen 
den neuen Erwerbungen Schwebend habe. Der 
beugte dankbewegt feine Kniee vor bem Könige, 
ſchiffte ſich nach Stodholm ein, 
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Dort: kam er an wie ein Geht, der Tange gezbs 
gert auf bie bunteln Beſchwoͤrungen der Magier zu 
erfijeinen. Die Königin, melde aldbald nad) bem 
Abgang des Herzogs von Lauenburg die Gräfin Brade 
wieder an ihren Bof berufen hatte, überhäufte fe 
mit anf&einender Gnade. Diefe aber, wenn auf 
Yeineßwegeß von biefen unerwarteten Ziebedzeidhen hrs 
friebigt — mußte fie doc, in Zufammendang mit bed 
Königs Briefen, für ein Pfand ber Erfüllung ihrer 
fügen Hoffnungen nehmen, und gern. berebete fie ih, 
darin bie tmieberkehrende Gunft ihrer erhabenen — 
wieleiht — zwie fochen Dutter zu fehen. Ghrifine 
nahm von dem bald barauf ſich verbreitenden Zrie 
dendgerächte Anlaß, durch Bete den Hof zu beleben, 
in ber geheimen Abfiht, Gbba mit ben jungen Min 
nern befannt zu madyen, von melden fie ihr einen 
zum @emahl zu geben wünfdte. Ebba blieb auf foldt 
Beife die gefeierte Schönheit, um fo mehr, da nits 
mand der alten Königin verborgene Grände ahnend, 
jeder in ihr bie künftige Gemahlin Guſtavs zu feher 
glaubte; Gpriftinens eigene Partheigänger waren irre 
geleitet, und hielten dafür, fie habe enblid dem Rd: 
ige ‚nadjgegeben, dem fie od eigentlid. nie habe 
widerſtreben ſollen — und koͤnnen, wenn Guftav fele 
zen Königlichen Willen hätte üben wollen. Nur auf 
folde Weife war ber legte Giegerfireih gegen bad 
unglädlige Mädchen zu führen. — Ahnete ber Kir 
nig etwas davon — fo war er wie ein Blig in 
Siochoim und vernichtete dad Hölifhe Getrirhe. 
Da& mußte vor allem vermieden werben. 

&bba Iebte alfo im Glanz und im Schimmer beb 
Sofes und ber Vewunderung Aber ed waren niht 
jene befeligenden Gefühle der Freude, welde, im Mor: 
genzoth ihre Liebe, Natur und MDienfhen um fit 
Der zu beleben und zw durchſtroͤmen fchien. Im 
Schmerz altert bie Zelt Tüneh, wie langlam auch 











125 


ihr Gang if. Dennoch unbefangen wie fie war, nur 
ein Lidyt in ihrem Herzen — nur einen Lidhtpuntt 
außer ihm erbennend, blieb fie ohne Antheil unter 
allem, was fie umgab, und nichts 309 fie mehr an, 
ald bie Gitte heiſchte. Indeſſen flieg die Ungebulb 
der Königin, da Ebba keinen ber Männer, welde fi 
ihre näherten, zu begünfligen fchien, und beinah hätte 
Rh ſchon jegt die wahre Seite ihred Gemuͤths gezeigt 
— hätte nit alles von ihrer Verftellung abgehan⸗ 
gen, und wäre ber Ruf ihr nicht zu Hülfe gekom⸗ 
men, welder fih mit ber Gunft befchäftigte, in ber 
Margaretha bei dem Könige ſtehe. Konnte bem viel: 
züngigen Gerücht ein erfreulihered Element geboten 
werben ? 
Es kamen aber mehrere Offiziere und Beamten 
«lmäplig von ber Armee zurüäd, und boten ſich To 
von ſelbſt zu Bildung eines. Gewebes von Geſchich⸗ 
ten bar, beren bürgende Autorität fie felber waren; 
eine Wahrheit lag ihm freilich wie Immer zum Grunde, 
aber taufenbfältig entflellt von Liebe und Haß, Freun⸗ 
ben und Feinden. Nichts Erwuͤnſchteres konnte ber 
Königin Eommen. Alte ließ fie zu Hofe fordern, und 
Indem jeder bie Thaten ihres Sohnes ihr befchreiben 
mußte, verftand fie dad Gefpräh immer fo zu Ten 
Im, daß alles, was jened Verhältnis mit Margare⸗ 
then betraf, ihr mitgetheilt wurde ald etwas Ange: 
nehmes, bad den geliebten König bei den Mühen des 
Krieged erheitert und zerfireut habe. Die Gräfin 
Brahe, als ihre erſte Dame, durfte niemals bei ſol⸗ 
Gen Aubienzen fehlen. Aber gleich den Männern im 
feurigen Dfen fand das hohe Mädchen unter biefen 
Auf ihre Liebe einfürmenden Flammen unverfehrt und 
unberührt: fie ſchien von allem nichts zu hören — 
fie war gegenwärtig und war es aud nicht; das 
Kreuz des Glaubend hatte fie feſt an ihr Der; ge: 
druͤckt, und bie wilden Gewalten ber Hölle, welche 
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fie wirbelnd umfpielten, Hatten feine Macht Über 
Bulegt wählte die Königin einige der zunerläffig 
foldper Kundebringer, und fandte fie — -beiehrt u 
fe zu fagen hatten, an bie Gräfin zu geäeimen I 
terrebungen ab. Aber Ciba verland ihre Spri 
it, in ihrem Gemäth. bewährte fie bad delle &: 
— und ihr Auge fah einen Lichtpuntt — dahin bii 
fie unabgewandt; alled äbrige war ihr dunkel, ı 
fie mochte ed nit erforfäjen, eben weil die Gin 
len ihreß Sterns eb nit erhellten. 

Unterbeffen drängte die Beit bie Königin, ı 
bie Wolfährung mußte fih Bahn brechen. Ge 
wollte fie nun verſuchen, mätterli bie Gräfin 
bereben. Dad Gift, meldes dad Gerät — n 
milder als die Mutter — in taufend Gtrömen » 
theilt hatte, faßte biefe in wenig töbtende Mo 
sufommen, und ſcheute fih nit, zw biefem Bm 
ihren Sohn mit Schuld zu beladen; fie ri 
&6ba, die ihdrichten Gedanken aufzugeben — an i 
pre zu benten, unb unabhängig von dem Leichtf 
eines Ebnigliien Zänglingb eine Wahl zu teefl 
weiche ihrer mwärbig feiz fie gelobte ihe jede Gu 
— bie Gewährung jeden Wunfes: Gpeifine fü 
Gobn fo fehr, amd fei alein um ihr Ggid 
beſorgt. 

Die Gcäfin Brape nahm bie dargebote ne Hai 
und weihte fie mit dem Kuß des Dantes für fox 
bniglice und mätterlihe Gnade. Bann bella 
fle aber in Demuth ben großen Schmerz Ihrer D 
iehät, welder fogar den glorrrihen Sohn night d 
f&hone: fie felöR bebärfe aber nicht zu ihrem @I 
aid dad Vewvußtfein des Wefiged der Gun ihrer 
dabenen Befhügerin. 

Beinah Hätte biefe folge Unterwerfung ben Bı 
der Königin ausbrochen laffen, aber zu viel fand 
Ater Deäßigung; fie bezwang ſich 6iß zur Bitte: 





exe und Länder, der Role Zreudenruf des Vol⸗ 

drang in ihre Gemäder, Guflens Gternbilb 
d Hell am ‚Himmel, und feln Licht war im ihr; 
unb dennoqh brängten ſich abermald Xhränen aus 
a Augen. In fold fügem Web erhielt fie fols 
be Beilen vom Könige: 

„Mein Gerzallerliebfteß! Iqh danke ber gottu⸗ 
‚den Allmacht, welche mir die Ehre angethan durch 
‚bie Gunſt Eurer Liebe meine Zeinde zu äberwins 
‚ben, und aus allen Faͤhrllchkeiten fiegreich hervors 
‚zugehen. Ic kehre mit Ruhm zuräd, und habe 
‚Seine Urſache mehr mid) zu beiräben, als daß 
‚id Eure Geſellſchaft fo viele Monat entbehren 
‚möffen, und fo wenig Nadrigt von Eu ges 
‚habt, da ih doch mänfhte, flet bie befte zu 
‚bören, — aud gar nidt Ebnnen Gud meine 
‚Siebe und meinen Dienft erwelfens aber id) vers 
‚hoffe nun bald bei Eu zu fein, und mi in 
‚Furer un, Liebe und Wohlwollen wie biöher 
zu finden. - " 
Ge ſchrieb ihr ſonſt nod von ben herzlichen Er⸗ 
dungen ber ruffifhen und polnifgen Küfenländer, 
je er dem Woterlanb zugebraht, und ed war, 
wenn bie Siebe verfälungener Büge feiner Unters 
ift heute vor allen ein glüdli Licht bebeuteten. 
i0'8 Thraͤnen verfiegten vor fo entzädendem Ans 
un, unb bie alte Buverfiht kehrte ihr wieder. 
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Der Graf fland Überrafht, Ebba Scheinbar überwäl- 
igt. Aber brechen die Kräfte der Natur, dann er: 
eben fi) aus ihren Truͤmmern erſtarkt bie umvers 
jänglihen bed Geiſtes, die alles irrdifhe befiegen. 
die flammenden Pfeile der alten Königin prallten 
b an dem feflen Harnifc der Zuverfiht: benn daß 
laubte Ebba nimmermehr, — und hätte Chriftina 
ad Salrament vor ihren Augen barauf empfangen, 
- dag biefed des Königd Wille ſei; aber verloren 
yar fie nun, dies fah fie Kar ein, — und dad war 
oc ihr erbarmungsmwürbigfted Loos, baß fie bem 
tönig Schmerz; — und folden Schmerz! — brins 
en follte. 


Noch fanden alle ſchweigend. Die Königin hef⸗ 
ete einen Giegerblid auf die Gräfin — bis biefe 
authig, wie es ungewöhnlichen Seelen eigen ift, ſich 
ntfhloß und dem Grafen erwieberte: der Graf 
e la Barbie — der gefeierte Sieger — der Serafi: 
ens Ritter wird wiffen, wo es ziemlih um eine 
drahe zu werben, — und ohne Weilen ließ fie fi 
or ber Königin auf eine Knie nieder, und bat, fi . 
ach Schloß Rofenberg zu ihrem Vater begeben zu 
ürfen. — De la Garbie! begleitet die Gräfin dahin 
- gebot bie alte Königin nun, und ſchweigend ver: 
tugten fich beide in Ehrfurcht, und entfernten fich. 
ste aber hatte in ihrem geheimſten Gemache bereits 
e Abgefanbten beflelt, welche Rofenberg vor ber 
raͤfin erreichen fouten. Sie glaubte fell, bag eine 
‚brachte That, welche den König bei feiner Ruͤck⸗ 
nft mit ihrem ernſten Antlig uͤberraſchte, Ihn durch 
e Unmöglichkeit fie zu ändern beruhigen würde. — 
erzſichtige Menſchen! die dad Myſterium bed tiefiten 
bens in die enge Form ber Äußeren Erfcheinung 
effen wollen. Sie Rand über die Mittel zu bem 
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rer, wie fie meinte, mälterligen 
ht an; und ob Ebba vergehe, tum 
Binn, der Sieg mußte nun gefaht 
tden, daß allein war Not. Dr 
he wohl Eennend, Iieß fie ihm von 
3 Königs fo viel ergreifende Dinge 
wohl überzeugt fein Tonnte feine 
"einenäorn zu velgen, und durch Hülfe 
Teiner väterliden Gewalt zu bemeis 
er Gbba zu dem harten Bande uns 
äblung zwingen folte, und noch feis 
fie erwarten für eine Mahl, welde 
nach dem Könige nit rühmliger 


: de In Gardie auf feinem Giegedroffe 
hönen Gräfin gefolgt, und vor der 
fes angelangt, Ho er fie von ihrem 

bie Freude empfing bie Tochter im 
‚ ben Gchreden fad fie in ben ernfen 
ihe begegneten, und bie aud) niät 
sitbewegt Kunde zu geben, daß da 
bbette Lüge. 


en Menſchen zuweilen ploͤtlich etwas 
m und nieberfmetterndem Gewiät, 
in ganzes Leben Kalt oder gleichgültig 
n bie Zeit aleb Werfäumte nadıholm 
mpfundene Gefühle drängen fi) daua 
ıomenf zufammen, um ber allmädtis 
techt zu behaupten. Go war ed ber 
anger: bie ganze Macht ber väterlis 
trat vor ihre liebevolle Seele, und 
ener Einblichen Wegeifterung bie alled 
enem heiligen Muth zur Püchterfäls 
anftsshliche Keänze btähen. 
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Die feindfelige Botfchaft ber Königin, mit gifti⸗ 
em Hohn fein ſtilles aber glühenbed Hoffen zerflörend, 
erbunben mit der fhonungdlofen Art, wie fie ihm ge⸗ 
racht wurbe, warf den ſchwachen Greis barnieder. 
ie empdrende Unbankbarkeit der Königin gegen ihn 
ewegte Trampfhaft feine Nerven und machte feine 
Borte floden. Hatte er fie nit gehalten und ges 
»agen burdy alle Stürme — war er nicht bie ftügende 
zaͤule bed hinfälligen , fo wie ded jung emporſtreben⸗ 
m Königs geweſen? — ohne ihn hätte vielleicht 
iemand Chriftinend Namen anders gehört und ges 
fen, als aus ben Gefchlechteregiftern ihre Stams 
ed; und nun — ruhig thronenb auf ber Höhe vers 
ichtet fie ſelbſt die Stügen, welche fie erhoben haben. 
)as iſt ber Fluch der Großen. Dankbarkeit ift ihnen. 
:emb und keine Zugend, und wem fie heut ihr Das 
in verbanten, verderben fie morgen, wenn er in 
iefem Dafein neben ihnen zu athmen wagt. Nur 
e Gerechten find die Ruhmwuͤrdigen, denn es 
tingt die Gerechtigkeit mit fi), daß man die Rechte 
xt. 


Arme Tochter! breifaher Tod umranket dich — 
id laͤßt dich nicht. Dein Vater flerbend. giebt ihn 
r, und du giebſt ihn dem Koͤnig! 


„Rette die Ehre meines Hauſes,“ rief der Vater 
it zermalmender Stimme ber Nahenden zu. — In 
erw ſchmerzvollen Augenblid fprady bie Pflicht all: 
Ihtig: fie war fo unglüdielig, daß fie nicht mehr 
ihlte, obgleih fie. es wußte, was fie dem Koͤ⸗ 
je that, der Water verlobte bie Tochter zur Stelle 
m Grafen be la Garbie, und nahm ihren Schwur, 
fe8 Band durd) nichts ald den Tod zu Löfen. Darauf 
:uhigt und milde preßte er fie mit krampfhafter Zaͤrt⸗ 
‚Eeit noch einmal an fein Ealted Herz. Er war ver: 


‘ 
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ſchieden. De la Barbie aber warb unheimlich zu 
Muth ;_er übergab die ſchoͤne unhellvolle Braut ihren 
Frauen, und kehrte nad) Stodholm zurüd, ber Köni: 
gin alles treu zu berichten. 


Die ſtolze Fürftin erblaßte bech; — und als der 
Graf fie bat, ihm zu geſtatten noch bie Freiheit ber 
Graͤfin zurüdzugeben, hätte fie beinab geſchwankt. Zur 
zedyten Beit fiel es ihr aber nody ein, einen Schein 
von Edelmuth zu behaupten, und fie trug bem Grafen 
dringend auf, ihrer theuren Tochter ihren mütter: 
lichen Wunſch und ihre Bitte zu bringen, den Iegten 
Entfchtuß zu verzögern, bid der König felbft ange: 
‘ kommen fein wärbe, beffen Wille ja biefer Che 
bunb ſei. 


Zufrieden durch die Hoffnung, der leidenden Ebba 
Erleichterung zu gewaͤhren, ſah dieſe den Grafen 
raſch aber bewegt in ihr Trauergemach treten. Ihn 
ruͤhrte das Leiden der Schoͤnheit — und vielleicht 
dieſe ſelbſt, denn im Kriſtallenglanz ber Thraͤne 
glich ſie einer himmliſchen Verklaͤrung. 


Als der Graf ausgeredet, ſtand das ſuͤße ſchmer⸗ 
zenreiche Maͤdchen lebhaft auf, und ſprach nach eini⸗ 
sen Pauſen — mit gefaßter Ruhe: — Nein! Graf 
de la Gardie. Mein Vater hat meinen Schwur 
empfangen, und im Wertrauen auf ihn iſt er verſoͤhnt 
aus der Welt gegangen. Eh er noch zur Erde be⸗ 
ſtattet wird, vergoͤnnt, daß der Prieſter und verbinde, 
damit er fehe, wie ich ihm gehurde. 


Der Graf ſchwieg, was hätte er fagen koͤnnen? 
und ließ die fromme Tochter gewähren. Bald flans 
ben fie an ber ehrwuͤrdigen Leihe, und ber Prieſter 
ſelbſt ſchaudernd vereinigte fie für bie kurze Erben: 
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zeit. — Licht ber Schönheit, Strahl bed Ruhms, 
bezwangen euch beibe bie Farben beö fiegenden Todes? 
— D du norbifcher Held, warbird auf dem Schlachtfelbe 
je heißer und mweher zu Sinne? wenn das bie Kränze 
find, welde der Ruhm bir im Leben bringt — war 
es wohl nit der Mühe werth, auf feine lockenden 
Bahnen aubzuziehen. — 


Als die Königin die Kunde vernahm, jubelte fie 
euf. Doch ed war fhon mehr bie eitle Freude ihrer 
fegreihen Kiugheit, ald daß bie vollbradhte Bege⸗ 
benheit fie befriedigt Hätte; fie wollte zufrieden fein, 
und ed verbroß fie, daß fie ed nicht war... Das ift 
ber Fluch des Böfen,. daß fein Erringen mit. vers 
führerifhen laͤchelnden Bliden lodt, und iſt's erlangt 
— baffelbe Lächeln zum hoͤlliſchen Entfegen fich ver⸗ 
kehrt. Wohl dem, der Teine Nacht zubringt, wie 
die naͤchſte der Königin Chriſtina war! Sn wilden 
Träumen trat ber Geiſt des Grafen Brahe vor fie 
Bin, und forderte fein Kind von ihr. — Auch de 
la Sarbie fah fie mit brohender Frage ihr entgegen: 
treten: „Sind das bie Kränze meiner Belohnung?” 
Aber zuletzt gerieth fie noch immer ſchlafend in Suduns 
gen, denn Guſtav erfchien ihr, bee König mit dem 
Schwerdt ber Gerechtigkeit, der Sohn mit ber Ver⸗ 
jwiiflung feined Herzend. Die Frauen, welde um 
fie waren, gerierhen in Sorge, unb fendeten nad) 
dem Arzt, ald der Donner ded Gefchüges nom Caſtell 
der Hauptſtadt fie erweckte. 


Der König kam. Von ber Zinne des Schloſſes 
Konnte man auf: der fernen Meeresflaͤche dad flolze 
Schiff fid) erheben fehen. Dad fonnige Morgengold 
machte die Flaggen in Schwebens gelb und himmel⸗ 
blauen Farben erglänzen, und die brei Kronen barin 
waren fo groß und bebeutenb fihtber, als ob fie 





gleich einem Birotde vertündigen wollten: „das hobe 
und gewaltige Königsbild nahe der Heimath.” Wie: 
der günftig mweheten bie Winde, bie ben Liebenden 
Süngling zum Biele feiner Sehnfuht trugen: — 
o das Geſchick iſt gefhäftig, die ſchreckliche Stunde 
tödtender Enttäufhung in flühtiger Eile herbeizu: 
führen! 

Ganz Stodholm war in plögliher Bewegung. 
Die Macht des Wiederhalles hatte bie frohe Kunde 
von Berg zu Berg in die entlegenften Schale getra: 
gen, und in eilender Haft, daß keiner der Teste fei, 
firömten Schaaren der Landbbewohner herbei. Sn ge 
fHäftigem Leben regten fi) die Bewohner der Daupf: 
ſtadt wimmelnden Gebränges durch alle Straßen — 
Ehren = oder vielmehr Liebespforten fliegen, und bie 
erbabene Zanne ded Gebirgs neigte ihr Haupt vor 
bem Sohne des Ruhms und ber Krone; mit taufınd 
Farben ſchmuͤckten ſich die Schiffe, und wie bie feidenen 
Wimpel fid) fyielend im Winde bewegten, fo ſchmieg⸗ 
ten um bie folgen Maſten gar fanft fih frifhe Blu: 
men, gleihfum anzubeuten, bag mit ſolchen Bluͤthen 
Guſtav die Säule des Vaterlandes gefhmüdt habt. 
Schon ruberten feierlih die Schiffe auß dem Hafen, 
welche bie Alten ber Stadt und die Erften des Landes 
zur Bewilllommnung bem Könige entgegenführten. 
Die Flotte, welche während feiner Abivefenheit zum 
Schug feines Thronenfiged vor Anker gelegen hatte, 
lichtete fie, die Segel fpannend, und flelte fich zum 
feiernden Reihen, ber mit Donner unb Flammen ben 
Bebieter begrügen follte. Kein Schwede, ber nod 
durch Gottes Gnade des Kebend und feiner Gliede 
fid) erfreuen Eonnte, war mehr daheim; günftig waren 
den Schauenben bie weit fi dehnenden Uferbrüden, 
aber niemals Hat man fie in folhem Schmuck gefehen. 
Es Öffneten ſich alle Kirchen, und auf allen Altären 
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brannten bie Kerzen: ia felbft das alte Königshaus 


‘zeigte fi heute in lang verhülter Pracht, und bie 


alterthuͤmlich ehrmwürbigen Zeichen ber koͤniglichen 
Hoheit fah man gleihfam neu feine Pforten weihen; 
von feinen Thuͤrmen wehten die Fahnen — ſchon 
ſchwenken fie fi), und bie Signale werden überall 
wiederholt; mit hundertſtimmigem Klang ertönen bie 
Gloden, und taufendflimmig antwortet dad Gefchüg 
von ben Wällen. — Der König ift im Hafen! — 
Nun aber überraufchet ber jauchzende Jubel bed 
Volks den Donner ber Kanonen und ben Klany ber 
Sloden. Alſo groß war Liebe und Freude! — Da 
zählte man keine Stimme, ba fah man nit wer ges 
fungen, da hörte man nicht, weſſen Worte es 
waren: ein großer geivaltiger Jubelchor, unſterb⸗ 
li) ſelbſt wie der den er feierte, empfing ben König, 
dem helle Thränen ber Luft über die Wangen roliten. 
Er fland am Bord, und dad Gefühl feines Gluͤcks 
bewegte in maͤchtigem Entzüden feine Bruſt, es hob 
iin — er fland nit mehr — er ſchwebte, nieder 
hätte er mögen finken in dad wogende Meer ber Liebe, 
das ihn umgab. — Sa! ſchwinge bid hinab, die 
Fluthen tragen dich auf treuen Armen in jenes Land, 
wo diefe Freude, wo beine Liebe unvergänglich new 
erbluͤhen. — Das, o Guſtav! find bie firahlenden 
Momente deined Lebens. — Aber weldhe bunkelge: 
flügelte Geſtalt umgiebt dich ſchattengleich — in bei- 
nem Auge glüht ein drohend Feuer, ald wollte es 
ſelbſt dein erhabened Gluͤck überflammen; — willſt 
du mehr, ald dir geworben? — Nur aud einem 
Becher tft ben Menſchen vergönnt zu trinten — und 
der beine fhäumt braufend über: fei zufrieden!! — 


Diefes alles fah die Königin aus ihren Fenſtern; 
und fie war bie einzige, melde bie Freude nicht 
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theilte. Sie ſagte fih zu eignem Troſte: Ich bin 
feine Mutter; meinen Ruhm verkünden -diefe brau: 
fenden Stimmen; aber ein bitterer Feind traf ihe 
Herz mit taufend Dolchen, und fie wollte in Schmer: 
zen vergehen. 


Den erſten Schritt that der König in bie Kirche, 
und als verföhnend ber Lobgefang ded Herrn feine 
Töne über bie Menge gebreitet, dankt er mit erhe 
benden Worten feinem treuen Volk, und weifet auf 
den Hödjften Hin, der alles allein gemacht, und ihr 
mit feinem Schild bedeckt. — Wie herrlich war der 
Anblick bed Löniglichen. Sünglingd, in der Gieger: 
größe feined Ruhms, in ber Demuth feines Her: 
zend! In der allgemeinen Ruͤhrung ſchwiegen alle 
Lieder, und jeber fant zum Gebete bin. Aber bald 
darauf rief Guſtav den Namen Brahe, und bie 


Diener, die ihn führen follenz; und e8 kamen bie Bor 


ten, es tamen bie Noffe, unb er felber kam zu 
Schloß Roſenberg an. | 


Und ald er bad chrwürbige Gebaͤu auf felfigem 
Gipfel von fern leuchten fah, erwachte die zürnende 
Blut feined Herzend. — Wohl dem, der Schlimme 
träumt, und zur Freude erwachet; — aber mer 
träumend den Himmel offen fieht, und ind Leben 
jurüdfintt, dem gebühren Thraͤnen. Ebba's Ma: 
gende Kunde hatte ben König gewaltig von ber fons 
nigen Höhe feiner Hoffnungen niedergeriffen. Die 
Erbe that vor ihm ſich fpaltend auf, und der Geil 
der Hoͤlle fuhr Maffend empor, deinen Namen trug 
er heute: mißbraudtes verg'ftetcd Vertrauen!! — 
Der König hatte die Flügel der Rache angelegt, unb 
fie waren es, die fo ſchnell über Meer ihn getragen 
hatten. Da ſtand er nun, ber gefeierte Held, groß 
und feft auf der Liebe feined Volkes, gekrönt von 


— 





157 " 


Sieg und Ruhm und Süd, und trat an bie Pforten 
von Schloß Rofenberg, eine Gabe fi zu Holen, 
welhe mehr war ald bie glänzenden Güter feiner 
Macht; — und erlangte fie niht — und mußte uners 
Hört von den Pforten gehen, und ohne Troſt, ben er 
dem Bettler beneidete, welchen bie Mildthaͤtigkeit des 
Nachbarn für die hartherzig verweigerte Gabe entfcyäs 
digt. — Und Ebba, feine Liebe, war die Hartherzige, 
welche ihm die eine Gabe weigerte. Sie fland an 
“ der Hand ded neuen Gemahld an ber Schwelle ihrer 
trauervollen Wohnung ; fie fah ben König mit fürs 
miſch liebender Eile auf fie zufliegen; fie ſah's und 
war gefaßt, und weinte nicht, und hatte Stimme, es 
auszufprehen, was mehr ald. Tod war, für fie und 
für den König: „Hier flehbt mein Gemahl!“ — Das 
war nit Ebba's Stimme, fie fehredte ja ben König 
erbleichend zuruͤck. — 


Sie hielt aber einen Lorbeerkranz in den Haͤnden, 
und voll war er mit Delzweigen und Eichenlaub durch⸗ 
flochten. „Dies, großer König! habt Ihr Euch ſelbſt 
„errungen, Sterblihe koͤnnen Euch nichts Größeres 
„Heben; — hört Ihr das Jauchzen der treuen Schwes 
„dent — ihre Liebe — dad ift die Koͤnigsbraut:“ — 
Diefe Töne klangen, als wären fie ein Nachhall von 
Ebba's Stimme; der König fank bewegt vor ihr nies 
der und fie Eränzte ihn. 


Banger bäflrer Eintritt in das Königshaus. 
Guſtav fah feine Mutter nit; einfam ging er durch 
die weiten Säle zum Bilde bed großen Waſa, und lag 
dort in langem Gebet, wie an jenem Zage, ba ihm 
der dornenvolle Herrfcher : Stab in die Hand gegeben 
wurbe: aber nit wie bamald ging ein heller Stern 
über ihm auf. Es war die Seit bed Mittage, wo - 
keine Sterne fihtbar werben. | 
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Bon Reue und Angſt getrieben war indeſſen bie 
- alte Königin aus ihren Gemächern getreten, und 


forfhte zwiſchen Stolz und Liebe zitternd nad dem 


Sohne, und fie war ed nun, bie den König im Gebet 


flörte. Er wendete fich und grüßte mit finfterm Ernſt 


die Mutter, Sie aber ſprach mandherlei von ihrer 
‚Liebe und forgenden Zärtlichkeit, und wollte fich ent: 
fhuldigen. — Es kam aud) ber Graf de la Garbie, 
nun erft von allem fchmerzlich belehrt, warf fi) zu des 
Königs Fügen und Eündete ihm die Wahrheit, wie es 
der Ehre ziemte; er flehte nicht um Gnabe, fondern um 
fein Urtheil. — Da ‚hörte man ben König bie ernſten 
Worte fagen: bie erſte Strafe fol id) an Ebba's Ger 
mahle üben? Seine Stimme war thränenfchwer, nie 
hatte man fie alfo ticf vernommen; darauf ſchwieg et 
wieder und bezwang fih. Es trat aber ber Herzog 
von Lauenburg herzu; ben faßte der König fharf 
ind Auge; es vötheten fih zornglühend feine Wangen, 
und feine Blide waren fürdterlid. Schon erbangten 
einige feinem Gericht' — fchienen fi doch ſelbſt ‚bie 
Mienen feined großen Ahnheren, unter beffen Bild er 
ftand, drohend zufammen zu ziehen: — aber er wandte 
fih ab, ließ die Königin Mutter flehen, und ging ir 
fein innerfled Gemach, welches er lange nicht mehr 
verließ. Sn feine Fenſter Ieuchtete hell und rein ber 
Abendſtern, den blidte er mit Ruͤhrung an, und wi 
nicht von ber Stelle, fo lange er fihtbar war. ‚Nur 
„am Abend blüht meine Liebe,’ fagte er bann, und 
brachte die Naht in Schmerzen zu; ben erften Strahl 
des Morgenfternd aber belaufchte er wieder, benn bie: 
fer war ja vor allen ber Stern feiner Liebe, und ſprach 
dann getröjtet: „Nein! meine Liebe biähet immerbar 
am Morgen.’ Wenn bie Sonne kam, und ihn an 
‚ bed Lebens Pflihten mahnte, nahm er von feinem 
Lebenslicht wehmuͤthig Abſchied, und feine Mienen ver: 
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finfterten fi , bis der Abend näher rüdte, und mit 
ihm feine gewohnte Güte und Milde. Die Umgehun⸗ 
gen erzählten: er halte nächtlihe Zwieſprach mit ben 
BDimmeldbildern, und Morgens fähe er mit Neid bie 
‚Sonne berauffteigen, dba babe man die Worte non 
ihm gehört: „Ruhm und Unfterblichkeit fol ih, flatt 
„füßer Liebe, ſuchen und finden — ſtatt Iebenbigen 
„Gluͤcks — Ealte Wergötterung der Nachwelt! Wenn 
„alfo die ewige Vorſicht mich führt, muß ih mid 
„unterwerfen, bu treue Schweben = Liebe! bidy muß 
„ic laffen, und kein Sieg wirb mir bich erfegen.‘’ 


Unterbeffen aber flieg mit jedem Tage die Furcht, 
wenn ber König aus feinen Gemädhern treten würbe, 
dann werde er richten und flrafen; und in ben hei: 
fen Stunden feined Königstaged wollte man öfter 
graufig drohende Worte von ihm vernommen haben, 
die Heirath der Gräfin de la Garbie wieder aus 
Eöniglicher Machtvollkommenheit zu vernichten; aber 
wenn der Abend hereinbrach, hoͤrte niemand mehr von 
biefen zuͤrnenden Vorſaͤtzen. Doch legte ſich ſeitdem 
ein großer Ernſt um ſein Leben, nur durch ein zuver⸗ 
ſichtliches Hinaufſchauen zu Gott gemildert, und bie 
Sröhlichleit war aus feinen Tagen gewichen; er wid⸗ 
mete fich ganz dem Wohl feines Volkes, der Menſch⸗ 
heit und aller Chriiten, fein Gemüth wurde täglid) 
frommer, und, wenn er feitbem noch große Thaten 
vollbrachte, war ed fein Vertrauen auf Gott, dad 
ihn zu allem Herrlichen glorreic geführt. 


Die alte Königin unternahm nod) viel, um bed 
Sohnes Kiebe wieder zu gewinnen, ed war vergeblid); 
— ihr Leben gehörte den finftern Mächten an, und fie 
liegen nit mehr von ihr, fo daß fie noch mandyen 
Schmerz bem König bereitete, bis fie unbetrauert von 
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der Erde ſchleb, allein von bem Leid bekfa 
die Pflicht gebietet, 

Die Gräfin de Ia Barbie aber hat ihr 
mit erhabener. Würbe getragen. Nimmer tı 
das heile Sternbild, deffen Licht fie in ihren 
aufgenommen; ja fie mwurbe nod) fo befelig 
hienieden der Schusgeift Guſtav Adolphe zu 
und blieb auf folde Weife immerdar bem Bu 
den zwei Herzen durd zwei Thraͤnen nicht 
Welt geſchioffen Hatten. — 
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ſie in des Lenzes ſonnenhellen Tagen 
die Natur aus langem Schlummer hebt, 
fih die Blumen zitternd höher wagen 
Blatt und Blüthe ſchuͤchtern aufwärts firebt, 
fie die Augen freudig aufgefchlagen, 
ı warmen milden Sonnenlicht belebt, 
frei empor aus dichter Krıiodpen Hülle 
; Lichte wallt bie jugendliche Fülle: 


So regt ſichs dunkel in ber Seele Tiefen 

HIN gehorcht fie der geheimen Macht, — 
ſcheint's, als wenn auch ihr die Stimmen riefen, 
deren Ruf das AU entzüdt erwadt — 

ale Kräfte, bie verborgen fchliefen, 

Falten ſich in neuer Fruͤhlingspracht, 

regen fih, und treten frei in's Leben, 

Wort und Lied ſich freudig Eund zu geben. 


Und- hell, wie mir bes Himmels lichte Räume 

heinen in ber neuen Morgengluth, 

- Blumen Schmelz, dad duft'ge Grün der Bäume, 

: Silberfirahl auf fpiegelheller Fluth, 

hell geftalten fi bie dunklen Träume, 
ſchweigend fonft in meiner. Bruft gerupt, 
Bilder, nur im Innern fonft verftanden, 

‚egnen mir in Formen und Gewanten,. 


a " 





nd g mir Oi ſt mit ſelger nung Wonnen 
In zarter Kindheit ſch das erfuͤllt, 

3 hat, 0 puntel zuvor pegonnen, 

Dir Muſe and nun deutlich ntpült, 

u ſwdyfriſch ſch ‚aus nie verfi tem Wronnen, 
Die antaſie daB ftebtihe G 

u micht pie Far zftegem Walten, 
Der Goͤtt Gabe © feſt zu halten. 





Sie regen ſich, vo Hau der 
Und ſcheinen leiſe ſloͤſternd zu ve ruͤnden, 
Welch ſuͤhes Wunder hei lich vor ſich geht; 
Son ruh GShqlat fder emoosten Hütte, 
Die ſich hebt aud ges waldesmitte 
Waidm im Kork zu ſpoaͤter gu 
gageime biieb pie Mut ganz @ in, 
und ſingt mit Liede nderbare? Kunde, 
en zarten naben W Schlummer 
Kon tiegt halbgeſchlon Munde 
Sanztteäume des Silb rſchein; 
Zald ik vom Weh er men N atiuf 
\ Die tter auch fügen Schlaf geſunken 
Da pringt durch geſchl znen Augenlied 
Der SH ern berirdiſch eicht, 
Das ſen ch leis R nawellen Nn er, 
| Dem SHM er gleich, der froͤh aus Oſten 
Und au aylafe® Armen tehrt fie wiede 
Sie (HAUT, p birgt gerbiendet das Be 
Sie weiß es nit darf fie Augen #* 
„äerbated Ren 


VE ie alſo Hohes, 
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Denn zu bed Knaben Wiege hingeneiget 
Steht eine Jungfrau, herrlich von Geſtalt, 
Licht wie der Mond, wenn er der Nacht entfleiget; 
Mit Himmelsglanz die hohe Stirn umwalt — 
Der zarte Mund — berebt, indem er ſchweiget, 
Verraͤth der Hoheit fiegende Gewalt, 
Und ſinnend weilt, mit heiligem Vergnuͤgen, 
Das ernſte Auge auf des Kindes Bügen. 


Sanft ſchlingt fi) durch bie aufgeläften Wellen 

es goldnen Haar's ein himmelblaues Band, 
Und rein wie Lilien, bie ber Knosp' entfchmwellen, 
Umfängt ben Leib ein flatternded Gewand; 
Doc alles fheint die Sonne zu erhellen, 
Die flammend firahlet an bed Guͤrtels Raud, 
Von ihrem Glanz ſcheint auf bed Kindes Wangen 
Dad Morgenroth des Himmels. aufgegangen. 


Und als geweckt von ihren leiſen Käffen 
Dad Kind empor die trunknen Augen hebt, 
Ind Strahlen rings bed Lagerd Saum umfließen: 
Da regt es ſich, und Jächelt froh, und firebt 
Da8 fanfte Licht lautjubelnd zu beäräßen, : 
Dad um der Jungfrau mildes Antlitz ſchwebt, 
Ind fehnend heben fi) die zarten Arme, 
daß feine Bruſt an ihrer Bruſt erwarme. 


„Wer biſt du?“ ruft von aller Zucht entbunden 
)er Knabe aus. — Da blickt fie ernſt empor: 
Du nennft mich ſelbſt, wenn bu mid, aufgefunden! 
koch faßt den Namen nicht bein kindiih Ohr, 
)oh ſchwebt den Heinen, bie ich mir verbunden, 
n ſtiller Bruft mein Bild auf ewig vor, 
nd warft bu mir getreu im Erbenleben, 
zerd' ih mich ewig bir zu eigen geben !’’ 

33 . 
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So ſpricht bie Hohe; — und die Sonne brannte 
Belebend in ded trunknen Knaben Herz; 
"Der Jungfrau leuchtend Auge aber ſandte 
Den feommen Blick, wie betend, himmelmwärts. 
Da zitterte die Mutter leid, und wandte 
Das Antlig ab, gefaßt von tiefem Shmer, _ 
hr ſchien's, als fei, zu Höherem erkoren, 
Auf immer ihre das theure Kinb verloren. 


Und als ihe Bram der Ichränen Troft gefunden, 
Da iſt's, als loͤſte fi ber dunkle Traum, 
Die Jungfrau iſt, ber Schimmer iſt verſchwunden, 
Dem leihten Blige glei am Wolkenſaum; 
Verhuͤllt liegt dad Geheimnis jener Stunden, 
Es faßt der Sinn dad Holde Traumbild kaum, 
Und ſendet die erbleichenden Geſtalten 
Unglaͤubig in der Nacht verſchwiegne Falten. 


Bald ik der Kummer ihrer Bruſt entnonmten 
Und fonfter ſchlaͤft die Mutter wie zuvor, 
Schon if das Morgenroth emporgeglommen, 
Und Phoͤbus fleigt aus goldnem Himmeldthor. 
Da richtet fi) der Knabe, mit dem frommen 
Verſtaͤnd'gen Bid, von weichem Pfühl empor, 
Und ficht fi um, und grägt mit heitern Zügen 
Die Mutter, die bem Lager auch entfliegen. 


Und als nad) Ianger Nachtwacht, aus ben Gründen 
Des Forſt's, der Weidmann jetzt nach Haufe kehrt, 
Das traute Weib, bad liche Kind zu finden, 

Und frieblich auszuruhn am flilen Heerd: 

Da eilt die Mutter ſchnell ihm zu verkünden 
Welch feltfam Traumbild ihrem Schlaf gewehrt, 
Geſchaͤftig mahlt mit buntem Farbenlichte 

Ihr raſcher Mund das naͤchtliche Geſichte. 
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Da fieht fie ſchnell den Knaben näher treies, 
Ein freundlih Bild, im Morgenfonnengolb, 
Die Hände faltend, wie zum leifen Beten, 
Steht er vor ihnen, wunderlieb und hold. 

Die Loden, die fonft weich die Stirn umwehten, 
Sie haben Eräftig fih emporgerollt, 

Sein ganzes Weſen fcheint mit einem Mahle 
Derangereift, am höhern Sonnenftrahle. 


„DaB war ein feltner theurer Traum, bu Liebe!’ 
&o ruft er aus, — „auch ich vergeß' ihn nie! 
Und wenn bie Hohe ewig fern mir bliebe, 
Ich ſehe doch, ich Höre doch nur fie! 
Sonſt war mirs oft im Herzen bang. und trübe, 
Jetzt Elingt’8 herauf, wie füge Melodie, 
Das iſt der Segen jener Sonnenfunten, 
Die durſtend ich an ihrer Bruft getrunken !” 


Und ſtaunend fehen fi mit ſtummem Munde 
Die Eltern an, im Innern tief erregt; 
Das ift derſelbe Traum, biefelbe Kunde, 
Dad fühlen fie, von leifem Sraun bewegt. 
„Mit höhern Mächten fichft bu, Kind, im Bunde 
Und Heil dir, wenn dies gute Frucht dir trägt!‘ ' 
So fpriht der Water — und vereinigt Iegen 
Sie auf bed Kindes Haupt den flilen Segen. 


Unp zum Gedaͤchtniß dieſes Morgens nannten 
Sie Sonnenhold den Liebling ihrer Bruft, 
Weil fie in ihm den Sohn des Lichtd ertannten, 
Der deutlich ſich des Höhern Ruf's bewußt; 

Die Teufen Sonnenftrahlen aber brannten 

Sn ihm empor, in immer rein’rer Luft, 

Sn Farb’ und Ton, in Liedern und Geftalten, 

Des Schönen Zülle wonnig zu entfalten. 
10* 
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Oft ſchritt ex lauſchend an bed Vaters Seite 
Hinaus zur Jagd — tief in des Waldes Grund, 
Doch galt dies nicht der ungewiſſen Beute, 

Den Worten galt es aus des Vaters Mund, 
Daß er fie tief im ſtillen Herzen. deute, 
Denn biefer ftand mit der Natur im Bund, 
Und: wußte viel von ihrem innern Leben 

Und dunklen Wunbern jenem kund zu geben. 


Und kam er bann zurüd zum flillen Heerde, 
Und fah ber. Mutter eifriged Bemuͤhn, 
Eid, fremde Blumen aus ber harten Erbe, 
Sur Zier ded Gaͤrtchens, forglich aufzuziehn; 
Dann dacht' er fchweigend bei fi ſelbſt: „ſo wi 
Ich endlid auch von ihr gepflegt erblühn!” 
Und hoffend fehritt er froh der Zeit entgegen, 
Aufmertfam auf ber Stunde flüht’gen Segen. 


&o wuchs er auf, — ein Kindlein an Gemäth 
Ein KieP an Willendtraft und feſtem Sinn, - 
Bis fi erſchloß die reine Himmelsbluͤthe, 

Die in ihm lag von erſtem Anbeginn. 

Dft, wenn fein Auge dunkle Funken fprühte, 
Erat bittend er vor feine Mutter hin — 
Palett' und Griffel zitternd in den Händen, 
Das angefangne Bildchen zu vollenden. 


Und wenn die Mutter nun nad beftem Willen 
Das Bild geformt, und ed body nimmer fand, 
Wie's in bed Knaben Seele laͤngſt im Stillen 
Mit hellem Licht als Hohes Urbilb fand, 

Da fah fie Thränen feinem Aug’ entquillen — 
Dft aber aud) vergaß fi feine Hand, 

And riß mit dunklen zornerglühten Bliden 
In roher Daft das zarte Wild in Stuͤcken. 
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Daea ſchalt ber Vater oft ben wilben Knaben, 
Doch zürnend noch, mußt’ er fi heimlich doch 
An feinem Muth, an feiner Kühnheit laben, 

Die ſchwer ertrug der Kindheit drüdenb Joch. 
Er fah bed Knaben wunderbare Gaben, 

Doch auch fein Biel, fo weit, fo fern, fo hoch, 
Und biidte traurend auf des Kindes Streben: 
du jener Hoͤh fi mühfam zu erheben. 


Dod wie verborgen unter finftern Schollen 
Die Heinen Keime ruhn in ſtiller Gruft, | 
Die endlich auch zum Lichte dringen wollen, 
Wohin der Sehnſucht dunkler Trieb fie ruft, 
Bid nad) und nad) die Deden nieberrollen 
Die fie getrennt von reiner Himmeldluft, 

Und fie bie Däupter ungebuldig regen, 
Frei zu gebeihen in bed Lichte Segen: 


&o Eann ja nichtd dad Streben unterbräden, 

Dad Goͤtterhand ins file Herz geſenkt! 

Mag auch manch Erbenband ed feſt umſtricken 
Daß es vergebens nach der Heimath lenkt: 
Einſt wird bie Sonne ſegnend nieberbliden, ' 
Die früh mit heißer Sehnſucht es geträntt, 

Und was geruht in jahrelangem Schweigen, 

Es fleigt empor, bie eigne Kraft zu zeigen. 


Auf filee Flur, in tiefen Waldesgruͤnden 
Irrt Sonnenhold in füger Ahnung hin, 
Nicht in der Eltern Haufe Tann. er’ finden, 
Was fich erfehnt ber flilentzüdte Sinn, 

Leid träumet er bei milden Abendwinden 
Bon dunkler Wonnen fellgem Geminn, 

Und licht entfleigt dem fernen goldnen Shore 
Der Zukunft frtundlichtachelnde ara. 


“ 
* 


N 
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Die Sänger in ben bichtbelaubten Zweigen, 
Sie grüßen ihn mit fröhlihem Gefang ; 
Da kann bad volle Herz nicht länger ſchweigen, 
Zum Liebe reißt ihn ber Gefühle Drang. 
Bald hört man frei hinauf den Hymnus fleigen, 
Die Flur ertönt von füßem Saitenklang, 
Und von bed zarten Sänger Lippen brängen 
Sich Bild auf Bild zu lieblichen Gefängen. - 


„Wer iſt's,“ — fo fragt manin des Haines Rund 
„Dee alfo wunberholbe Weifen fingt ? 
So füßer Wohllaut fhol von keinem Munbe 
Wie von ber Leier biefed Sängers Klingt, 
Wohl Höh’re Mächte find mit ihm im Bunde, 
Weil ihm fo Hohes, Herrliched gelingt ! 
Laßt und den zeichen Wunderknaben ſchauen, 
Dem ſolches Lieb die Himmliſchen vertrauen!” 


Und Viele kamen zu ber niedren Hütte 
Und freuten fi) des Spiel's ber zarten Hand, 
Der Sinabe aber blieb in frommer Sitte 2 
Dem Einfach): Schönen liebend zugewandt, f 
Beſcheiden ſtets in feiner Wäter Mitte, 
Weil tief in ihm bad Bild der Hohen fland, | 
Vor beffen Glanz bie fehächternen Gedanken 
Anbetend ftetd in Demuth nieberfanken. I 


Oft fland er. da, in Sinnen ganz verfunted 
Und dachte jenem fel’gen Traume nad); 
Die Jungfrau fah er, fill und wonnetrunfen, 
Ein holder Stern, im niebrigen Gem — ; 
Und ſah ben Glanz ber hellen Sonnenfunten, 
- Dad Himmeldliht — dad aus den Augen f 
Und hörte leid den ernften Diund verkuͤnden 
„Sleibſt bu getreu, wick du mid weicher 


u " | ! 
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Und Bligen gleich fuhr ed mit füßem Beben 
wech feine Seele, und er feufzte tief, 
aß er vergebend aus bem innern Leben 
as hohe Bild hervor in's Dafein rief! _ 
Wer,“ Elagt’ er dann, „wer kann mir Farben geben? 
ell ſteht's jest da, war mir im Innern ſchlief! 
koͤnnt' ich dieſe holden Züge faſſen, 
h dieſe Farben ſinken und erblaſſen!“ 


Und wieber ſuchte er in ſlillen Stunden 
ven Griffel nach dem Tagewerk hervor; - 
ft meinte er, er hätt’ ed aufgefunden, 
nd hob entzüdt das holde Bild empor, 
och ſchnell ift ſtets der füße Wahn verſchwunden, 
nd unerreicht bie Hohe, wie zupor. 
nd tief verfentt, in ber Vernichtung Schatten, 
tuht, was bie Hände erſt geſchaffen haften. | 


Da kam ein Diann von fkattliher Geberde 
inft fpät am Abend in das Kleine Dauß, 
ſer bat gar dringend an dem ftillen Heerde 
Sich bei bed Sturmed Wuth ein Obdach aus. 
ee fchien ermattet von bed Tag's Beſchwerde, 
Schwarz fiel fein Haar, in Loden wild und kraus, 
m feine Stirn, — und wie der Nächte Grauen 
Bar feiner Augen dunkle Stuth zu ſchauen. 


Ernſt wogte, wie des Ablerd Nachtgefieber, 
Benn er vom fchroffen Felfen niederblickt, 
)ie hohe Beder vom Barett hernieder, 
nd ein Gewand, mit reicher Kunft geftidt, 
mfloß die flarken flolzgebauten Gliebder, — 
)aB Sonnenhold fi) zagend vor ihm buͤckt, 
Ir weiß ed nicht, iſt's Ehrfurcht oder Bangen, 
Bad feinen Sinn fo wunderbar befangeg! 
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Und gern gewähren ihm bie guten Altes 
Die Ruheſtaͤtt' am naͤchtlich flilen Drt. 
De fängt: fein Geift an, frei fi: zu entfalten 
In manchem hohen wunderbaren Wort. 
Dem Knaben buͤnkt's — als fähe er Geftalten 
Sich leid erheben, fern am dunklen Port. 
Er hört, — und ſieht mit Graun dad Reich ber Geier 
Geheim entriegelt von dem fremden Meifter. 


Und als ſchon laͤngſt von Schlafed Arm umfangen 
Dad Elternpaar und au ber Fremdling ruht: 
Wacht Sonnenhold mit fieberheigen Wangen 
Noch ohne Schlummer auf des Lagers Gluth, 
Denn taufend Bilder find ihm aufgegangen, 

Und in ihm wogt's wie fturmbewegte Fluth, 
Selbſt in die Träume will ed fi verweben 
Mit feinem bunten zauberhaften Leben. 


Und ald ded Morgens rothe Strahlenzeicher 
Sich freundlich mahlen an ber Kleinen Wand, 
Muß endlich ihm ber irre Traum entweichen, 
Und er erwacht, gewedit von Jeifer Hand, 

Und fieht ein Bild, ber Heil’gen zu vergleichen, 
Bor feinen Blicken glänzend audgefpannt, 

Hoch ſchwebt die Jungfrau mit ber Strahlentrone 
Hernicherlächelnd zu dem Erdenſohne. 


„Ha! ruft er aus, „tie fol ich dir's verbanken, 
Du Wunderbarer!” — und fein Arm umſchließt 
Den Künftler, ber in finnigen Gedanken 
Des eignen Werkes tiefen Werth ermißt; — 
„Das Ew'ge trugft bu in die flillen Schranken 
Der Niedrigkeit — o fei mir laut gegrüßt, 

Du, den die Himmlifchen mir zugefenbet I’ 
So ruft er, froh den WE emyargemenbet, 
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Unb ernft betrachtet ihn mit fillen Sinnen 
)er Fremdling fetzt, und Lächelt fanft, und fprichte 
Du moͤchteſt wohl fo füßed Werk beginnen ? 
Jenn in ben Augen flammt dir's hell und Licht ! 
doch iſt's nicht Leit, den Kranz ſich zu gewinnen, 
den fi) um's Haupt ber wahre Künftler. flicht 
Nur Kraft und Liebe kann dem innern Leben, 
Dem flüchtigen, bie ernſte Dauer’ geben! 


„Ach,“ ruft der Knabe, und fein Blick erhellet 
Sich wie des Himmels ſchimmernder Kryftall, | 
‚Dem Muth ift ja Fein Biel zu hoch geftellet, 

Er ſchlaͤgt die Arme Liebend um dad AU! 

Ind fieh, fo muthig iſt mein Herz gefchwellet 
Bon.ihrer Stimme ew’gem Wieberhall ! 

Die Hohe winkt, den heil’gen Trieb zu nähren, 
Um fie bereinft gleich herrlich zu verflären 


„So folge mie zu meinem Vaterlande!“ 
Beginnt der Fremde, „wo von Duft umweht 
Der Lorbeer üppig an dem fernen Strande 
Und fanftbewegt bie ſchlanke Myrthe ſteht. 

Do trennen mußt bu aU bie theuren Bande, . 
Weil's weit hinweg vom Haus des Vaters geht! 
Drum weile noch, unb prüfe lange Tage, | 
Bevor bein Fuß fi) aus ber Heimath wage!” 


Der Knabe ſchwankt — fo gern er folgen möchte! 
Hier Kinbespfliht, des Herzend Sehnſucht bort! 
Der Fremdling aber nimmt bed Knaben Rechte 
Und druͤckt fie feſt, und fpricht mit ernflem Wort: 
„au was bein Herz dich treibt, das iſt dad Echte!“ 
Und nimmt fein Bild — und pilgert Iangfam fort. 
Und als er in bed Haines Nacht verfchwunden — 
Weint Sonnenhold: „Wie feit bin ic agebuanhen\‘ 
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D Mage Keiner, daß ber Ylug ber Stunden 

Der Greipeit Städ fo fparfam und gewährt! 
“Die treue Hand — fie Ift gar bald verfchwunben, 
Die unfer Sein entwidelt und genäprt! 

Der Liebe warb ein zarter Kranz gewunden — 
Dan meint nad idm, erſt wenn man ihn enthehrt, 
Und nimmer bringen uns bie flähl’gen Horen, 
Was wir an treuer Giternbruft verloren! 





Werblendet firedt ber Jängling feine Arme 
Gehnfügtig nad) der Freiheit Truggebid, 
Doß feine Bruft an ihrer Brut ermarme, 
Werlangt er fort aub friedliche Gefildz 
So unbetannt nod mit der Trennung Harme 
Sieht er den Schmerz mit Kofen nod) verhält, 
Do immer näher Eommt fein "Fuß gefdritten, 
Das erfte Opfer fireng fi auszubitten! 


Sied bort Hinäber, — wo auf gränem Hägl 
Die Shränenwelben bleld) im Mondlicht Ren! 
Ben birgt bed Lelpenfeineß ehrner Riegel? 
Bwei Gräber finb’s, bie friedlich fi erhöhn. 
Dee Nadytwind raufpt dader mit Ieifem Flügel, 
Daß ho& empor bie weiten Kränze wehn, 

Unb Hingeneigt von Aummer Wehmuth Schauer 
Weit Sonnenpold, verfenkt in tiefe Trauer. 


Der Jahre Flug, ber feine Kraft gehoben, 
Hat fireng und Ealt ben Mutterſtamm gefält; 
Die Helmath feiner Lieben ik bort oben, 

Die feine nun die ganze weite Melt, 

Bom Epheu, ber daS theure Grab ummoben, 
vat er ſich MIL ein Bweiglein zugeſelit, 

Und legt bad Lehte, maß bie Eltern geben, 
Auf feine Bruß, zum Schat Kart rauhe Leben. 
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Und alles Andre laͤßt er gern zurüde, 
Was ihm ald Erbgut weiter zuerkannt, 
Weit liegt bad Leben da vor feinem Blide, - 
drei will er fein von jedem Grbenbanbd, 
So tritt er Kühn entgegen dem Geſchicke 
Mit kraͤft'gem Sinn, bie Leier in ber Hand, 
Und pilgert muth’gen Schritte in bie Ferne, 
Vertrauend feiner Hoffnung lihtem Sterne. 


Und WieP und Bad, und Hain und Vogel Heben 
Ihm ihren Seegen in die Frembe mit, 
Und holde Bilder fieht er um fid) fchweben, 
Die grüßen freundlich ihn bei jedem Schritt, 
Bis freier fid) ber Seele Flügel heben, 
Die nod) des Schmerzed Hand banieberftritt, 
Und er mit Liedern feine Thraͤnen taufchet, 
So lieblich, bag der Hain verwundert Iaufchet.. 


Erf fingt er Leid der Heimath file Freuden, 
Die jest auf ewig ihm entfchwunben find, 
Dann muß fein Lied in Farbengluth fi Bleiben, 
Weil er der Hohen Lobgefang beginnt — 
Sept fchmilzt ed Hin, in banger Sehnſucht Leiden, 
Dog weid ber Ton, wie Thau ber Liebe, rinnt. 
Und fanft ertönt’: „O, wollet_mir erfcheinen, 
Du Derrlidhe, bie meine Lieber -meinen ! 


Und heller wird bad Bild ihm im Gemüthe, 
Und Tiebender hebt ex ben Blick empor, 
Da iſt's, ald wenn bie Gegend rings erblühte 
Sn eines höhern Lenzed Zauberflor, 

Und was zuerft in feiner Bruſt nur glühte, 
Singt nun entzüdt be& Haines weiter Chor, 
Zu gleichgeflimmten zitternden Accorden 

SR jeder Pulsſchlag der Natur geworben. 
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Der Bäume dichtbelaubte Gipfel rauſchen 
Hernieder mit verſchwiegnem Liebesgruß, 
Und alle Blaͤtter regen ſich, und tauſchen 
Vom Weſt bewegt, verborgen Kuß um Kuß, 
Die Blumen aber ſtehen ſtill, und lauſchen 
Des Wechſelſpieles wonnigem Genuß, 
Und neigen dann auch ſanft das Haupt zuſammen, 
Bis Duft und Farben durcheinander flammen. 


Und wie die Pflanzenwelt in ſel'ger Stille 
Der Liebe ſuͤße Gegenwart begruͤßt 
Und wonniglich die Rop in enger Hülle 
Bon ihrem Hauch berührt den Kelch erfchließt: 
So ſcheint ed, daß in höh’rer Segensfuͤlle 
Die Sonne aud den Himmeldraum umfließt, 
Mid ſteht fie da, mit warmem Liebeöblide, 
Daß fie dad AU mit reihem Strahl erquide. 


.„Wie herrlich,“ ruft von ihrem Glanz umfang, 
Der Sänger auß, ‚wie herrlich ift bie Welt! 

SE nit ein Licht und allen aufgegangen, 

Ein Geift und allen liebend zugefellt ? 

Iſt's nicht daſſelbe innige Verlangen, 

Das jeden Buſen, jede Bluͤthe ſchwellt? 

Gewiß, ein Odem weht durch alle Raͤume, 

Und alles theilt der Liebe ſuͤße Traͤume!“ 


So pilgert er in finnigem Betrachten 
Des Weges fort — ſchon daͤmmert's auf ber Flur; 
Die Blumen, bie in füßen Farben lachten, 
Sie tragen ſchon des Thaues bleihe Spur; 
Die Schatten werben länger, und umnadıten 
Mit weitem Arm die fhweigende Natur, 
Schon. funkelt durch die lichten Wolkenfchleiee 
Dres Sternennacht gehelmnigonlle Trier, 
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Da gruͤßet Sonnenhold mit frommem Sinne 
Die theuren Zreunde, ihm fo milb vertraut! 
Er fuͤhlt's, daß von bed Himmels Lichter Sinne 
Ein liebenb Auge. auf ihn niederfchaut, 
Und freudig wird dem Glüdlidhen e8 inne, : 
Welch frommer Segen feine Stirn bethaut'! 
Drum fenkt er furchtlos jegt die müden Glicher 
Auf’s kühle Moos zum fanften Schlummer nieder. 


Hoch woͤlbt die Eiche ihre frifhen Zweige 
Sanftflüfternd über ihm zum flilen Dad). 
Daß fid) dem Blick kein biendend Sternbild zeige, 
Und ſchirmt vor Thau dad Eleine Schlafgemach. 
Doc als ed tagt, da rauſcht bie treue Giche 
Mit füpem Spiel den holden Schläfer wach, 
Und freut fi ſtill, ald er den Blick erfchlieget, 
Und fie zuerft mit heiterm Auge grüßet. _ 


« 


Und froh bewegt ſtimmt Sonnenholb bie Leier, 
Denn in der Bruſt regt reiched Leben fich, 
Begeiftert fingt er in der Morgenfeier 
Ein Lich der Andacht Fromm und inniglid. 

Und höher rollen fi) die weihen Schleier .. 
Und ſchweben fort, ein leiter Nebelftrich, 
Bid reichgefhmüdt die Fluren und die Höhen 
Sm hellen Slanz ber Freudenthraͤnen ftehen. 


Und als er fo verfenkt in füßed Staunen 
Dem frommen Liebe fein Gefühl vertraut, 
Hört er auf einmal nah’ in’d Ohr fi raunen: 
„Recht brav, mein Sänger, tönt bein Saitenlaut!’ 
Und als fein Aug’ mit flolzerhobnen Braunen 
Raſchſtrafend auf den kecken Laufcher ſchaut, 
Sieht er neugierig zu ihm hingeneiget 
Ein Sängerpaar, wie ihm bie Leier--zeiget. 
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Die reichſte Tracht erhebt bie ſchlanken Leser 
Und ſtattlich blidt von dunkler Lockenpracht 
‚Der fhöngefhmüdte Federhut hernieber, 
Meitfchattend um ber Augen ernfle Nacht. 
Des Einen Antlig ſcheint gar mild und bieber, 
Indeß der Andre fremd und höhnifh lacht — 
Und ſpottend frägt, zu Sonnenholb gewendet: 
Warum er fhon den fügen Sang beendet? 


Doch ſchweigend mißt mit tiefberebtem Blicke 

Der Sänger ihn, und richtet fi empor: 

„Ich nehme wahrlich nit mein Lieb zuräde, 
Bang ich's gleich nimmer für ein laufchend Ohr! 
Ein feltfam Gluͤck verban® ich dem Befchide, 
Das mi zu eurem Sänger audertor! 

So ſpricht er trogig, und bie Augen glähen 
Gleich Bligen ihm, die durch die Wolken ſpruͤhen 


Doch fanft Hat ihn ber Andre ſchon umfangen, 
Und ſpricht mit weichen faft bewegten Ton: 
„Welch zornig Roth erglüht auf deinen Wangen? 
Was thaten wir, bu wilder Waldesfohn ? 

Biſt du etwa, wenn frembe Sänger fangen, 
Aus zarter Schen und Schuͤchternheit entflohn 
Mad will du denn fo feindlich mit uns rechten, 
Da wir bi doch als Bruder grüßen möchten!” 


„Ei ja,“ beginnt der Erfle, „ich verlange 
Mit heißem Durft, daß id) von beiner Hand 
Den Preis im eblen Liederfireit empfange, 
Weil ich dih ſolches Wettkampfs würbig fand. 
Drum auf, mein Held! — und ſiegſt du im Geſaunge, 
So reidy ich dir ein ſtattliches Gewand, 
Und ein Berett-mit Federn ſtolz verzieret, 
le’ einem eblen Sänger wohl gebüpret!” 





159 





t bu denn, daß ich mid mit bie wage?’‘ 
enhold von raſchem Muth durchgluͤht — 
nur, daß auch bein Mund mir fage, 
ife unfer Lieb erbluͤht? 

heidet mit gerechter Waage, 

Blick und reblichem Gemüth? 

ich, fo möge bein Begleiter 

in, — bann ſtell' ich mic) als Streiter!“ 


Arthur! — fo mögeft du entfheiben! ’ 
olze Sänger Grinharb. 

hold blickt finnig und befcheiden 

:, nad frommer Kinder Art; 

er mild, und nimmt mit Freuben 

nt, dad ihm beſchieden warb, 

Sangs, ber heimlich ſchon entglimmet 
er fi die Saiten flimmet. 


e Sänger prüft unb wählt nicht Lange!’ ’ 
ard, „aus ew’ger Quelle Finnt 
bei zum fröhlichen Gefange 
auf Melodien finnt. 
Tanne, bie am Felſenhange 
auſchen ihren Gruß beginnt! _ ‘ 
e zu, ihr flolged Haupt zu trönen, ' 
jetzt ein würbig Lieb ertönen!” | 


sen fie die hellgeflimmte Leier 

int der bebenbe Accord, 

chweigt in ahnungsreicher Beier 
uſchend auf der Sänger Wort. 

Flur, wenn hinter Daͤmmrungsſſchleier 
naht, und träumet felig fort, 

[5 bricht fein ernfler Gruß bie Stille, 
in Segen aus ber Wolken Hülle. 
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Und horch, er fingt: wie zu den Himmeldräui 
Die edle Tanne aus dem Staube bringt, 
Wie hochgeftellt vor allen andern Bäumen 
Ihr flolzer Blick fo. herriſch nieberfinkt, 
Indeß ihr Wipfel hoch in Wolkenfäumen ı 
Den Himmelöftrahl in vollen Zuͤgen trinkt, 
Bis fi vor ihr in demuthsvollem Schweigen 
Die Schweſtern alle tief zur Erbe neigen. 


Und wenn der Sturm die reihen Bluͤthenzwe 
Dad Laub des Haind gebieteriſch gepflüdt, 
Sie dennoch grün die flolzen Aefte zeige, 
Von einem ew’gen Frühling angeſchmuͤckt; 
Wie weber Gluth noch Froſt fie nieberbeuge, 
Und ihre Kraft nicht Zeit noch Alter drüdt, 
Bis ein ihr Haupt, gefällt, doch nicht zerſtoͤret 
Ein ganz Geſchlecht im wilden Sturz verheeret. 


Die Leier ſchweigt; — ber Tühne Sänger ſcha 
Des fihern Sieges heimlich fidy bewußt, 
So ftolz umher, daß fafl den -Anbern grauet 
Vor feined Mebermuthes Feder Luft. - 
Doch Sonnenhold ermannt fih, unb vertraue‘ 
Dem Saitenfpiel bie Töne feiner Bruſt. — 
Ihm ift, als Löfte fi fein innres Leben, 
In Wort und Klang fi freubig. Fund zu geben 


Und zu ber Eiche, bie ihn hold umſchattet, 
Erhebt fidy jetzt bed Sängers muth’geö Lied; 
Er fingt die Jugendkraft, bie, nie ermattet, 
Su ihrer Zweige reichen Shmud erbluͤht, 
Wie Hoheit ſich und Milde in ihr gattet, 
Und man in ihr ein Bild der Liebe ficht, 
Indem fie weit die Kühlen Schatten fpenbet, 
Und alles ſchirmt, was fi gu ihr gewendet. 
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Wie anmuthsvoll, in Holder Schönheit Prangen, 
Ihr edles Haupt dem Licht entgegenfchaut, 
Indeß von ihrem Mutterarm umfangen 
Die fromme Treu' ihr ſtilles Neft fich baut. 
Wie Helden nur nad ihrem Laub verlangen, 
Weil einft darauf des Dankes Segen thaut,- 
Und wie fie felbft, ein Held im Sturm erfunden, 
Nur gleicher Kraft,. den reihen Kranz gewunken: 


So Sonnenhold; — da rauſcht es in ber Eiche 
So zart, daß faft ihr Ton dem Liebe glich, 
Und nieder beugen fi) bie üpp’gen Zweige 
Und breiten weich um feine Schläfe fi; 
Es (dien — als ob fie felbft den Kranz ihm Leiche, 
Meil er fie pried fo hold und inniglich, 
Arthur verweilt auf bem geheimen Zeichen 
Mit ernftem Blid, — und fprigtnac kurzem Schweigen : 


„Wer tönnte da noch Jange prüfend wählen, 
Da die Natur ihm ſelbſt den Preis beſtimmt! 
Du Erinhard magſt nus mit Muth bich flählen, 
Da er fo früh bed Sieges Kranz bir nimmt! 
Zu braven Sängern bift auch du zu zählen, 
Doch weiht dein Ruhm, - wenn er bie Leier ſtimmt; 
Er hat noch ebler Würbigerd bejungen, 
Drum. reich? ih bem ben Preis, ber ihn errungen I’ 


„Es ſei!“ ſpricht Erinharb mit Leifem Neide, 
„Ich ſelbſt erkenne feine Uebermacht! 
Und fuͤhle wahrlich mit geheimer Freude, 
Daß uns in ihm ein ſeltnes Sternbild lacht! 
Drum auf, du junger Sangesheld, bekleide 
Did mit dem Schmuck, ben ich dir zugedacht!“ 
So fprechend eilt er zu bem nahen Zroffe 
Und winkt herbei die zeichbelabnen NRofle.. . ° 

11 
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Bald ſteht, geſchmuͤckt mit hHocherglühten Wangı 
Der Sängtr da, ein wunberholdes Bild. 
Bon ſchwarzem Sammet ift ber Leib umfangen, 
Der Loden Gold halb vom Barett verhält, 
und weiß bie Zeber, bie mit flolzem Prangen 
In feltner Größe wogend nieberquillt. 
Ein feiner. Kragen muß in reihen Falten 
Die edle Form nody würbiger geftalten. 


Indeß nun jeber auf bie hohe Schöne 
Des Holden Juͤnglings ſtaunend nieberblidt,. 
Beginnt Arthur: „Du Liebling der Camoͤne! 
Mit reichen Gaben hat fie dich gefhmüdt! 
Folg’ und zum Hof, daß bort dein Lieb ertoͤne, 
Weil edler Sang ded Königs Ohr entzüdt! 
Wir alle find zum Wettfiteit hinberufen 
Und einen und an feines Thrones Stufen.’ 


„Gewiß, mein Ohm wird fi) sicht wenig fee 
Ob deiner Gegenwart!” ſpricht Erinharb, 
„Auch darf der nie fo kühnen Schritt bereum, 
Der nur von mir dazu berufen warb ! 

Der Tadler wird bed Königs Neffen fcheuen, 
Stoͤßt er ſich glei an beine Gegenwart ! 
Und führ’ ich did nur_in der Sänger Mitte, 
So folge unbefümmert unferm Schritte! 


Der Kranz hängt feeilid hoch! ihn zu erring 
Berfammelt fi der befle Sängerkreis! 
Der hoͤchſten Liebe foU dad Lied erklingen 
Auf ter Prinzeffin feltfames Geheiß. 
Drum wirb wohl dem ber fhönfte Preis geling 
Der am begeiftertfien zu lieben weiß! 
Glorilbe ſelbſt will dann mit zarten Händen 
. Dean Sangeöhelh bie Kocheertrone fpenden !” 
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Stillfinnenb hört des ſtolzen Nitterd Worte 
Sänger an, indem's dem Auge büntt, 
fähe er an lidhter Himmelspforte 

hohe SZungfrau, die ihm freundlid winkt. 
ıhlan ! id) wag ed unter eurem Horte, 
euer Lieb fo Herrliches beſingt!“ 

ruft er aus, und folgt mit leifem Beben 
bunten Zug. zum fernen fremben Leben. 


Inb wirft du's dort, o zarter Saͤnger, finden, 
deiner Hoffnung leiſes Wort verheißt? 

h Auge mag der Zukunft Buch ergruͤnden, 
in die Ahnung unſern Wunſch verweiſt? 
Heimath flile Traͤume — fie verſchwinden, 
ſchnell bewegt das Rad ber ZSeiten kreiſt. 
niemand kann das raſche Triebwerk halten, 
draͤngen uns die wechſelnden Geſtalten! 
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3weiter Gefang. 


Suse du die Burg mit Rolzerhobnen Sinnen ? 
Weitglaͤnzend ſtrahlt fie in dad Thal hinein! 
Bier könnte ſich noch Schöneres erfinnen 
Als dieſe Pradt von Gold und Edelſtein? 
Nur maͤcht'ge Hand kann ſolches Werk beginnen! 
Drum mug wohl dort dad Schloß bed Königs fein! 
Der Thuͤrme Rau, kaum flolzer aufzufinden, 
Scheint einen mäht’gen Herrfcher zu verkünden! 


Wie herrlich blüht die Flur um biefe Höhen! 
Wie grünt der Hain in ernfler Majefät! 
Den hohen Lorbeer feh ich prangend ftehen 
Das dunkle Haupt mit Wohlgeruh ummehtt 
Und überall, wohin bie Augen fehen, 
Iſt Glanz und Duft und Schimmer ausgefät! 
Das frifche Leben in ben grünen Zweigen 
Scheint einen reihen Frühling anzuzeigen ! 


Und überall drängt fidy mit raſchem Schritte 
Dad muntre Volk die grüne Höh’ hinan 
Und treibt, ald wenn ed keinen Aufſchub Litte, 
Sn bunten Schaaren fi auf breiter Bahn. 
Sie eilen alle zu bed Haines Mitte, 
Der feine Hallen gaftlid) aufgethan, 
Dort muß gewiß ein feltned Feſt beginnen, 
Denn alled eilt die Höhe zu gewinnen. 
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Auf! folge mir zu ſeinen ernſten Schatten! 
Wo hundertjaͤhr'ge Eichen, eng vertraut, 
Sid mit des Oelbaum's duft’gen Zweigen gatten, 
Daß kaum dab Licht die grüne Nacht durchſchaut; 
Kein Blümchen fprießt empor auf biefen Matten, 
Bon einer ew’gen Dämmerung bethaut, 
Nur Immergruͤn und wilde Walbeöbeeren 
Scheint üppig hier bie flile Naht zu nähren. 


Und in des Haines Stille, wo die Bäume 
Im engen Kreis fi) eng und enger ziehn, 
Faͤllt frei dad Licht der Hohen Himmelsraͤume 
Herab, auf eined weten Plaged Grün, 
Kuf welchem, bunt wie leichte Morgentraͤume, 
Geſtalten eilenb burd) einander fliehn, 
Kaum Bann der Raum der Menſchen Menge faſſen, 
Die rings umher fi ſchweigend nieberlaffen.. 


Biel buntgeſchmuͤckte Raſenſitze ſteigen 
Im weiten Kreiſe eng gereiht empor, 
Wo friſche Zweige ſanft ſich niederneigen, 
Die die Natur zum Baldachin erkor; 
Hier harret ſchon „, verſenkt in ernſtes Schweigen, 
Zum Feſt geſchmuͤckt der Meiſterſaͤnger Chor, 
Noch ruhen ſtumm die goldnen Saitenſpiele 
Und alles feir't mit ahnendem Gefühle. 


Jetzt zeigt auf hohem buntbekraͤnzten Throne 
Der Koͤnig ſich in ſeines Purpurs Glanz. 
Reich prangt auf’ feinem Daupt die flolze Krone, - 
Sin wunderbarer heller Sternentran. 
yaft meint dad Aug’, daß dort das Licht nur wohne, 
Ind forſcht, und fieht, und faßt’8 doch nimmer ganz: 
Var's Sonnenglanz, ward Schein ber Diamanten, 
Die rings umher fo helle Strahlen Tandten. 
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"Und ihm zur Seite flieht in holber Stille, 
Berfchleiert, eine liebliche Geſtalt. 
So prangt bie Roſ' in zarter Jugendfuͤlle 
Als Königin mit ſiegender Gewalt; 
Obgleich der Knospe dichtgewobne ‚Hülle 
Noch halb den reich gefchmüdten Kelch umwallt; 
Wohl ahnet man ben Reiz, ben er verborgen, 
Und harret fehnend auf ben nächflen Morgen. 


Ein feiht Gewand von :purpurrother Seide 
Umfließt der Glieder ‚göttergleihen Bau, 
Der Gürtel prangt von slänzendem Gejchmeibe 
So fonnentlar, wie reiner Morgenthau. - 
So ſtrahlt fie, bag an ihr ber Blick fidh weide 
Auroren gleich, am hohen Himmelsblau, 
Und neigt mit mildem Gruß ſich vor der Menge 
Begeiſternd weckend aller Seiten Klaͤnge. 


Da brauft ein Meer entzuͤckter Melodien 
Zu ihr empor mit ſuͤßem Liebeslaut, 
Den Stimmen gleich, die aus ben. Hainen ziehen, 
Wenn ſanft herab der Strahl der Sonne thaut. 
Und jeder Blick ſcheint froher zu ergluͤhen, 
Wohin die holde Koͤnigstochter ſchaut. 
Sie weiß ſo mild ſich allen zu bezeigen, 
Daß alle Herzen ihr entgegenſteigen. 


Bor ihr, auf golbnen Kiffen hingegoſſen, 
:Erblidet man ber Kränze grüne Pracht, 
Ein zart Geweb von jungen Lorbeerfproffen, 
Aud dem veritedt der Nofe Pyrpur Jadht; 
Wer einmal ſolches Preifes Luft genoffen, 
Iſt ewiglich auf folchen Lohn bebacht, 
Und wagt mit Zul, dad Hoͤchſte zu erringen, 
Um gleiden Kranz um feine Stun ıu ſchlingen. 
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In ihren Anblick träumerifh verfunten, 
Dört Einer nur ben Klang ber Lieder nicht, N 
Der bin und ber, gleich raſch entglommnen Funken 
Aus ber entzüdten Sänger Bufen bricht. 
Ihm mwalt dad Herz, von fel’ger Wonne trunken, 
Erweckt von ihrer Anmuth mildem Licht; 
Nur fie fieht er, im weiten Kreid der Menge, 
Und finnt entzüdt auf würbige Geſaͤnge. 


Ei 


Du bild, — 0 Sonnenholb! ber in dem Kreife 
Der hoben Sänger fill und finnenb weilt, 

Dem Monde gleich, der in dem ew'gen Gleiſe 
Nur eined. Sterned Lichte Laufbahn theilt. — 
Stumm finnt bein Geiſt, wie er die Liebe preife, 
Sndem dich ſelbſt ihr raſcher Pfeil ereilt, 

So unbewugt mußt du die Gluthen nähren, 

Die bald dir heimlich fi) entgegenkehren. 


Vergebend wuͤnſcht bad Herz mit leifem Beben 
Bon der Gefei'rten holdem Angeficht 
Den räthielhaften Schleier wegzuheben, 
Durch ben fo mild der Schönheit Schimmer bricht. 
Er muß, — das fühlt er in dem tiefiten Leben, 
Noch mehr enthüllen, ald er fchlau verfpricht, 
Vielleicht, — o wunderſeliges Verkuͤnden! 
darf er in ihr ſein theures Traumbild finden. 


Schon hat der Saͤnger Chor in reichen Toͤnen 

lel Herrliches dem innern Sinn vertraut — 

d als das Urbild alles Geiſtig⸗ Schoͤnen 

ig Liebe manchen Tempel aufgebaut — 

er laͤßt fie mit dem Leben und verſoͤhnen, 

r mahlt ſie zart, als hehre Himmelsbraut, 
glüh’nden Farben muß fie dort erſcheinen 


hier verlangend nach ber Heimath weinen. 


I — 
-- 
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Ein leiſes Murmeln gehet buch die Menge; 

Nur Erinhard mist ihn mit kaltem Bid, 

Und geht dann in dad ſchimmernde Gedraͤnge 
Der bunten Ritter ſtumm und flolz zurüd, 
Bord ! da erfhallen wunderbare Klänge, 

Wie hoher Ahnung unausſprechlich Gluͤck. 

Die wiegen leis, wie Fluͤſtern zarter Baͤume, 
Des Lauſchers Herz in wonnereiche Traͤume. 


Noch ſchweigt fein Lied; bach rauſqhtt in vollen Toͤnen 
Der Saiten uͤberird'ſche Harmonie, 
Das alle Herzen liebend ſich verſoͤhnen 
Bei ſeines Spiels gewaltiger Magie. 
Noch ſcheint's als koͤnnt' er nicht den Blick entwoͤhnen, 
Der lauſchend horcht der Engel Melodie; 
Doch endlich öffnet ſich der Lippen Pforte, 
Und man vernimmt bed Sängers füße Wortes 





„Was wilft bu Lieb? — willſt du fo Hohes wagen, 
Im fingen ihred Zauber Algewalt? 
Du ſchwebſt empor, und leichte Fitt’ge fragen 
Dich Himmelmärtd, wo reiner Aether wallt,. 
Als wollteſt du den ew’gen Sternen fagen, 
Was in dem flillen Bufen wiederhaltt ! 
Kühn ift der Sänger, ber das Hoͤchſte finget, 
Kühn wie ber Aar, ber fi zur Sonne ſchwinget!“ 


„Ich fab Auroren, wenn mit folgen Koffen 
Sie aus bed Morgens goldnem Thore fuhr, 
Und fhmiegte mid), von ihrem Glanz umfloffen, 
Stilllauſchend an ben Bufen der Natur! 

Da fah ih, wie die Blumen fidh erichloffen, 
Wie alled blühte auf der weiten Flur, 


Sie war’8, die mit dem warmen Strahl von oben 


Den zarten Trieb, den ſchwachen Halın arhahn\‘ 


{ 
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„Und was id fang, — ed war ja nur bie Eine, 
Und ihrer Schönheit wunderbares Licht! . 
Stets feh’ ih fie, die Himmliſche, bie Reine, 

Ein unvergänglid theured Traumgeſicht, 

Doch Wenige verfichen was ic) meine, 

Wenn laut mein Lied von ihrer Liebe ſpricht; 
Doch bau’ ih auf ihr feliged Verkuͤnden: 

Bil du ‚mir treu, ſollſt du mich wiederfinden I ” 


„In ihr umfaß' ih, was die Welt befeffen 
In aller Lenze reicher Jugendgluth, 

Sn ihr dad ALL, von keinem noch ermeſſen, 
Weil ja in ihrer Bruft der Himmel zuht, 
So kann ich alles, nur niht Sie, vergeffen, 
Sin meiner Liebe flolzem Uebermuth. 

Drum muß dad Hoͤchſte in der Liebe Tiegen, 
Vermag fie fo dad Leben aufzuwiegen!“ 


- 


„Und Lügt mir nicht des Herzens Leifed Beben, 
So 1äcjelt mir dad freundlichſte Gefhid.! - 
So tritt es endlich firahlend in das Leben, er 
Was mir verbieß de Traumes filled Gluͤc! 
D möchte fi der neid'ſche Schleier heben, -: 
ir einmal Teuchten dein verklaͤrter Blick “ 
ch weiß, du biſt's, ich barf bie Hoffnung wagen, 
Qu biſt's, die ich in treuer Bruſt getragen!’ 


“ 


„Es zieht mid Hin, mit unfihtbaren Händen, 
Das file Lied, das tief in mir geruht, 
Ns Opferbuft nur dir allein zu Tpenden!. _ 
Her Blume glei, die ihres Kelches Gluth.. 
Fur immer will zur hohen. Sonne wenden 
A18 ein von ihr gepflegted cigned Gut! 


Un je bie Sonne nie ber Blume wehrte, . 
—E auch du, daß ich did) laut verehrte!“ 
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)a hebt ber Könia fih von femem Throne. 
fpriht: „Nicht alfo feii8 — baß man allein - 
Diefen reihe bes Verdienſtes Krone, 

ih dem Preiſe der Prinzeffin weihn ! 

will, daß Jedem man nad) Würben Iohne! 

n, Herold, fammle firatd die Stimmen ein! 
Sänger, den der Meifter Beifall ehret, 
freudig aud ber Lorbeerkranz gewaͤhret!“ 


Ind drauf beginnt in hoher Ordnung Strenge 
ernſte Prüfung in ber Sänger’ Chor; 

big barıt des Volkes bunte Menge, 

führt man endlich jubelnd fie hervor, 

eblen Helden liebliher Sefänge, 

gleicher Beifall aus zum Preis erfor, 

ur, unb viele andre Ritter prangen 

gränen Schmuck von Koͤnigshand empfangen! 


Body wie im Kreis ber Sterne rein und helle 
Dioskuren Schimmer ift zu fehn: j 
ſtrahlt vor allen jene lichte Stelle, 

flolz die Sänger ber Prinzeffin flehn. 

frifhe Kranz auf reicher Loden Welle 

nüdt biefed Paar vor allen hold und ſchoͤn, 
jeder Mund vereinigt fih zum Preife 
Herrlichen, und ihrer Sangesweiſe. 


Schon trennet fi bed Volkes dichter Reigen 
langſam wallt ber lange Bug zuruͤck. 

aber ftehen nody in ernſtem Schweigen. 
meſſen fih mit dunkelgluͤh'ndem Blid. 

Wangen Gluth — die finſtern Braunen, zelsen/ 
dalle hier ein feindliches Geſchick; 

wie ſich auch die Kraͤnze innig gleichen, 
Feiner ſich die Hand als Bruder reichen. 
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Da tritt Arthur, den Blick vol Hoher Milde, 
Rn ihre Mitte, und erhebt dad Wort: 
„Was ftehet ihr glei einem Marmorbilbe? 
Bannt böfer Zauber eudy an biefen Ort? 
Vergebens winkte freundlich euch Glorilbe, 
Zum’ Schloſſe trug dad Volk fie jubelnd fort; 
Der König au hat fi zur Burg begeben, . 
Denn fchon beginnt bed Feſtes buntes Leben.’ 


„uns alle Hat er freundlich hinbefchleben, 
Schon folget ihm bie grünbetränzte Schaar, 
Die Freude ruft, und beut mit holdem Prieben 
Den reichbefränzten Freudenbecher dar. 

Drum fei fie länger nicht von und gemieben, 
Auf, folge mir, du flolzes Sängerpaar! 
Mad fol der Blick, der feindliche, ber wilde? 
Ihr huldigt ja bemfelben zarten Bilde! 


„Das iſt's ja, mas auf ewig und entzwelet!” 
Sprit Erinhard, „mein war allein der Lohn!” 
„galt? ein!’ ruft Sonnenhold, „dein Wort entweihet 
Der reinen Lüfte fügen Schmeichelton! 

Um diefed Kranzes willen nur verzeihet 

Dem Fürften dies der flolze Walbesfohn! 

Mit ihrer Liebe ift mir Muth gekommen, 

Und zu bem Kühnften ift mein Herz entglorfimen ! 


„Dad wirft bu Knabe mie beweifen mäffen! 
Ruft Erinhard, und wie ein Sturm der Nacht 
Stürzt er davon, vom Borne fortgeriffen ; 

Der Hain erbebt vor feiner Drohung Macht; 
Und aufgefhredt von bed Gewalt’gen Fügen 
IR im Gebuͤſch das fheue Wild erwacht. 

Doch ruhig, bei bed Zornes Ungemwitter, 

Folgt Sonnenhold dem hohen milden Ritter. — 
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Schon hat indeß dad frohe Feft begonnen ; 
Der weite Plas ift glänzend audgefhmüdt, 
Auf welden, fhimmernd, wie das Lidyt ber Sonnen, 
Die Königöburg gebietrifch nieberblidt. 
Die Thore find mit Blumen rings umfponnen, 
Die fhöner man wohl kaum in Eden pflüdt, 
Und auch ded Schloffed Diarmorfäulen prangen 
Bon reihen Kränzen taufendfad, umfangen. 


Und laut ertönt in jubelnden Accorben 
Der Cimbeln Spiel, der Flöten füßer Klang, 
Es ſcheint die Luft zur Harmonie geworben, 
Der Weite Spiel zum fröhlichen Geſang. 
Rings fammeln fid) des Volkes muntre Horben 
Und Alles theilt der Freude füßen Drang; 
Bon Saal zu Saal, von Zelt zu Zelt erflinget 
Der Zubelgruß, ben man ihr jauchzend bringet. 


Der Tanz beginnt; der Töne Wirbel fleigen 
Rod ſchallender zum weiten Raum hinan, 
Und an ber Jungfrau leihtgefhmungnen Reigen 
Schließt fi) entzudt ber Chor der Sänger an; 
So will zum Barten fi dad Starke neigen 
Weil ſchoͤnern Bund nie die Natur erfann. 
Wohl fieht man herrlicher die Eiche prangen, 
Bon Epheuranten inniglid) -umfangen. 


Und zu der lauten Menge hingeneiget 
Weilt, unter reihgeftidtem Baldachin, 
Die Königstohter ſehnſuchtsvoll, und ſchweiget, 
Indeß berebt die dunklen Augen glühn. 
Das bunte Bild, das ihrem Blick fih zeiget, 
Sie fieht ed, Träumen gleich, vorüberziehn, 
Sin ungeduldig, niegefannted Beben 
Scheint ihres Bufens zarten Flor zu Keken. 
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„Wo weilſt Qu? ſcheint ihr dunkler Slie je 
fragen 
Wie Erinhard auch ſchmeichelhaft bemüht 
Zur Seite ihr mit wonnigem Behagen 
Bon fuͤgem Witz und Liebesflammen gluͤht. 
Wohl möht? auch Einer gern ihr Antwort ſagen, 
Dod hemmt bie Scheu fein ilebendes Gemüth. 
Nigt alzufühn wi er der Hohen bünken: 
‚ „iebt fie mid), denkt er, wirð ihr BLIE mie winfen!" 
Und fieh! ſchon hat ihn biefer aufgefunden 
Doch fehnell it von dem feinigen berührt 
Das irre Aug’ im Schleier tief verfhrunden, 
Dem Sterne glei, den fehnel die Wolk' entführt. 
Dogh Redet Sonnenhoid wie fegebunden, 
Damit er nicht den iheuren Plag verliert, 
Bis einmal noch der Augen heile Sonnen 
Ihm zugefiehn ber Liebe füße Wonnen. 


nd näher wagt er ih mit Tühnem Schritte, 
Und immer heller wirb der Augen Glanz, 

Schon eht er im des Nitterkreifes ‘Mitte, 

Der fie umgtebt, in enggefäloßnem Kranz; 

Und immer mädt’ger wied bie Aumme Bitte, 

Sie forſcht. und Ieufät, doc fapt fie'8 nimmer gan; 
Jert Reht fie auf — und 1äPt mit leifem Binten 
Bu ihm herab ein zarte MRödlein finken. 


Und ald er raſch bie Blume meint zu faflen — 
Stredt Grinhard nad) Ihe die gier'ge ‚Hand. 
Ein gluͤhend Roth iR plöglic auf dem blaffen 
Berftörten Antlig fieberhaft entbranntz 
Do& die Prinzeffin winket ihm gelaffen : 
„Die Rop iR fein, ein freied Liebeöpfand!’” 
Da lacht er hoͤhniſch — und im Nu verſchwunden, 
MBard er von keinem Auge mehr gefunden, 





Und Sonnenhold fieht bald bie füge Hofe 
In ihrer ganzen Sygenbfülle blühn, 
Gar lieblich Lächelt fie aud grünem Moofe 
Sn immer höherm feurigern GErglühn: 
So follte täglich immer Ichön’re Loofe 
Der Liebe Hand dem reihen Süngling ziehn, 
Nur Eines if, was ihm entgegenftrebet, 
Es if der Schleier, den fie nimmer hebet. 





Da finkt er einft zu ber Geliebten Zügen 
Und fleht fo füß: „O laß nur einmal mid 
Sn dir dad. hohe Götterbild begrüßen, . 

Daß ich es Halte feſt und ewiglich! 

Laß einmal nur bad Licht die Stirn dir Eüffen, 
Es fehnt, wie ih, nach beinem Anſchaun fiht 
Was willſt du länger neidiſch dich verhüllen, 
Da beine Strahlen laͤngſt mein Herz erfüllen ! 


„So komme denn an meine Vruſt, du Treuer!“ 
Ruft die Prinzeffin, und ihr Schleier fintt. 
„Mid feierte die jugenbliche Leier, 
SH war’d, die dich zum höhern Licht gewinkt! 
Mein iſt bad Herz in ew'ger Liebe Teuer, 
Dad einmal meined Auges Flamme trinkt! 
Nun haft du kühn den Schleier wegbefhmworen, 
Und mid auf ewig bir zur Braut erkoren!“ 


Doc ſtarr fieht Sonnenholb bie fremden Züge, 
Die fremden Blide lange ſprachlos an; 
Das iſt dad Bild nit, bad an feiner Wiege 
Die hochentzuͤckten Kindedaugen fahn! 
Sein ganzed Leben fheint ihm eine Züge, 
Sein Traum, fein Lieben, alles, alles Wahns 
Und doch muß er verblenbet auf fie fehen, 
Ohnmaͤchtig ihrem Reiz zu wiberfichen! 
12% 
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Hoc gluͤht der Mund, die Wangen Lächeln freier, 
Ihr ſtolzes Aug’ ift nur auf Sieg bedacht. — 
Nicht fo erfhien in ihrem keuſchen Schleier 
Die Hohe ihm, in jener heil’gen Nacht. 

Ihr Blid erhob bad Herz zu frommer Keier, 
Doch Jener fpriht: „Ich kenne meine Macht!” 
Sie weiß, ihr Reiz muß jeden überwiegen, 

Unb wo fie hinblickt, muß ihr Blick aud) fliegen! 


Erft will der Sänger ihre Nähe flichen, 
Doch unwillkuͤhrlich zögert hier fein Zug, 
Sie weiß ihn ſtets aufs Neue anzuziehen, 
Daß wider Willen er verweilen muß; 

Auf ihr Geheiß muß jedes Süd ihm blühen 
Unb jeder Freude wonniger Genuß. 

Was einzeln nur und holde Träume geben, 
Sieht er zum Kranz fid) inniglich verweben. 


Doch wie fie auch mit fügen Zaubermaͤchten 
©ein truntned Herz ftetd inniger umfiridt, 
Wie man den Sänger bald zu ihrer Rechten 
Auf goldnem Thron, in reihem Schmud erblidt; 
Wie alle Hände ihm nur Kränze flechten, 
Den fo die Huld ber Herrlichen beglädt, 
Wie felbft ber König ihn ald Liebling kroͤnet: 
So wird doch nie fein innres Leid verföhnet. 


Es fdywindelt ihm, von folhem Glanz umfangen 
Auf einmal auf fo hohem Plag zu flehn, 
Gleich einem Stern vor Allen flolz zu prangen, 
Erhoben auf des Ruhmes ſteile Höhn! 
Sn feinem Bufen regt fih ein Verlangen 
In weldem alle Freuden untergehn. 
Denn nimmer kann dies allzulaute Leben 
Den Zrieden ihm, die ecke Ruhe geben. 
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In allen Biden, bie ihn breift begaffen, 
Sieht er nur Neid und Kalte Schmeidhelet, 
Sein Herz, fo frei, fo furchtlos fonft gefchaffen, 
Zuͤhlt jeht der Angft geheime Gclaverei, 
Er fühlt, daß er im Schmude flolger Waffen 
Nicht fiher mehr vor ſtiller Feindſchaft fei. 
Der Schmeichler Bid, des Hofes ſtummes Neigen 
Scheint heller ihm nur die Gefahr zu zeigen. 


Die Liebe ſelbſt, bie immer Ichön’re Kronen 
Kür ihn beflimmt, laͤßt feine Seele leer! 
Ded Königd Gunft, fie kann ihn nit belohnen, 
Der Lorbeerkranz brüdt feine Stirn fo fchwer. 
„Nein, zuft er aus, — „hier Tannft du nimmes 
wohnen! 
Hier id fo eng! dein Reich war frei und hehr! 
Dein Blick fo felig wie ded Himmeld Frieden ! 
Du Beilige, wo bift du hingeſchieden?“ — 


Er reißt ſich los vom fhimmernden Gewühle — 
Er ſucht des Hained büftre Einfamkeit ; 
Vergebens winken ihm bie flolzen Spiele, 
Der Wirbeltanz, die laute Froͤhlichkeit! 
Heiß brennt fein Herz, — es fehnt ſich nach ber Kühle, 
Die ihm der Eichen Schattenhalle beut. — 
Hier irret er, verfunten in Gedanken, 
Und achtet Taum, wohin bie Fuͤße wanken. 


An einem Bach, der mit gefhwäg'gem Rauſchen 
Die Haren Wellen durch die Fluren trägt — 
Steht er jegt ſtill, dem. füßen Spiel zu lauſchen, 
Das ſeine Seele wunderbar bewegt. 

Er fieht die Wellen leiſe Kuͤſſe tauſchen, 

Sieht wie ted Ufers Gras fich fluͤſternd regt, 

Und wie die Blumen zitternd vorwaͤrts nicken 

Und luͤſtern fih zum Waflerfpiegel büden. 
12* 





vutd 

ae en 

Re - 
EN 

rt et 


ES ww 
’ pald sr vos or 
gi vie u er 
BC & PU ar Ü 
gl Se und a 
„gehn t wen NR 
— —8 ar * 
ih u a e et eo 
BE w ai ro get" az 
N ih matt wir gie a 
roten eben / Br 
— 
— 
— 


ir 

— 

9 —W —9 

Aa gut or 
\ genohe —8 
—R 

Pr 
ws 








PR b3 
ne EIS 
\ guten 
garniert Pr 
—W gt ur! 
gu 
—— 





oo 


j 181 


kein Leiter Saltenklang von oben 
x Eiche, wo der Bänger ſteht, 
forſchend feinen Blid erhoben, 
An wunderbaren Tönen fpäht: 
er, vom welten Kranz ummwoben, 
Aenfplel von Nachthauch angeweht, 
dig langt er auf ed gu erfaſſen, 
säntt’s, als fei ex Länger nicht verlaſſen! 





Du ſuͤßer Troſt!“ ſpricht er, und bed: mit Thränen | 
Die goldne Leier an fein pochend Herz; 
Da wird ihm milder, weihhe Schleier behnen . 
Verhuͤllend fi) um der Erinnrung Schmerz. 
Es fleigt fein Bli in namenlofem Sehnen 
In hoher Ahnung freudig himmelwaͤrts. 
Geloͤſt, daB fühlt er, find die ſchweren Bande, 
Und frei ift er, frei, wie im Sugenblanbe. 


Schon daͤmmert ed, und breite Schatten Legen. 
Sid um bie Flur, bleich fleigt ber Mond empor. 
Da iſt's, ald Hört? er's näher fich bewegen, 
Und plöglidy dringt ein bumpfer Laut hervor : 
„So geht bu deinem Schidfal felbft entgegen!’ — 
Und halb verhüllet von der Dämmerung Flor, 
Sieht er ein Antlig, bleich ‚wie Todesſchrecken, 
Das wilde Locken ſparſam nur verſtecken. 


Ba! kennſt du mich ? meinft wohl, ich kaͤm' zu fingen 
Wie damals?“ — donnert wild bed Ritterd Wort. 
Und ſchnell, wie Blige durch die Wolken bringen 
Faͤllt er ihn.an, fein Auge fprühet Morb. 
Schon bligen hell die hochgeſchwungnen Klingen . 
Ein graͤßlich Licht am nächtlich flillen Ort, 
Der Kampf beginnt; die lauten Schläge bröhnen, 
Daß weit umher bie oͤden Fluren tönen. 
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So hört man laut bie Elemente toben, 
Wenn die Natur in wilder Kraft erwacht; 
In dumpfen Donnern brauft der Sturm von oben, 
Und peitfäjt bad Meer empor, in büftrer Nacht; 
Dis ed bie Wellen doiz emporgehoben 
Und Eühn begegnet feines Gegners Mat: 
Jedt tobt ber Kampf-; zu zorn’gen Niefen ſchwellen 
Die Bogen an, bis ſchaͤumend ſie zerſchellen. 


und maͤchtiger, und immer maͤchtger fallen 
Die wilden Streiter wuthentbrann fi an, 
Daß dumpf des baines Stimmen wieberhallen 
Und ſcheu ber Vogel irrt auf dunkler Bahn. 
Schon hört man laut den Ruf bed Siegers fallen, 
Schon will fein Schwert der Bruſt des Gegners naht, 
Kaum Tann noch biefer den gewalt'gen Streichen 
Des Mächtigen durch ſchwache Wehr entweichen. 


Schon finkt der Arm des Sängers matt banieher, 
Der Seier nur, dem Morbfiahl nit gemeiht, 
Das Aug’ umhült ded Todes Nacıtgefieber. 
‘Er wankt — er finft — beendet i der Streit! 
„Da nimm den Lohn, bu Sänger füßer Lieder! 
Wuft Grinpard, — und durch bie Dunkelheit 
Des Hained ftrzt er fort mit wilden Toben, 
Das Schwert der Race hoch emporgehoben! 


Und immer dichter ziehn bed Todes Sqleier 
Sich um die Stirn des müben Saͤngers herz 
Das wunbe Haupt gelehnt auf feine Beier 
Liegt er fo fill, — dad ‚Herz pocht matt und ſchwer. 
Da iſt s, ald (hmüdte fid) in Höh'rer Zeier 
Roch einmal ihm des Eebend Wiederkehr: 
Die hode Freundin if6 — bie ihn begräfet, 
Und freundlich Ihm die můden Xugen f&liefet. 





Dritter Geſang. 


8. man erwacht von einem fchweren Traume, 
Der und mit mandem grellen Bild genedt, 

Die Arme ſehnſuchtsvoll dem lihten Saume 

Des Morgenhimmels jekt entgegenfiredit, 

Und hoch erflaunt in dem bekannten Raume 

Die alten Gegenftlände nun entbedt, 

Bid von ber Qual ber Tantafie genefen 

Man deutlich fiebt — es fei ein Traum gewefen: 


So hebt nady Iangem toͤdtlichen Ermatten 
Der Sänger jegt fein wundes Haupt empor. 
Noch ſchwebt um feine Stirn ein büftrer Schatten 
Und hält der Augen Stanz mit leichtem Flor. 
Sind's Träume, die ihn fo geängfligt hatten — 
Er weiß ed kaum. — Da fleigt ver Tag empor 
Und ftatt bed Haines grünbemoodter Stelle, 
Seigt er fein Lager ihm in fliller Zelle. 


Er blidt umher — und faft wis Ihm bebünfen, 
Das fei der Heimath traufiches Gemach! 
Er fieht die Wänpe reinlich niederblinken, 
Und uͤber fih das kleine Huͤttendach; 
Und viele liebe Bilder fieht er winken, 
Und freubig ruft er: „Endlich bin ich wach!“ 
Bis ihm aufö neu der Wunde Schmerzen lehren s 
Der Wahrheit müffe jener Traum gehören, 


— 


Doc) bald gewahrt er, zu fid) Hingeneiget, 
Gin erned Antlig, das ihn HIN befhaut; 
Das Auge fpriht — fo tief die Sippe fchiveiget, 
und if fo feltfam innig ihm vertraut. 

Ein theures, Iängft gefannted With entfleiget 
Der fernften Beit — und winkt mit leifem Laut: 
„3% bin e8 ja, ber ein bad WILb die zeigte, 
Bor dem fi) Hiebend deine Gerle neigtet” 





„Du theurer Meifter!‘’ — ruft mit frohe Beben 
Der Züngling jegt, — „‚wie preif ich mein Geſqie, 
Das mic aufs neue zu dem füßen Leben 
Erivedt hat, mit fo Holdem Sonnendlid! 

Du haft mie einft daß Herrlihfte gegeben, 

D führe gang die alte Beit zuräd! 

Beig mie daß Bild, daß feine reine Schöne 
Mit jedem Trugbitd freundlich mich verföpne!” 


„Doch wie?" fahrt jegt mit langſamem Befinaen 
Der Jängling fort, — „wie kam id denn hier!" 
Da Hört man ernft den Mahler jet beginnen: 
WÖhl forgt für dich ein feltfam Ohngefähr! 

Das den der Sänger Iodte mic) don binnen, 
Da fand id did) von Wunden matt und ſchwer, 
Und trug die) forgfam in bie Rille Klaufe, 
Dig pflegend, wie ein Kind {m Waterhaufel”“ 


„Bald biſt du nun durch meine ‚Hand geneſen 
Und wanderft wohl aufs Neue in bie Melt! 
Doc) kann id) Hell in beinem Blide Iefen, 

Noch fei dein Herz zufrieden nicht gefelt! 
Gern hätt ich bie daB theure liebe Weſen, 
Raqh dem du fietd dich fehne, zugefelt, 

Dod iſt das Bird nicht mehr in meinen Händen! 
Drum will ich dich au Tenrın Uxklld Inden!” 
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„Zeuch bin gen Dften, wo bad Licht erſtehet! 
Dort wintet bir ber Liebe Morgenroth! 
Dort liegt ein Thal, von Palmen fanft ummwehet, 
Das laͤngſt an Reiz den Frühling überbot,: 
Dort ift ein Heiliger Altar erhöhet, 
Den nie ber Beiten gier’ger Zahn bedroht; — 
An biefem wirft du die Geliebte finden, 
So darf der Freund ed freudig dir verkünden!’ 


Und Sonnenhold vernimmt die bunklen Worte. 
Ihm ift, als müßt’ er gläubig ihm vertraun, 
Als fäh’ er ſchon aus golbner Himmelspforte 
Den fel’gen Diorgen rofig niederthaun! 
Und fehnend langt er nad) dem theuren Drte 
Und meinet fchon bie holde Braut zu ſchaun, 
Und fühlt den Hauch ber zarten Lipp' entfchweben: 
„Die will ich ewig mid zu eigen geben!“ 


und wie die Blume fchnell ben Stengel hebet, 
Wenn man ihr nur bad rechte Licht gewährt, 
Wie fi) ihr Kelch, von füßem Duft ummebet, 
Sn neuem friſchen Yurpurglanz verklärt: h 
So fühlt der Juͤngling ploͤtzlich fi) belebet, 
Da er im Kerzen neue Hoffnung nährt. 
Sefundheit kehrt, ed Eehrt ber Muth ihm wieder, 
Und fhwellt mit Kraft die jugendlichen licher. 


Stolz fieht er ba, den Bufen voll Geſaͤnge, 
Die Wange mit ber Jugend Reiz geſchmuͤckt, 
Der Eiche glei — die nad) bed Winterd Strenge, 
Sm Schmuck des neuen Frühlings nieberblidt. 
Schon eilt fein Zup aus bed Gemadjes Enge, 
Indem er ſtumm bed Meifters Rechte brüdt, 
Und feuchten Blicks der Liebe Dank ihm ſpendet, 
Bis er fich ſcheibend nad) ber Ferne wendet. 


N 
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Des heitern Tages goldne Strahlen glimmen 
Durd) Bufh und Hain, fo wunderhoid und mild, 
Dap fich von felbft der Leier Saiten ftimmen, 
Und Glanz und Klang ihr wunderbar entquillt. 
So fieht man oft ein leifed Woͤltchen ſchwimmen 
Um Blumenhäupter, zei von Thau gefällt, 
Nicht länger birgt bed Kelches tiefe Stille 
Den fühen Glanz, bed Dufted reihe Füße! — 


Wald fuͤhtt er jaußgenb, dap bed Liedes Gabe 
Aufs Neue ihm der Götter Huld gewährt, 
Und pröfet froh bie unermeßne Habe, 
Des Kleinod, dad nicht Roft nod Sturm verzehrt 
Das ihm bie Welt, gleid) einem Bauberflabe, 
Mit Farben ſchmuͤet, mit Himm:ldlicht verklärts 
Unb- föreitet bantend ob fo deichem Gegen 
Dem Sonnenaufgang raſchen Sqhrittrs entgegen. 


Wald IR bie Zukunft ihm das dunkle Giegel - 
Und füße Hoffnung trägt ihn himmelwärts, — 
Bald raufht Wergangenpeit mit Ieifem Elügel 
An ihm vorbei mit Freude, Luk und Schmerz, 
Und legt ben Bweig vom theuren Grabebhügel, 
Und aud) den Lorbeer mahnend an fein Herz, 
AIG heilige Spenden, die bad dunkle Leben 
Dem. Sänger auf bie. Reife mitgegeben. 


&o wandert er In träumerifher Stille 
Durd) Sonnengluth und file Schattennagt, 
Ihn labt der Quell bei heißer Tagesfuͤlle, 

Der friedlich durd) de6 Uferd Blumen Tadt; 
Und wenn e8 bunkelt — Beut die dichte Hülle 
Die Fiche ipm, und raufht ihn Leis und fat 
In Sölummer ein, mit fügen Wiegenliedern, 
is wollte fie ipm Doid um Quld erwiebern. 





187 





So ſchweben Tag und Nacht im Wecqhſelkuffe 

Sn rafchen Tänzen um bed: Wandrers Pfad, 

Der jest in immer feligerm Senufle - 

Den fernen Fluren fromm und glaͤubig naht. 

Oft iſt's, als fläfterte mit leiſem Gruße 
Ihm Roſ' und Lilie und Baum und Saat: 
„Bald, bald, o Sänger, ift dad Biel gewonnen, 
Bald trinken wir aus Einer Liebe Bronnen!“ | 


Zu einem Haine ift er jest gelommen, 
Der üppigfchattend feinen Weg umſchließt, 
Schon ift der legte Sonnenftrahl verglommen, 
Und Halb im Traum das Elare Bächlein fließt; 
Auch Lerche Hat fhon gute Nacht genommen, 
Weil bald der Schlaf ihr trunknes Aug' begrügt, 
Nur Nachtigall hört man noch zitternd. Hagen, 
Ihr füßes Leid der ſtillen Naht zu fogen!: 


Und fich , ie tiefer er waldeinwaͤrts ſchreitet, 
Se uͤppiger blüht die Natur umher — 
Ein Teppig taufendfaher Blumen, breitet 
Sich um ben Pfad mit golbnen Tropfen ſchwer 
Von Zeenhand fcheint alles hier bereitet, 
So. [hmüdt die Flur Tein blindes Ohngefaͤhr! 
Hier wölben fi) zu Lauben Roſenhecken, 
Dort rauſcht die Zluth in weite Marmorbedien. 


Die Myrthe ſteht in ahnungsreihem Schweigen 
Und füllt mit -Düften die verfchwiegne Nacht, 
Gluͤhwuͤrmchen ziehen aus ben bunflen Smeigen 
Nach Eurzem Schlaf zum leihten Tanz erwacht. 
Die Blume icheint dad trunkne Haupt zu neigen, 
Und grüßt im Schlaf die neue Morgenpracht. i 
So halbverhuͤllt — verſpricht der Schoͤpfung Schweigen, 
Dem Tage erſt den vollen Glanz zu zeigen. 
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Ein fremb Gefühl, ein feliged Ermatten 
Umfängt bed Sängerd wonnetruntnen Ginn, 
Sind's Düfte — die ihn eingefhhläfert Hatten 
Zu (hön’rter Träume fröhlidem Gewinn? — 
Er weiß es kaum, bald fintt er in die Schatten 
Der hohen Pinien fanft entfhlummert Hin, 
Und. leichte, bunte Genien durchweben 
Den kurzen Schlaf mit niegelanntem Leben. 


Bald glaubt er fi) von lauer Fluth umfang 
Und fühlt der Wellen Kuß um Bruft und Mund, 
Und ald er nun mit wonnigem Verlangen 
Herniedertaucht auf ben Erpfiallnen Grund, 
Erglühn die Wogen roth wie Purpurwangen, 
Und winken ihm zum: trügerifhen Bund, 

Da finkt er Hin, und gleich empdrten Zlammen, 
Schlaͤgt über ihm die gier’ge Fluth zufammen. 


Sept fährt er auf, noch bebt in raſchen Sch 
Ihm jeder Puls, da führt das Morgenlicht 
Ein neued Bild verführerifch entgegen ! 

Erſt wähnt er faft, es fei ein Traumgeſicht, 


Doch bald fieht er ed näher fi bewegen, 


Und zweifelt Länger an ber Wahrheit nicht: 
Ein Nymphenchor, gefhmädt mit frifchen Krän 
Umgaukelt ihn in leihtgefhwungnen Tänzen. 


Und immer näher ſchwebt ber Iuft’ge Reigen 
Sn holber Anmuth fort, von Baum zu Baum, 
Daß froh empor die Heinen Blumen fleigen, 
Und luͤſtern küffen ihres Kleides Saum. 
Kein Gräöchen fheint der Leite Tanz zu beugen 
Er rauſcht dahin,, ein wunderfüßer Traum; 
Abwechfelnd fketö in Formen und Geſtalten 
Scheint jeber Reiz ſich Terier zu entfalten. 
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unb wie ein Kranz befeelter Blumen, ziehet 
Zich um ben Sänger jet ber holde Kreib, 
Er ſchaut, und lauſcht — ſein dunkles Auge gluͤhet, 
Ind in dem Buſen brennt's ihm fieberheiß. 
jhm bangt, daß ſchnell vielleicht das Bild entfliehet, 
Ib er ſich's gleich kaum zu erklaͤren weiß, 
Velch dunkler Wunſch ſich heimlich in ihm reget; 
ir finnt — und ſeufzt von Gram und Luft beweget. 


Und ald er fo halbtraͤumend hingegeben 
Noch immer weilt, eilt fhon ber Nymphen Chor 
Mit Roſenketten dicht ihn zu ummeben 
Ind laͤchelt Hold, und winket ihn empor, 
Ind neigt und büdt fi fanft ihn aufzuheben, 
Und koſt, und fingt, und dränget ihn hervor, 
Und eh’ er noch das fchlaue Spiel erwogen, 
Wird er im Jubel ſchon davongezogen. 


Und immer weiter geht bie luft'ge Reife, 
Kaum ift der Sänger feiner ſich bewußt. 
Der Ruf verhallt, der warnend noch und leiſe 
Sur Rüdkenr mahnt — aus tiefbeflommner Bruft; 
Und immer heller. tönt der Nymphen Weife 
Und mahlet ihm ber Zukunft füße Luft. 
3u ihr, zu ihr! — fo lodt’d mit holden Tönen, 
Rofalia will felbft den Sänger kroͤnen. 


Sest Hält der Zug vor einen golbnen Thote, 
Weit öffnet fich dad neue Parabied; — 
ind jeder Schmud, den einzeln nur bie Hote 
Den Sahreözeiten zögernd überließ, 
Strahlt hier im Licht der freundlichen Aurore, 
Zum Kranz vereint, wie. ihn Kein Zraum noch wieß: 
Der Frühling muß den Sommer bräutlich Eüffen, 
Ind Herbſt vertraut bad holde Paar begrüßen.. 
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Und fie gebeut; — da ſchwebt ein Nymphenreige 
Leicht auß des Saales Hintergrund hervor. 
Die ſchlanken Körper ſchmiegen fi, und beugen 
Berfhlungen fi in leichtgewohnen Flor, 
nd unter Tanz und fügem Spiele fleigen 
Swei reichbefegte Tafeln. jest empor, 
ie, ſchnell bedient von zarten Liltenhänden, 
ereinen, was bie weiten Zluren fpenben. . 


‚Sn ſchlanken Vaſen lacht aus buft’gem Laube 
Die Solborange, hoch von Saft geſchwellt; 
Der Pfirfih winkt, bie volle Purpurtraube, 

In goldnen Körben lockend hingeſtellt; 
Der Goldfaſan hat zu der zarten Taube 
Auf Silberſchuͤfſeln friedlich ſich geſellt. 
ad was in Luft und Waſſer nur zu finden, 
uß hier zum üpp’gen Mahle fi verbinven. 


Indeß nun bald die volle Nektarfchaute, 
Bald füßer Meth in fletem Mechfel Ereift, 
Und jedes Auge ſchon in höherm Strahle 
Werräth der Freude feffellofen Geift. | 
Beginnt ein Wechſelchor beim heitern Mahle, 
Das den Genuß des Lebend fröhlich preift. 
Und Töne, füß wie Silberflänge, gleiten 
Von zarten Lippen und von Harfenfaiten. 


Und al der Nymphen lauter Chor verhallet, 
Erhebt Rofalia den holden Blick, 
Um ben der Liebe füßer Schimmer wallet, 
Und preifet laut das hohe Sangeöglüd. 
Sie hofft, dag nun bed Sängerd Lied erfchallet, 
Und hält den Wunſch nur mühfam noch zurüd; 
Doc ald noch immer feine Blide fchweigen, 
Eilt fie die Leier ſelbſt Ihm darzureichen. 








Sie ficht fo ſuͤß, — bie zarten Lippen 
So fümeihelnd fid, — ‚ald brägten fie d 
Des füpen Donts tm Voraus ihm entgegen 
Der zum Gefange ihn begeiftern fol. 

De ſcheint fein Herz fih mächtig zu bemwegı 
Und nach der Schönen blidt er fehnfuchtsn 
Sie wil er fingen, — und mit rafchem & 
Eut Worte er der Innern Gluth zu geben. 


Und er beginnt fein Gpiel; doch welde 
Vernimmt fein Dhr! — Werflimmt if-iebe 
Gntfiohen if bie göftlihe Gamöne, 

Die Segen font auf ihn herabgetHaut. 
Vergebene finnt er, baß er fie verfühne! 
Ein Miptleng nur, vor dem ber Seele grı 
" Antwortet ihm, wenn er bie Galten reget, 
Dap kalter Schauer tief fein Hera beweget. 


Da reicht die Zee ihm eine andre Leier; 
Rafch fapt das Gaitenfpiel des Jüngtings 
Und Töne rauſchen, mächtiger und freier, 
Wie raſche Blige ringd umherverfandt. 

@8 wogt fein Lieb In frembem wilden Bene 
Und prangt in Farben, bie er nie gefannt, 
Ge weiß ed faum, If} erö der alfo finget, 
IRs fremder Geil, der aus den Saite 


Wild drauf «8 fort. — Da fpringt mit 
Scale 

Die eine Saite, und ein-Laut erbröpnt, 
Nadyzitternd in dem Elingenben Metalle, 
Der fa wie Geufjer tiefen Schmerzes täni 
Der Sänger bebt, — ed finkt mit foren 
Die Leier, die fo feindlich ihn verhöhnt. 
Und Hogesröthenb und verworren eilet 
Er raſch hinweg, von Gram und Schmerz 
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Und, wie geſcheucht von feindlichen Sewalten, 
Duräfäreitet er ber ‚Hallen Labyrinth, 
Kein Ruf, kein Bitten Tann den Ftüdtling halten, 
Gr athmet erft, wie er ben Park gewinnt. 
‚Hier wo im bleidyen, Jitternden GeRalten 
Das Mondlicht fon durd) Zweig und Heden riant, 
Hier meint er wieber feld fi zu gehören, 
Gern von den Zreuden, die fein Innres rem. 


Auf einem Plag — wo unter Myrthenbäumen 
Ein Gpringquell dod) die Gilberwellen treibt, 
Gteht er jegt ſtil — und lauft in füßen Traͤumen 
Dem Wafferſtrahl, der funkelnd nieberfläubt; 
&r fieht — wie firebend nad) bed Himmels Räumen 
€ immer doch in dunkler Tiefe bleibt, 
Und feufzt, und Elaget unter ſtillen Ihränen: 
80 ungefift bleibt meines Herzens Sehnent‘* 


Da weht ihn an ein Hauch wie Duft der Rofen, 
Und weiche Arme ſchlingen fih um ihn, 
Und ſchmeichleriſche Purpuriippen Eofen, 
Und fläftern feld: „Go wi bu mir entflichn® 
WIOR du bie Liebe feindlid) von bir flogen? 
Muthwilig did des Gluͤces Gunft entzichn ? 
Und vor ihm fieht — von Zauberreiz umfangen, 
Rofalie mit hochergluͤhten Wangen. 





Ihr irres Aug’ ſcheint bald ihn anzutiagen, 
Bald mild verzeihend feinem Blic zu nahn, 
Yegt weilt ed Ri auf ihm, ald wollt’ «8 fragenz 
Was hab’ i&, Undankbarer, bir getan?” 
Doc wi kein Laut ihr freundlich Antwort fagen, 
Der Sänger blidt fie kalt und ſchweigend anz 
Sie fieht es bald, umſonſt if ihr Bemühen, 
Ihn zu bem lauten Kreis zurädzugichen. 

3% 
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Und ſtolzer jetzt dad ſchoͤne Haupt erhebend, 
Ertönt ihr Wort: „Was halt? ich dich zurüd? 
Was frommt dem Sinn, nad) hoͤhern Gütern fireben 
Dem ftolzen Sänger — fo geringes Gluͤck?“ 
Und ernft um fid) den golbnen Schleier webend 
Verbirgt fie ſchnell den fanftbeshränten Blid. 

Es fhweigt ihr Mund, body mit berebten Zeichen 
Winkt ihre Hand dem Sänger zu eniweihen. 


Noch ſteht er zaudernd; da benugt fein Schweig: 
Die ſchlaue Fee, und fpricht mit mildem Ton: 
„Nicht Eigennug iſt edlen Frauen eigen! 
gift du glei trogig unferm Kreis entflohn, 

So fol dir body der Freundin Milde zeigen, 
Sie ſchmeichle nicht umfonft mit füßem Lohn! — 
Hervor ihr Nymphen! Öffnet meine Schäge, 
Daß fih fein Bid an ihrem Glanz ergöge!” 


Und ſchnell umringt ber Kreis ber. Dienerinnen 
Ihn eng und enger in gefchloßnen Reihn. — 
Er ſieht — unmögtid, wär’ ed, zu entrinnen, 
Und zieht ed vor, gehorfam ihr zu fein. 

Schon führen weihe Hände ihn von binnen, 
Bald ſthließt ein files Felfenthal fie ein, 
Wo, überwebt von bidhten Epheufränzen, 
Verfhwiegne Grotten an einander gränzen. 


Hier ſtrahlt des Goldes unermepner Gegen 
An Felfenwänden aufgehäuft empor, 
Dort bligt der Brillianten Pracht entgegen, 
Dort flamnt ber Ieuchtende Rubin hervor. 
Und taufend Flaͤmmchen zuden auf, und regen 
Sich hin und her im bleihen Dämmerflor, 
Auch prangen Hyacinthen und Zopafen, 
Reich aufgehäuft in labaftervafen. 





— — 


Der Sänger flaunt. — Da winket ihm auf& Neue 
Rofalia: „Sieh alled dies ift dein! 
Kehrſt du zu mir zurüd mit flillee Neue, 
Um meinem Dienft auf ewig dich zu weihn!“ 
Doch jener fpriht: „Mein Kleinod it die Treue, 
Nie kann bein Reichthum Segen mir verleihn ! 
Leicht geht des Saͤngers Reiſe durch das Leben 
Und nimmer darf fein Sinn nach Eitlem ſtreben!“ 


„Doch willſt du Eines freundlich mir gewaͤhren, 
So gieb zurüd mein theures Saitenſpiel! 
Dann fell im Lied fich al der Glanz verklären,. 
Der in ded Sängers offne Seele fiel 
Denn nie darf fremden Wunfc fein Bufen nähren, 
Sein Weg ift weit, und hoch fein Lichted Ziel! 
Der Biene gleich, darf er mit flüdht’gen Lippen 
Für Andre nur am Kelch der Freuden nippen.” 


Sn ernfiem Schweigen hört bed Sängers Worte 
Die holde Fee, dann deutet fie betrübt 
Auf eine matterhellte Felfenpforte, 
Und feufzt: „Wer könnte zürnen, wo man liebt!” 
Und ſchnell entweidht fie von dem flillen Orte, 
Indem ihr Blick noch fcheidend kund ihm giebt: — 
Dort, wo bie Pfade fanft empor fi winden, 
Wuͤrd' er ſich bald am lichten Stele finden! 


Und ald von einer Grotte nun zur andern 
Er ſchweigend irrt, unb durch die file Nacht 
Die Strahlen ziehn, gleich kunten Salamanderı, 
Das fait dad Aug’ erliegt ber flolgen Pracht: 
Da zeigt fi) enblid ihm nach langem Wandern, 
Vom Strahl bed Mondes freundlich angeladjt, 
Ein ſtill Gemach, von Epheu überzogen, 
Kings eingefaßt von hohen Felſenboger. 
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Hier glänzt kein Gold, Hier ſtrahlen mild und helle 
Ded Himmeld Sterne freundlich nur herein, 
Sanftlaͤchelnd fleht der Friede an ber Schwelle 
Und bietet Roſen ihm ſtatt Edelſtein. 

Und nahe rauſcht, mit ſchaumbedeckter Welle, 
Ein Wafferfau in hellem. Silberfchein, 

Und lodt mit füßem träumerifhhen Koſen 
Zum fügem Schlummer auf bed Lagers Roſen. 


Und feitwärts hängt, zum Troſt ihm zugefenbet, 
Die treue Leier an der FZelfenwanb. 
Laut jauchzt er auf, den Blick auf fie gemenbet, 
Den hoͤchſten Schatz, ben er auf Erben fand; 
Vergeffen liegt, was fchimmernd ihn geblenbet, 
Ihm ſcheint jegt alles traulich und bekannt, 
Auch hat ihn mehr als je die Huld gewonnen, 
Die ſolhche Rache freundlich ausgeſonnen. 


„Ste iſt fo mild!“ denkt er mit leiſer Neue, 
„So ſchoͤn, ſo hold, und du ſo undankbar.“ 
Und faſt umſtrickt ihr Zauber ihn auf's Neue, 
Und broht mit tauſend Reizen ihm Gefahr. 
Hell ſtrahlt ihr Bild, — es wankt die fromme Treut, 
Und ſteigt betruͤbt vom einſamen Altar, 
Schon will ein neuer Goͤtterdienſt beginnen: 
Da wehrt ber Schlaf ben aufgeregten Sinnen, 


Sanft ruht fein Haupt auf hochgewoͤlbtem Mooft, 

Es lacht im Schlaf fein freundlich Angeſicht, 

Dem Knaben gleich, dem auf der Mutter Schooße 
Ein holdes Traumbild Freud' und Luſt verſpricht, 
Man fieht's, er träumt von gleichem ſuͤßen Looſe; 
Roſalia iſt's, die in den Traum ſich flicht. 

Schon hat er hoch die raſche Hand erhoben, 

Der Treue Schwur ihre Fecedeo u vWelaben! 





109 





Da ſteigt, verhält in duͤſtre Trauerſchleier, 
Ein Engeldantlig aus der Wolken For, 
Ste iſt's, die Heil’ge feiner ſtillen Feier, 
Die er zur Braut ſich liebend auserkor, 
Sanftweinend langt fie nad) ber goltnen Leier, 
Und hebt fie raſch aus feinem Arm empor. 
Vergebens flebt er zu den lichten Fernen, 
Stumm fchwebt die hohe Jungfrau zu den Sternen. 


„Weh mir ! ’’ fo zuft erwacht vom ſchweren Traume 
Der Süngling aus, „was hab’ ih dir gethan?” 
Und aufwärts blidt er zu bed Himmels Naume, 

Als wollt’ er noch betäubt von bangem Wahn 
Den Abglanz fehn von ihred Kleided Saume; 
Da fehn ihn mild die bleichen Sternlein an, 

Und ihre Augen flehen bang und truͤbe: 

„D bleibe treu ber eriten Sugenbliebe! 


— 


Und wie ein Strahl durch finſtre Mitternaͤchte 
Faͤut raſch dies Wort in feine tiefſte Bruſt: 
„Ich folge euch, ihr frommen Himmelsmächte!“ 
So ruft er aud, und kaum fidy ſelbſt bewußt, 
Nimmt er die Leier raſch in feine Rechte, 

Und flürzt hinaus, in heißer Sehnſucht Luft; 
Ihm iſt — als klirrten taufendfache Ketten, 
Und er entflieht, die Freiheit ſich zu retten. 


Vergebens winkte ihn aus Felſenſpalten 
Der Gnomen Schaar zu ihrer Schaͤtze Pracht; — 
Vergebens locken liebliche Geſtalten 
Ihn rechts und links aus gruͤner Myrthennacht: 
Der Fluͤchtling laͤßt von keiner Macht ſich halten, 
Denn in ihm iſt ſein beßres Selbſt erwacht. 
Nur ſchlummern kann, doch nimmer untergehen, 
Der heil'ge Strahl aus lichten Himmelähähen. 
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ie fühlt er ſich angetricben 
ı, zu löfen feine Schuld, 
Kummer ihm geblichen, ° 
fe, fei er ihrer Huld, 
ies, noch inn’ger fie zu lieben, ' 
ird eine heilige Geduld, 
ung aud) auf biefed Leben, 
ntt, nad) ihre allein zu ftreben. 


er durch nachtumhuͤllte Fluren 
egen, den er einſt verlor, 

ch auf den bekannten Spuren, 
Pinien Wipfel ſchon hervor, 
von feindlichen Naturen, 

n zur Fuͤhrerin erkor. 

einſt — hier ſollte ſein Erwachen 
hn ber trunknen Sinne machen. 


eilt ee, von leiſem Graun ergriffen, 
aufs Iteu’ bie Iuft’ge Schaar; — 

ft bei droh'nden Felfenriffen, 

der vorigen Gefahr, 

euermann vorüberfchiffen z 

Herz, noch firäubt die Angſt fein Dt 
ift dad Schiff die graufe Stelle 

et auf fhneligetheilter Welle. ! 


”-- :eishlidhe. aemannel 
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Kraft! an beren keuſchen Flammen 
‚eine f&önften Bräthen’ pflegt, 
‚ort! — finkt gleid bad ‚Gerz zufammen, 
4 beinen füßen Keim gelegt! 
aft du wohl aus Höhern Welten flammen, 
Äne Giuth ind Unermeßne flägt, 
der Grab und Zeit bie füßen Träume 
verträgt in ferne Sonnenräume. 


eftärkt von deinem mwunberbaren Gegen, 

Igt der Sänger muthig feine Bahn, 

lidpten DOften zieht er froh entgegen, 

Yeure Braut einft Liebend zu umfahn. 
leuchtet Sonne ihm auf fillen Wegen ; 
fommt des Mondes glänzend Schild voran, 
reunbtid) ihm, in tiefen Saines Schweigen, 
rechten Weg zum ſchoͤnen Ziel zu zeigen. 














irföl, eine fiblige © 
UST 
— allen Übrigen Plangeufeüten ver 


Pula, eben kun. oe 


#2) Pavederte— eine Heine graue Taube, mit Biden 









Be areen Aen und onadrahen Age. hc 
eenlännifsen en wid. Gie jeiguet 
sn fanden ans nn Tann ne Befelure dr 4 
braußt werden. 16 ift fie auf unter dem Name 


oder Poptaube befannt. 


Vierter Gefang. 


Bis R& der Pilger mit gebeimem Bagen 

Sem Sande naht, und ſcuͤchtern es begrüßt, 
DaB all die Wunderblüthen frommer Sagen 

.-  Geheimnigvol in feinem Schoon viefhlieht, 
«Wie ſich die Blide zögeenb vorwärts wagen, 
Benn bad Grfehnte endlic nahe if: . 

So feh? auch ich mit heimlichen Gröeten 
Der Mufe Hand ben fegten Sqhleier Heben! 


Schon zeigt fi mir ein blähendes Gefilwe, 
in zei gerähmüdtes Frählingöparadies ! 
Der träumte je von einem Holden Bilbe, 
Das fich nicht hier noch ſchoͤner ſchauen Liegt 
Velch Farbenfpiel, vol zauberiſcher Milde, 
Vie fonft dab Lit, die Luft wie rein, wie füß! 
Weich tiefer Frieden in dem fillen Thale, 
Das feiernd ruht im lichten Morgenftrahlet 





Nicht jener Fluren üppigem Gebeihen 
Sleicht dieſes Wild; — e& fdeint dem ‚Himmel mehr 
Aus jenem Zeenland fi anzureihen, 

Denn alles prangt fo rein, fo liht, ſo hehr. 

Der uUnſchutd Glanz, ber Eintracht Gegen, meihen 
Bu Seftaltären die Natur umher, 

Bum Xempel fSeint fid) der Azur zu ründen, 

Wo Lieb’ und Treu bie frommen Dpfer günben! 
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Weiche Floͤtenlaute bringen 
‚geügend aus dem Thal empor, 

> fi, ihn Liebend zu umfolingenz 

x eilt ber Züngling wie zuvor. 

5 Hört’ er ihre Gtimme Blingen 

er Haine grünen Aauberflor, 

sieht ihn inniges Werlangen, 

: Befen liebend zu umfangen. 


wandert er im Schatten hoher Palmen * 
n Schritt das holde Thal entlang; 

der Thau auf Blumen und auf Halmen, 
It das Fruͤhroth an bem Bergeshang; 
! ertönen.feohe Pfalmen, 

bie Luft eryittert von Gefang, 

in raufht, und ſcheint entzüct zu eilen, 
engruß mit der Natur zu theilen. 


inger füplt fein Gerz fo froh gehoben, 

er ber ‚Heimat theures Land. 

Rügrung fteigt fein Blid nad) oben, 

‚a erblidt-er an bed Hügeld Rand 

mernd Kind, von goldnem- Haar umwoben, 
Haupt geftügt mit zarter ‚Hand. x 

: Zraum ſchwebt auf den fanften Zügen, 

e Blumen, bie fid) f&autelnd wiegen. 


der eilt mit heimlichem Entzüden 

’* zu bein wunberholben Bild; — 

Stirn kann nur bie Unſchulb fmäden, 
aht man nur unter ihrem Gdild! 

: ein (äelnd BILd er zu exbliden, 
Jungfrau, zuͤchtiglich verhält. 

eit Srieden, und der Glanz der Tugend 
qh im Reiz ber zartften Jugend, 
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Kaum wagt er es, den Blick emporzuheben, 
Ihm ſcheint der Ort ſo heilig, ſo geweiht, 
Die Lilien, die ſchuͤchtern ſie umgeben, 
Sie weichen ihr an hoher Lauterkeit. 
Als Engel, meint er, wird fie jetzt entſchweben, 
Und ſieht die Roſenwolke ſchon bereit: 
Da wacht fie auf, und zu dem lichten Raume 
Hebt fie dad aus, noch feucht vom füßen Traume. 


oo Reigt der Mond am hoben Himmeldbogen 
In feiner ſtillen Slorie empor, 
Meit giept er feined Lichted reine Wogen 
Um der Gefilde grauen Däm .erflor; 
Erft ſcheint fein Blick von lichtem Duft umzogen, 
Doch bald tritt er in vollem Glanz hervor, 
. Ein Engel, der bed Himmels fügen Frieden 
"Dem Sterblichen in feinem Bid befcieden. 


Segt grüßt fie Sonnenholb mit ihrem lieben 
Befeelten Blick, und fpriht mit fanftem Ton: 
„Wo biſt du doch ſo lange ausgeblieben, 

Mein ſuͤßer Freund! lang harrt' ich deiner ſchon! 
Schon wollte mich ein boͤſer Wahn betruͤben, 

Du ſeiſt auf immer meinem Blick entflohn. 

Sept aber iſt mein langer Gram geſtillet 

Und alle Träume feh’ ich froh erfüllet ! 


„So kennſt du mich?“ fragt Sonnenhold, und neigd 

Sich traulich zw ber holden Juagfrau him. 

„Der Traum hat mir bein liebed Bild gezeiget, 

Ich kenne dich vom erfien Anbeginn!‘ 

So ſpricht die Jungfrau — und erröthenb om 
Sie jegt mit bloͤdem, holdverſchaͤmten Sinn. 

Dod bald, wie Kinder lächelnd aufwärts ſcha 
Beginnet fie mit heiterem Bertrauen: ug 
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H 


Ä —27_ 


doc) mit zu Sittyg 
38 


nd der Weiz 
‚ füger Freund dag ich in froher Ei 
Arzens Freude mit dem ð t 


Und fie erhebt vom weichen Moos die Glieder 
Id reicht uftiaqheint ihm die darte Hans, 
rwundert fieht der % ing auf fie Nieder, 

e jetzt in voller Doheit dor ihm ans, 

s Schw es blendendes Gefieder, 
fie das zuͤchtige⸗ Sewand. 

einzger Schmu iſt hoher Reinhei⸗ Schimmer 

dennoch ſfah er holdere Sqhoͤnhen/ nimmer. 


rgenhellem Prangen 
Opfen Thau, Die eine acht geweint, 
Rofenblatte zitternd hangen, 
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Und wie fie liebend Seel’ um Seele tauf 
Gleich Kindern, bie fid) inniglich umfahn: 
Scheint die Natur dem fügen Spiel zu laufd 
Und Alles ſchweigt, wo fidh die Holden nahr 
Kaum wagt ber Bad) am Ufer fortzuraufche 
Und furchtſam fehen fi) die Blumen an, 
Das zarte Einverfländniß nicht zu flören, 


, Und ihrer Rebe fügen Klang zu hören. 


—8 


„Hoͤrſt du?“ beginnt zum Veilchen ſanf 
Die kleine Primel, „ſie begrüßen fich 
Mit Blick und Wort, fo ganz auf unfre | 
Und lieben fi fo fromm, wie du und id). 
Und Veilchen fpriht: „Im weiten Blumer 
Wuͤßt' ich Kein lieber- Schweſterchen als did 
Doc feh’ ih Jene, — wird mir bang un 
Es giebt gewiß: noch eine Höh’re Liebe: 


Die Nachtigall, bie tief im Buſch gefef 
Hat endlich auch bad ſchoͤne Paar erfchaut, 
Und lauſcht in füßem feligen Vergeſſen 
Der reinen Seelen holdem Doppellaut. 
Schwashafte Amfeln haben unterbeflen 
Ihr filed Gluͤck dem ganzen Wald vertrar 
Und alle Vögel regen fi), und eilen 
Den Unterriht mit Freud’ und Luft zu hei 


So folgen fie bis zu ber Beinen Hütte 

Dem füßen Paar, dad nun mit leifem Sc 
(Wie man dem Tempel naht mit frommer 
Sn die geweihte file Zelle tritt. 
Ein feltfam Licht ergiept fid) aus ber Mitt 
Das mit bed Tages Glanz wetteifernd ſtrit 
Aus einer Ampel fcheint der Strahl zu que 
Der fich ergießt in weichen Purpurwellen. 
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Und ſchweigend naht fi) von bem flillen Heerde 
in hoher Greid, mit filberweißem Bart; 
Der ernfte Blick, die würbige Geberde, 
Klögt Ehrfurcht ein für feine Gegenwart ; 
Dan lauſcht — wann ſich bie Lippe Öffnen werde, 
Die und ben Geiſt bes Hohen offenbart, 
Der deutlich fhon in jeder Miene waltet, 
Eh der Gedanke fih zum Wort gefaltet. 


„Sei mir gegruͤßt!“ — fo reicht er jetzt bie Rechte 
)em Zängling dar — „ich wünfchte lange fon, 
)aß dich zu und dein Schuggeift führen möchte, 
ih bir ber Jugend rafher Traum entflohn. 

Schnell finft ber Tag, ed währt dad Reich ber Nächte, 
rum haſche ſchnell des flüht’gen Lichtes Lohn! 

h unverhofft die fegendreichen Stunden 

ed kurzen Frühlings die bahingefchwunben! 


Sn ein Gemach voll feltfamer Geräthe 
ührt jetzt der Greid den ſchoͤnen Juͤngling ein. 
in ernfled Schweigen, wie an frommer Stätte > 
scheint biefen Raum zum Denken einzuweihn. J 
ald ſcheint's ein Ort zu heiligem Gebete, 
zald eine Werkſtatt hoher Kunft zu fein. 
ier ein Altar, von Schleiern biht ummoben, 
ort Charten, Bücher, Winkelmaaß und Globen. 


Der Thierkreis ſchmuͤckt in myſtiſchen Geftalten 
er hochgewoͤlbten Dede breiten Hand, 
nd mwunberbare bleidye Lichter walten 
Jury dad Gemach, von-jenen ausgeſandt, 
'e mehr man fchaut, je beutlicher entfalten 
Yie Sternenbilder ſich an Ded’ und Wanb, 
nd mande Wunber fcheinen noch die Deden 
yer bämmergrauen Tiefe zu verfteden. 
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Ein große Bud, ſchlaͤgt jegt mit ernflem Schweigen 

Der Alte auf — und winkt den Süngling Hin, 

Und als fidy ihm die reihen Schäge zeigen, 
Erſchließt fih mehr und mehr fein innrer Sinn. 
Bald meint er in der Erde Schooß zu fleigen, 

Und ſchaut dad Wachsthum ber Metalle drinn — 
Bald wandert er auf fonnenhellen Spuren 

Mit kühnem Schritte durdy die Himmeldfluren. 


„Welch reihen Schat haft du mir aufgefchloffen!‘ 
Ruft flilentzüdt der. frohe Züngling aus; 
„O weihe mid zum fel’gen Mitgenoffen! 
Nimm mid auf ewig in dein fliled Haus! 
Ich weiß, manch fchöned Jahr ift mir verfloffen 
So fruchtlos, wie der oͤden Nächte Graus. 
Drum laß mid) jegt mit frohem Eifer ringen, 
Dad Langverfäumte doppelt einzubringen!’ 


„Es lodt mid hin, den Schleier wegzuheben, 
Der jene Wunder neidiſch mir verſchließt! 
Viel reicher it der Schöpfung innred Leben, 
Als aller Stanz, ben unfer Aug’ begrüßt! 
Drum laß mid nad dem Unfihtbaren fireben, 
Bis fein Geheimniß mir erfchhloffen ift! 
Ein unausſprechlich feliged Verlangen 
Iſt mir in tiefſter Seele aufgegangen !”’ 


„So bi du unſer!“ zuft mit Engelsblicken 
Die Sungfrau aus, und ſchaut zu ihm hinauf; 
Und ihre zarten Rofenlippen druͤcken 
Ded Sängers Stirn ben Kuß der Weihe auf. 
Da fült fein Herz ein himmliſches GEntzüden, 
Die Welt verfinkt in immer rafcherm Lauf, 
Der höhern Ahnung wunderbare Blüthe 
Erſchließt fid, ihm im Liebenden Gemuͤthe. 


vald fieht er des Wiſſens heil'gen Bronnen 
Egeſchloſſen von bed Vaters Hand. 
Arde Bau, ber dunkle Lauf ber Sonnen 
+ feinem Geifte inniglich bekannt, 
4 Kiebe wird dad ernfte Werk begonnen, 
‚te iſt das heilige geheime Band, 
Somit er jeben dunklen Schleier hebet 
Und kuͤhn zum Licht der ew’gen Wahrheit firebet. 


Und wie ſich feined Geiſtes Schaͤte mehren, 
So fheint fein innred Leben unbewußt 
Sich Sitty’d Holder Anmuth zuzutchren 

In immer böh’rer füßwer Liebesluft. , 
Sn ihr muß er dad Herrlichſte verehren, 

Den Himmel in ber reinen Menſchenbruſt, 

Der immer heller feinem Blick fid, zeiget, 

Se mehr des Geiles hohe Klarheit fleiget. 


Bald fheint an frommer freundlicher Geberde 
Die Holde jept ein unbefangned Kind, 
Bald iſt's, ald wenn fie ernfter, höher werde, 
Wenn tiefberedt ihr dunkles Auge finnt; — 
Jetzt meint er, fie gehöre nicht ber Erbe, 
Wenn ihrer Stimme füßer Laut beginnt. 
So heil’ge Demuth und fo tiefed Wiffen - 
Kann eined Engeld Bufen nur umfchließen. 


©ie Ichret ihn der Unfhulb hohe Lieber, 
Wie fie ihr reines Kinderherz erfann, 
Und wedt der Leier fromme Klänge wieber, 
Und giebt ihm fanft des Sängers Weifen an. 
Da ſchwingt fi froh, wie auf bed Aard Gefieder, 
Des Juͤnglings Lied zum Sonnenlidt hinan. 
Mit neuer Kraft erwacht fein innreö Leben, 
In Wort und Ton fi monnig tund a gun. 
ıa* 
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Seht preifet er in Eräft’gen Melodien 
Dee Gottheit Hulb, der Schöpfung reihe Pracht, 
Und immer lichtere Gedanken glühen 
Aus feiner Bruft, zum Leben neu erwacht. 
Bald fingt fein Lied in fanften Harmonien 
Der Zreundfchaft Gluͤck, der Liebe heil'ge Macht, 
Den Frieden, ber in flilem Herzen wohnet, _ 
Und mehr ald Kron’ und Lorbeer uns belohnet. 


Wie jauchzt er, wenn fie freundlich Beifall winkt, 
Menn er aus Sitty's feelenvollem Blick 
Der Liebe heilige Begeifl’rung trinket: 
Nie kannte er fo überfhwenglih Süd! 
Oft, wenn er in ihr Anſchaun froh verfinket, 
Preiſ'et er entzädt fein freundliches Geſchick, 
Das ihm in ihr, dad Herrlichfle im Leben, 
Des Einfach): Schönen holdes Bild gegeben. 


„D möchte fie den fügen Kranz mir reichen, 
Und mid) auf ewig ihrer Liebe weihn!“ 
So feufzt er leis, und feine Blide fleigen 
Sehnſuͤchtig auf nad ewigem Verein. 
Da fcheint’3, als deute fie bed Juͤnglings Schweigen, 
Als fläftre fie — id bin ja ewig dein! 
Und felig lieſſt er in ben treuen Blicken 
Des nahen Gluͤckes heimliched Entzäden. — 


Hoch fleigt ein Hügel aus bed Thales Runde 
Mit freier Stirn zum Himmeldraum empor, 
Dorthin führt fie den Freund zu fpäter Stunde, 
Schon ruht die Flur, gehällt in duͤſtren Zlor. 
Schon ſchreitet mit der ernften Naht im Bunde 
Der Sterne Heer in voller Pracht hervor, 
Weit [himmern fie durch alle Himmeldauen, 
Gleich Silberbluͤthen dienbenb anzucchauen. 
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„Sieh! einen Kranz will bir die Freundin winden!“ 
Beginnt die Sungfrau jegt mit fanftem Ton, 

„Doch Tann fie nie die rechten Blumen finden, 

Die fie erkor zu deines Liebed Lohn! 

Sch fah der Roſen flolze Pracht verfhminden, 

Noch eh der Lenz, der flüdhtige, entflohn; — 

Und klagte, daß der Blumen füßem Leben 

So kurze Dauer die Natur gegeben!’ 


„Drum ging id auß, den Garten dir zu weifen, 
Der eine fchön’re Fruͤhlingspracht enthält! 
Der Vater map ihn oft nad weiten Kreifen,,. 
Und Eennt die Zluren alle, Bild für Bild. 
Bekannt if er mit ben entferntfien Sleifen, 
Und oft hat ſich fein dunkles Wort erfüllt, 
Dad ahnend fchon bie kleinſte Blume grüßet, 
Bevor fie hell dem tiefen Grund entfprieget.” 


„Steht du das Beet, von Silberglanz umfloffen ? 
Dort blühet meiner Lilien reihe Pracht, 
Ein fteter Lenz ſchmuͤckt jene Blüthenfproffen, 
Die ich zum Kranz dem Sänger zugedacht. 
Auch ſtrahlt von ſanftem Purpur übergoffen 
Ein Roͤslein dort aus der verſchwiegnen Nacht, 
Doch welkt ed nie im Wechſeltanz der Zeiten 
Und fcheint auf ew’ge Liebe Hinzubeuten!’‘ 


„Sich, diefe Blumen Hab’ ih dir erloren! 
Noch blühn fie zwar zu fern für meine Danb, 
Doc Hält die Freundin, was fie bir geſchworen, 
Und führt dich einft in jenes heil’ge Land! 

Drum traure nicht, wenn bei bem Tanz ber Horen 
Der zarte Frühling ſchnell voruͤberſchwand — 

Du weißt nun, wer den ew’gen Kranz bir bindet, 
Wenn biefe kurze Bluͤthenzeit entſchwindet 
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J wird ein ſel'ger Morgen auferſtehen!“ 
Mt die Jungfrau jetzt mit leiſem Ton, 
laß uns heim zum guten Vater gehen, 
ſon ſtieg die Nacht auf ihren ernſten Thron! 
d färbt ein neuer Purpurglanz die Höhen, 
+ Blume trinkt bed Thaues Perle ſchon. 
mm , füßer Freund, geleite meine Schritte, 
Denn büfter ifi ed in beö Haines Mitte!’ 


Und fdhweigend geht burdy bie verſchwiegnen 
Schatten 
Das holde Paar das ſtille Thal hinab — 
Tief ruht die Flur in ſeligem Ermatten 
Und Schweigen herrſcht, wie um ein weite Grab. 
Die Blüthen, bie ſich früh geöffnet Hatten, 
Sie taumeln jegt im Wehn der Nacht herab 
Und ſcheinen heimlich feufzend zu verkünden : 
So muß ia alled Irrdiſche verſchwinden. 


In ernfler finniger Betrachtung langen 
Die Freunde bei der kleinen Huͤtte an; 
Bald ruhen ſie von Schlummers Arm umfangen, 
Und ſuͤße buntbeſchwingte Traͤume nahn 
Und gaukeln ihnen leis um Stirn und Wangen, 
Mit Farben, bie fie nie To reizend ſahn, 
Doch fcheinet fi) der Sterne ſtilles Leben 
Fortwährend in der Bilder Glanz zu weben. 


Schon If der Zag mit fonnenhellen. Biden 
Aus feinem Schlummer wonnevoll erwacht, 
Mit NRofen fcheint fein Antlig ſich zu fchmüden, 
Herniederlaͤchelnd aus des Aethers Pracht. 
Die Erde hebt in ſeligem Entzuͤcken 5 
Den feuchten Blick, in dem der Traum noch lacht, 
Und ſehnet ſich mit innigem Verlangen 
Den Kuß des Lichtes liebend zu empfangen, 
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Schon hat der Sänger freudig feine Leier 
Sum Preis der blühenden Natur geflimmt, 
Doc fehlt noch fie zu feiner Morgenfeier, 
Die Theil an jeder feiner Freuden nimmt. 
Er harrt, bid an Aurorend Purpurſchleier 
Die Iegte Roſe bleichet unb.-verglimmt, 

Dann eilet er, ben Water zu befragen, 
Wo doch) ihre Zuß fo früh fie Hingetragen } 


„Bu toren Blumen ſah ih Sitty gehen!” 
Beginnt der Alte, „und fie weilte lang 
An jenem Beet, wo ſchlanke Lilien ſtehen, 
Unb brach fie ab mit heimlichem Wefang. 
As Opfer trägt fie fie zu jenen Höhen, 
Denn mächtig trieb fie ihres Herzens Drang, 
Ded Dankes Zol den Himmliſchen zu weihen, 
Die täglich und mit neuer Huld erfreuen!‘ 


„Dort ift ein Heiliger Altar gegründet, 
Den nie ber Zeiten gier’ger Zahn verheert, 
Der Sfid warb manch Opfer dort gezuͤndet, 
Die ale Wefen liebet und ernährt. — 

Und wie in ihr fi) alle Kraft verbindet, 
Und aller Segen freudig ſich verklärt, 

So beten wir die Sonne, unb bie milde 
Almächt’ge Liebe an, in ihrem Bilde!” 


Der ‚Alte ſchweigt; da wird mit einem Male 
Ein Schimmer in des Zünglingd Seele Har; 
Und deutlich ftelt im hellſten Sonnenftrahle 
Ein dunkles Bild verklungner Zeit fi, barz 
Verwies der Mahler nicht im fernen Schale 
Den Sänger zu dem einfamen Altar! — 
Damit er dort die hohe Jungfrau finde, 

Und fi in Liebe ewig ihre verbindet - 
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„3a, ruft er auß, „dort fol mein Sehnen enden I 
Dort wirft du mir auf ewig angetraut, 
Drum mußteft du das reine Opfer fpenden, 
Weit Heut ber hödfte Segen auf und thaut. — 
D gögre noch bie deier gu vollenden, 
Der Sänger eilt, bu holde, füße Braut, 
Daß er vereint im innigen Gebete 
Mit dir zum heiligen Altare trete! 


Gr eilt Hinaus, bie Bruſt vol ſebgem Hoffen, 
Und folgt dem Yfab, zur fernen ‚Höhe hin; 

Den Himmel fieht fein frohes Auge offen, 

Sein ik der Freuden feligfier Gewinn, 

Doc) bald, von überich’f&em Glany getroffen, 
Scäpwantt irrgeleitet der beraufhte Sinn, 

Sis er, vom Spiel ber Phantafie verführet, 
Das ferne Biel aus feinem Bd verlieret, 


Verlegen fragt er In ber Blumen Runde, 
Ob fie die freundliche Geliebte fahn? 
Doc) alle fehen ihn mit fummen Dunde 
Und großen Augen trüb und traurig an. 
Dad Weiten nur im flillen Wiefengrunde 
‚Hat Ieife feine Lippen aufgethan, 
Und ſpricht · „dort fah id) ihre Schleier wehen, 
Bo flant und doch bie duff'gen Palmen ftehen!” 


Und ſchneller folgt er auf dem ftillen Gange 
Der Freundin nad; da nedt bie Nofe Ihn: 
„Du armer Sänger, wie fo trüb und bange, 
Da ringsumher fo bunt bie Zluren blähn! 
Niät Lang, fo fah id dort am Belfenhange 
Die holde Gitty ſchneil voräderflichn! 
Suchit du fie auf, fo eile zu ben Höhen, 
DoY mußt du erfk ben Heinen Hain durchgehen.” 
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Und ſchweigend eilt, von Schatten rings umfa 
Der Sänger auf dem angeief'nen Pfad, 
Und al6 er Iange finnend fortgegangen, 
Und nimmer fid ber Lichte Ausgang naht, 
Da überfäut ihn ein gebeimes Wangen, 
Das er vieleicht den falfhien Meg betvat, 
Und aus dem labprinthifien Gewinde 
Wohl ſchwer den Weg zu jenem Biele finde. 


Schon frablt bie Sonne hoch am Himmels 
Schon hat fi um bie füße Morgenpragt 
Gin Heer von Wolken ringd emporgezogen, 
Und ferne droht ed wie @ewitternadt. 
Der Vogel kommt zum filen Ne geflogen, 
Und bange Furcht ſcheint Überall erwacht. 
Scäwäl zieht die Luft durch) bie erhigten Räum 
Und ängRlic) bebt daB weite Laub ber Bäume, 


Lang harrt, gehält in duͤſtere GSewande, 
Der uahenden GEntf&eibung bie Raturz 
Da reift der Sturm gewaltig feine Bande, 
Und Rärzt, ein Riefe, auf die bange Fiur; 
Die Welle peitfät er auf am Uferrande, 
Und treibt fie weit aus ihrer Blumenfpur, 
Bild braupt fein Zittig um des Hained Ameige 
Das ihre Kraft fi feinem Willen beuge. 


Bald feinen fie fi) zitternd Hinzulegen, 
Baid Heben fie bad wilbgerftörte Haupt, 
Und richten eb dem kühnen Feind entgegen, 
Deb harte Hand fie fhonung6lod entlaubt; 
Nun ſcheint dad Laub fi fanfter zu bewegen, 
Daß jeder ſchon den Kampf beenbigt glaubt, 
Da zolt ber Donner furhtbar burd bie Höhe 
Dap ſchredbetaͤubt der Erhe Kinder ſtehen. 
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Der Sänger, ber durch bichtverfchlungne Hecken 
ch vorwaͤrts ringt, um bei ber Blige Schein 

n Pfad aus biefem Didigt zu entbeden, 

et immer tiefer in ben Wald hinein; 

‚, Teinen Führer kann fein Ruf erwedien, 

tlaffen flieht er, einfam und allein! 

hon ſchwankt fein Fuß, bie matten Glieder beben, 
um kann er nody ben trüben Blick erheben. 


Wild brauft der Sturm in ben zerſtoͤrten Haaren 
dhemmt des Pilgers eifriges Bemuͤhn, 

ch raſchen Schritt's den wachſenden Gefahren, 

s ungeſtuͤmen Wetters zu entziehn. 

th fieht er rings die Blitze niederfahren, 

ß weit umher der Bäume Wipfel glühn. 

rauſcht der Lorbeer ſeine Schwanenlieder, 

ſtuͤrzt gefällt vom Wetterſtrahl danieder. 


„Fahr wohl!’ ſeufzt Sonnenhold, und kehrt mit 
Trauer 

ch von dem Bilde der Zerſtoͤrung ab; 

ſeine Stirn weht's kalt wie Todesſchauer, 

r weite Hain duͤnkt ihm ein duͤſtres Grab. 
ſchweigt dee Sturm — bie Lüfte werben lauer, 

b fanfter Regen träufelt leis herab. 

‚ fieht man Aller Augen überwallen — 

mn ein bewährter, treuer Held gefallen! 


Schon hält ein banges töbtlihed Ermatten 
3 Sängerd Blick mit immer dichterm Flor; — 
ı trennen freunblich fi) bed Haines Schatten, 
d laͤchelnd fteigt die grüne Höh’ empor, 

d rings umher blühn bunte Blumenmatten, 
d ein Altar blickt reichbetränzt hervor, 

mw, wie ber Sänger mühfam noch erlennet, 

ı manchem Bilb der Göttin Namen nennet. 
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Dorthia zieht jegt fein ganzes Innred Leben, 
Vom Saud dee Hoffnung mächtig angefat, 
Und tiefe, ahnungsreihe Schauer heben 
Rod) einmal feinen Blid zur Himmelöpraäit. 
Da fepeint ein Gngel fanft herabzufhmeben: 
Die Iris iMS, bie durch bie Wolken Tat, 
H0d wölbet fid) ihr buntgefämädter Bogen, 
Weitftrahfend über Thal und Höh' gezogen. 


In froher Ruͤhrung geäßt dies Friedenszeich 
Ded Sängers Blid; dann eilt ber matte Fuß, 
Die Hohen Marmorfufen zu erreichen, 

Do die Geliebte ihm erfdjeinen muß. 

Da fühlt er plöglich jede Kraft entweichen, 
Denn eingeiwieget von des Todes Kuß, 
Ruht Gitty, wie auf treuem Mutterfhooße, 
Sauftlaͤchelad auf dem thaubenegten Moofe. 


Das Antlig bleich, gelöft bie goldnen dlech 
So fälummert fie auf taltem- Darmorftein, 
Den Opferlilien glei in ihrer Rechten, 

Die del erbtühn im neuen Sonnenfgein. 
Nit hadern Tann man mit ben dunklen Maͤcht 
Die fie fo herrlicher Werkiärung weihn — 
Das Leben felbft ſcheiat ihren Glanz zu neiben 
Und möchte ſich in gleie Farbe Heiden, 


Untoiberftehlich zieht ein dunkles Sehnen 
Den Sänger zu der Holden Sähläferin ! 
Das müde Haupt an Ihre Bruft zu Iehnen, 
Söeint ihm ber hödfe Teligfte Geroinn! 
Ermattet finkt er, unter füßen Ihränen 
An Gitty'd Herz in flummer Ahnung Hin, 
Dad Auge Richt, in Dämmerung zerrinnen 
Des Lebenb Wilher ven umhälten Sinnen, 
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Da tönt nach langem tobtengleihen Schweigen 
in holder Laut entzüdend an fein Ohr, 
id ald empor bes Sängerd Blide fteigen, 
ieht er ummweht von zartem Silberflor 
n Himmeldantlig fi) hernieberneigen, 
id weiche Arme heben ihn empor. 
id Lebensodem firömet auf ihn nieber, 
fit Aether traͤnkend feine matten Glieder. 


Da iſt's, ald Löfte, jeder Nacht entbunden, 
n ew’ger Wahrheit hellem Sonnenfgein 
id) dad Geheimniß feiner frähften Stunden, 

n ihn zur hoͤchſten Wonne einzumweihn. 

rt meint er fi von Sitty’3 Arm umwunden, 
och fcheint fie Höher, ſchoͤner ihm zu fein, 

is er in ihr bie Heil’ge Jungfrau fchauet, - 
ie ibm im Traum ihr reined Bild vertrauet. 


„Urania!“ fo tönt’ aus feinem Munde; 
ıd feft umfchlingt bie hohe Freundin ihn, 
id weiht ihn ein zum füßen Liebesbunde, 
id eilt den Kranz um feine Stirn zu zichn. 
til feiert die Natur die fel’ge Stunde, 
ıd altes fcheint in Höherm Glanz zu blühn, 
id fanfter Klang ertönt aud lichten Fernen: 
Jetzt kraͤnzt fie ihn mit ihren ew'gen Sternen!” 


Und als bie Hohe feine Stirn umwunden, 
rhebt fie fi) in vollem Glanz und ſpricht: 
Heil dir! du Haft in Sitty mih gefunden, 
Beil Weide und ein Heil’ged Band umflicht! 
so bift du nun auf immer mir verbunden, 
nd deinem Vaterland, dem ew'gen Licht! 
nd wie nur mir bein reined Lied getönet, 
zo fei nun au aufs wuͤrdigſte gekroͤnet!“ 
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Da fteigt in immer höher Farbenglanze 
Der Zriebensbogen firahlend Hımmelan, 
Gleich einem hochgeſchwungnen Blumenkranze, 
Der feine Kelche flammenb aufgethan, 

Und Rofenwölthen nahn im leichten Tanze, 
Die Engverbundnen liebendb zu umfahn. 
Verblendet fintt mein blöded Auge nieder, 
Doch hör ich fern bie füßen Siegeslieder! 


Und fragft du, wo ber Sänger Hingegangen, 
Da nun bad Lieb der Prommen Leier ſchweigt? 
Sahſt du den Thau an zarten Blüthen hangen, 
Wenn früh empor bie Hohe Sonne fleigt? 

Als nun herab bie burfl’gen Strahlen brangen, 
Und ihm ben fügen Liebeskuß gereiht: 

Da Iöfte fi fein filberhelled Leben, 

Sum Quell des Lichts entzüdt emporzufchweben. 


So ift auch er ber füßen Braut verbunden, 
Die ihn zuerft mit heil'ger Gluth genährt! 
Die Mufe, bie in flilen Weiheftunden 
Mir feiner Liebe Holden Traum gewährt, 
Hat nun mit Dämmrung meinen Bid ummwunden! 
Doch ahn' ich wohl, wei Heil ihm wieberfährt: 
Ein hohes Bild lebt in bed Dichter Träumen, 
Das winkt ihn aufwärts zu bed Lichtes Räumen! 








’ 
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Erinnerungen 

an | 
Rafael Sanzio von Urbino. 
Dreihundert Jahre nach feinem Tode. 





| < 
Bon 


Friedrich Föͤrſter. 











Zueignung. 


die Veranlaffung zu dem folgenden Gebichte 
‚ die breihundertiährige Todesfeier Rafaels 
Eharfreitage 1820, bie g9 Kreis von älteren 
» jüngern Künftteen, vornehmlih aus jenem 
nen Bunde, der in Italien ſich gebildet hatte, 
Berlin veranftaltete. 
Die Künfte hatten dazu ihre beften Repräfen: 
ten gefendet: bie Baukunſt ihren Schinkel; 
Bildhauerkunft die Freunde Rauch und 
ed, und aus der römifchdeutfhen Schule die 
hlerfunft, Cornelius, Shadow, Wach; 
dere Meifter und Sünger hatten ſich angefchlof- 
, und damit ber Gemeinde der Hirt nicht 
le, fo war ber vielgewanderte Hofrath biefes 
imens gegenwärtig, der uns zuerſt die Feier 
18 
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des Geburtsjubilaͤums Rafaels, das er vor 37 Jah: 
ven in Rom erlebte, und dann Briefe und Ge 
dichte von und an Rafael, von denen ich einige 
mittheile, vorlas. 

Euh, Ihr Freunde, die Ihr an dem Fefe 
meine Gabe mit Liebe aufnahmt, find diefe Bit 
ter gewidmet ! 


Berlin den zıten April 1820. 








Die Wandrung des Weltgeiſtes. 


— — 


5 rpm ihr die Natur, bie nid veraltet;. 
Weil fie bad Alte ewig neu erfhhafft, 

Und’ wie fie an dem erflen Tag geftaltet,. 

Bei fi) beharrt in ihrer trägen: Kraft! 

Nicht fo der Weltgeiſt, dee ſich frei entfaltet;. 

Der Zugendfeffel fiegend fi) entrafft, 

Das wir ihn- vorwärts fehn durch alle Seiten: 
Kühn von Jahrtauſend zu. Jahrtauſend (reiten. 2). 


Von einer Gätterfhaar warb uns verkänbet,; 
Die fidy in Griechenland ein Reich erbaut,. 
die einft Alben, das herrliche, gegründet 
Ind ihm dee Schönhett Zauber anvertraut. - 
)a ging die Freiheit mit der Kunft verbünbet,. - 
)a hat der Menſch die Götterwelt geſchaut, 
Yie Himmliſchen begräßten bie. Gefilbde, 
Yie Tempel ſchmuͤckten göttlidye Grrilde, 

15* 
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Und ald der Geift in Griechenland vollendet, 
Was hier verfchloffen Tag, emporgeblüht, 
Dann fehen wir bie Götter weggemenbet, 
Und zürnend aud Athen Athene flieht. 2) 
Die Freiheit warb dem fremden Herrn verpfänbet, 
Der Kunft geweihte Flammen find vergläht, 
Die Tempelhallen fürzen hin in Trümmer, 
Und es verbicbt der Säule Marmorfhimmer. 


Mag der Proconful auch nad) Rom entführen 
Die Götter, bie er in Korinth geraubt, 
Es wird der Stein die Menge dort nicht rühren, 
Die nicht den Gott, der ihn befeelt, geglaubt. 
Nicht Tann dad Gapitol ber Lorbeer zieren, 

Den fie zuvor in Attila entlaubt, 
Und ſchnoͤde Knechtſchaft nur und Schmad und Schantt 
Traͤgt Rom's Gewaltherrſchaft in alle Lande. 5) 


Aus dieſem Schmerz ber Menſchheit warb geboren 
Sn Zuba’d altem Stamm ber Jungfrau Sohn, 
Ein Aergernig ben Heiden und ben Xhoren, 
Empfangen bald mit Jubel, bald mit Hohn. 
Er aber rettete, was fie verloren, 
Der Weg zum Himmel warb bed Glaubens Lohn, 
Der ferne Gott war biffeit. eingekehret, 
Und hatte fi in Knechtgeſtalt verklaͤret. 4) 


A DE 24 
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Doch Wen'ge bad Geheimniß ſchon erkannten, 
Denn als ber Meiſter von den Juͤngern ſchied, 
Die Augen fragend ſich nad) oben wandten 

Und zu ben Sternen hin bie Hoffnung flieht, 
Sie ſuchen jenfelt nad) dem Unbekannten 
Weitab auf fernentlegenem Gebiet; 
Werloren wor es, was bie Melt erfahren, 
Den eignen Gott im ‚Herzen zu bewahren. 


Darauf Hat fi) bie Chriſtenheit erhoben 
In Sehnſucht nach der Einigkeit mit Gottz 
Am Heirgen Grab die Sarazenen toben, 

Der Kaifer folgt dem kirchlichen Gebot, 

Und zu Jeruſalem ein Diadem gewoben, 
Traͤgt Herzog Gottfried teen bi an ben Tob. 
Zu neuen Bägen rüften ſich die Schaaren, 

Es weht das Kreuz voran in ben Gefahren, 


Die Ritterſchaft, das Wort warb aufgeboten, 
Noch fanden fie die heil'gen Stätten Teer: 
Was fucht ben Lebenden ihr bei ben Todten, 
Fan engen Gra.e wohnt ver Geiit nicht mehr, 
AR 816 von dem ‚Himmel fleigen keine Bothen 
Sir eud) herab zu Schuß auf Land und Meer!” 
Exnd 018 die Chriſten biefe, Lehr empfangen, 
Wresnr Deimwaͤrts fie bie Not und dad Verlangen. 


m 
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‚ Die Sehnfucht nach dem Heiland will nicht ſchweiger 
Der Gkaube fordert auf zu neuer That; 
Die Kunft erwacht, "die Hohen Dome fleigen 
Zum Himmel an, ed fügt fi Blatt an Btatt; 
Stein an Geftein und in verfchlungnen. Zweigen 
Weit überragt der Bau bie niebre Stabt, 
Und in ben glanzerfüllten Kirchenhallen 
Der Orgel Heil’ge Klänge nieberwallen. 


Nun mag ver halbe Mond auf Zions Binnen, 
Der Roßſchweif auf dem heil’gen Grabe weh'n, 
Sie tragen wohl des ‘Herren Kreuz von hinnen 
Und wandeln Ehrifli Kirchen in Moſcheen, 

‚Sie mögen ſelbſt die Kaiferfladt gewinnen 
Unb in Byzanz als fkolze Sieger flehn, 
Das Abendland hält feſt in dem Vereine 
.Im Stauden -tveu bewährt fich bie Gemeine. 


Und immer inniger wird das Vertrauen 


‚Der Chriftenheit zu bem erhöhten Deren, 


Der Fromme barf ‘den offnen Himmel ſchauen, 
Die Hetl’gen und bie Englein’ find nicht fern, 
Maria führt dad Kind auf grünen Auen, 
Johames naht dem lieben Knaben gern; 

Und aud) der Hölle grauenuolle Tiefen 

Die Künftler an dad ht her Sonne riefen. 5) 


- 
- 
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Wenn übers Meer vom Helefpont herüber 
Serettet floh ber Gricchen legte Gluͤth, 
Sanct Peters Stuhl gegründet an ber Ziber 
Uuf hartem Zeld im Wogendbrange ruht, 
Sn Hellad warb ed trüb und immer truͤber, 
In Roma wachte neuer Lebensmuth; 
Berufen zu dem ſchoͤnſten aller Siege 
Bereitet fie der Kunft bie zarte Wiege, 


Und von Florenz bis zu ben Niederlanden 
Und von Venedig bid zu Köln am Rhein, 
War mandyer wadre Meifter auferfkanden, 
Die Künftler Hielten traulichen Verein, 

Doc Eonnten fie von enggezognen Banden 
Das Auge nit, bie Seele nicht befrein; 
Da ward vom Weltgeift einer auögefendet, 
Der Hat dad fromme Reich ber Kunit vollendet... 


Du warſt eB, Rafael, in dem die Blüthe 
Entfaltet lag in voller Jugendpracht, 
Du trugſt das Herz, in dem die Sonne gluͤhte, 
Die dir ein zuͤndend Feuer angefacht, 
Du warſt es, der mit ſeligem Gemuͤthe 
Die Schoͤpfung einer neuen Welt oollbracht. 
Du faßteſt kuͤhn die weitzerſtreuten Flammen 
Mit fihrer Hand in Einen Strahl zuſammen. 
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Du: überwand’fi die Meiſter al’, die Alten, 
Im jugendlihen Muthe friſch und frei, 
"Maria ſaß nicht mehr in ſchweren Zalten, 
Nicht ſchweigend mehr im frommen GEinerlei. 
Die Formen, bie bie Andern fireng gehalten, 
Du brachſt mit heiterm Sinne fie entzwei; 
Zerſchlagen haft bu bie geheimen Thuͤren, 
Uns in dad Allerheiligfte zu führen. 


Du trugſt bad Licht voran dem Fruͤhlingsmorgen, 
Der und bad Himmelrxeich zur Erbe rief, 
Da blieb, was drüben lag nidyt mehr verborgen, 
Und Feine Ahnung mehr im Bufen ſchlief. 6) 
Der Weltgeift aber hatte nod) zu forgen, 
Bevor er bie gemepne Bahn durchlief, 
Gebrochen war bed Geiſtes letzte Schranke 
Und feffelfrei erhob fi) der Gedanke. 


So war ber fhöne Kreis der Kunft gefchlofen, 
. Ein neued Neid, der Wiffenfchaft begann, 

"Die Welt ging um mit Herrlihen und Großen, 
Der Künftler ſchwieg, ber tiefe Denker fann. 
Der heil’ge Geift, in Flammen audgegoffen, 

Trat furchtlos aud der Kirche engem Bann, 

Und wo den Namen Rafael wir finden, 
Die Bücher und Gewaltiged verkünhen. 7) 


⸗ 
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rmanien will nit ſchwere Ketten fragen, 
> zu Rom ber Prieiterglaube fliht, 

gt das Volk verlarfgend an zu fragen, 
Bott zu ihm in heil’gen Buͤchern fpricht. 
tephiſtophiles muß Fauft ſich ſchlagen, 
die ſchwarze Kunſt den Sieg erficht, 

au ber Peterskirche ſteht gefchloffen 
tartin Luther prebigt unverbroffen. 


: Wiffenfchaft Liegt Länger nit In Banden, 
n bie Kunft fo frei vollendet ſteht, 

koͤpernik und Galilei fanden, 

hten’3 nidyt in Joſua's Gebet. 

weit überd Meer zu fernen Landen, 

e neuen Welt Colombo geht; 

mer ift bie Knechtſchaft überwunden, 

eipeit iſt ein fihrer Port gefunden 


: Künftlee aber, fchweiget euren Klagen, 
ited Reich liegt vor euch unvermwehrt, 
iffenfhaft habt ihr emporgeiragen, 

ot, dag fie nicht eured Schmucks entbehrt. 
To, Shakſpeare, Goͤthe mögt ihr fragen 
verfhönen, was fie und gelehrt. 

rommt ed mehr im Glauben zu entbrennen, 
yaffen will, der fol zuvor erkennen. 
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Denn ſchon breihundert Sahre find vergangen, 
Seit Rafael bie holden Augen fchloß, 
Und weder Fleiß, Begeiftrung, noch Berlangen 
309 einen gleichen Meifter wieder groß. | 
Das Hoͤchſte hat die Kunſt von ihm empfangen, 
Und er von ihr ein reihgefhmüdtes Loos; 
Daß er vollendet, was er follt? erreichen, 
Gab und fein Leben und fein Tod ein Zeichen. 


Der theure Tag, ben einft ber Herr erloren, 8) 
Da feinen Leib dad Harte Holz; berührt, 
Der Tag bat unfern Rafael geboren, 
Der Tag bat wieber ihn von und geführt. 
Wir lagen nihf, daß wir ihn früh verloren, 
Er hatte glorreich feine Bahn vouführt, / 
Und wie bad Leben ihm den Tod gegeben, 
So gab der Tod ihm unvergänglich Leben. 


Und wie wir feinen Todestag begehen, 
Auch feine Lebensfeier foll ed fein, 
Ihm ift wie. Alerander einft gefchehen, 
Sm Rauſch der Jugend ſich ded Giegd zu freun, 
Das truͤbe Alter bat er nicht gefehen, 
Er ſtarb bekränzt von Kunft und Lieb’ und Wein. ' 
Die Becher, bie an feinem Grabe Iäuten, 
She Klang fol auch fein Leben und bedeuten. 
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Anmerkungen. 


x) Eine beliebte und erbauliche Anſicht iſt bie: von ber 
Hiufäalligkeit und Verwirrung ber menfhlichen Dinge, 
aljo aus ber freien Heimath bes Geiftes, mit betrüb- 
ter Sehnſucht nad) den feften Granitpfeilern ber Erbe, 
nad) ben gemeflenen Bahnen ber Geftirne, nach ber 
‚wiederkehrenden Orbnung ber Sahreszeit, alfo nad) 
“der engen Langmweile ber Natur, zu verweifen. Wir 
‚geben daran bie Ohnmacht ber bei fih beharrenven 
Weltfeele gegen bie Freiheit des über fich fortſchrei⸗ 
tenden Weltgeiſtes zu erkennen. 


2) Griechenland war das Neid) ber Sqhoͤnheit und 
Sitte, ſo lange hier das Goͤttliche dem Menſchlichen 
im freundlichen Gleichgewicht gegenuͤberſtand. So⸗ 
bald Sokrates, deſſen Geſicht ſchon wie eine Fratze 
die ſchoͤne griechiſche Form beleidigen mußte, einen 
Dämon in ſich fühlte, und die Snfchrift des delphi⸗ 
Then Tempels verfiand, da ward an dad Heiligthum 
ber alten Götter gerührt und ob er auch ben Gift⸗ 
vbecher trank, fie Eonnten durch Kein Opfer und kein 
Gebot verföhnt werben. Nach einem alten Mythos 
verließen die Götter den, der ihnen nit mehr ver- 
traute; fo that Athene, in der bie Athenienfer ben 
eigenen Volksgeiſt feierten, weßhalb bie Göttin ben 
Kamen ber Stadt trug ; fie floh, da bie Bürger den 
Glauben an ſich fel&ft aufgaben. 
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3) Lucius Mummiud, ber von feinem Zuge nad) Gries 
chenland den Namen Achaicus führte, zerſtoͤrte Go: 


zinth 146 0. C. und brachte die geraubten Bilbfäulen | 


nad) Rom; attiſche Sitte und attifcher Sinn für die 
Kunft konnte nit mit eingefhifft werten. Wie ber 
Freiſtaat der Römer, fo waren ihre Dicht: und Bild: 
werke fhiefe Nachbildungen bed griechifchen Lebend. 
Die Triumphbogen und Säulentrümmer aus ber bar: 
barifhen Zeit der weltherrfchenden Smperatoren duͤr⸗ 
fen und nicht beſtechen, ald Eönnte auß ihnen ein froͤh⸗ 
licher Geift zu und reden. In Nom war bie Polizei 


zu vorherrfchend, als daß bie Kunft hätte blühen 
tönnen. 


4) Durch dad roͤmiſche Weltreich war bad Göttliche fo 
von dem Menfhlihen geriffen worben, dag ein unge 
heurer Schmerz die Menfchheit erfaßte; die Verſoͤh⸗ 
nung Eonnte nur fo erfolgen, daß der Drenf fi ald 
Gottes Sohn erkannte. Diefe Erſcheinung, bie zu⸗ 
naͤchſt nur die Vorſtellung befchäftigte, denkend zu 
erfaffen, blieb fpäteren Geſchlechtern vorbehalten; 
bie früheren zerfchlugen fi) darüber noch in hartem 
Kampfe und konnten weder am heiligen Grabe, noch 
unter den Hallen der hochaufgethuͤrmten Dome Be: 
ruhigung finden. — 


5) Sm Kriftliden Glauben warb die Kunſt vollendet, 
die jegt ihre Blüthenzeit erlchte, die Mahlerei; eine 
höhere Darftellung. des @öttlihen, als im Bilde, 
gab ed nicht; fobalb man daran ging ed denkend "ı 
foffen, mußte ber Glaube und mit ihm die chriſtliche 
Kunft zurüdtreten, fo wie ihr früher bie griedifde 
gewichen war, Die Seflalten, die in ber chrinlichen 
Seit auftraten, waren nicht mehr plaſtiſch, es genügte 
ber runde Stein, ber weiße Marmor nicht mehr, man 
. täfelte Mofait bunt zufammen, bie Farbe warb bet 
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joriihen Darſtellung Beduͤrfniß. Auf breiter 
he fie ausbreitend und in die Tiefe fie zuruͤckwei⸗ 
‚ konnte ber Künftler bie Handelnden neben und 
er einander flellen und Schmerz und Freude dem 
cht und ber Haltung geben unb jedem Gefühle 
Berung und Darlielung. Die edle Kunft ber 
hen forderte abgefhhloffene Ruhe und Laocoon, 
n bem Herkules, neben dem Ulyſſes und Theſeus, 
Korb Elgin aud Athen brachte, erfcheint wie eine 
Icatur. 


ift wohl geäußert worden, bag Rafael die Mah⸗ 
I zerflört Habe; wenn bavon mit Klage, wohl 
mit Verwuͤnſchung gegen den großen Meifter ges 
hen ward, fo ift.died abgefhmadt und ber gute 
h, wie nun wieder zurüdzutebren fei, um bie 
falt der älteren Schule wieder zu gewinnen , ift 
troftlofer vergebliher Wunſch. Wohl aber hat 
Brund zu fagen: Nafael hat den Kreis der chriſt⸗ 
n Kunft gefchloffen. Sn der alten Zeit hatte 
t der Vater fein Reich geltend gemadt, dad Er⸗ 
ne, das Allgemeine herrfhte; ba warb im mor: 
ländifdyen Glauben Jehova verehrt, das hoͤchſte 
ilde griechiſcher Kunft war her Zeus bed Phidias 
: der hriftlihen Zeit begann dad Reich des Soh⸗ 
‚ von der Allgemeinheit reißt bie Befonberheit 
108, das erhabne Bild des Vaters trat zurüd, 
ı erfreute ſich an ber lieblihen Mutter und dem 
be, biefe wurden vornehmlich in Bildern und Ges 
n verehrt. Rafael fchlog biefed Reich ; der Heil’ge 
ſt übernahm jegt die Herrſchaft, die Einzelnheit 
t fich alö freied Urtheil. Der heil’ge Geiſt kann 
t gemahlt werben, bie unfhulbige Taube weiß 
t8 von ihm, fein Element ift die Wiſſenſchaft. 
ben folgenden Strophen wird an bie großen 
yihtlichen Erſcheinungen erinnert, hie und ach 
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zeitig mit Rafael genannt werben, in allen 
F fich dad Selbſtbewußtſein, ber Gedanke, das 
" g des Geiftes geltend. 

n Nicht der Zufall führte grade in iener Zei 
tenberg und Fauit (1456) barauf Bücher zu t 
das Bedürfnig geiftiger Mittheilung trat ver! 
hervor. 

Bon erbetteltem Ablaßgelde ward unter ber 





Arne 


nern 


ne a 





| Y Dapite ver Bau der Peterskirche gefhloffen, un! 
Bi Martin Luther auftrat (1517); ber hohe D 
h" eine prächtige Gruft bed Papſtthums. Den & 
4 fand dad Wolf in den heiligen Schriften, al 
Y Durſt des Wiffend Konnte darin nicht geftilt n 
Mooſes war Fein Geognoft und Joſua Fein Aſtr 
1: Copernicus lebte 1473 — 1543. Schon war di 
Be Welt dem forſchenden Geifte zu eng, Colombo 
sr nad) einer neuen (1493). — 
8) Rafael war am Charfreitage 1483 geboren un 
am Gharfreitage 1520. 
| | Erinnerungen, 
L. . 


Rafael fendete feinem Freunde Francesco 
ein das Bild der Caͤcilia nach Bologna zu 
forgung. Bon diefem Bilde ward der alte 
fter fo ergriffen, daß er an Rafael dies ©: 
ſchrieb: 
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AlP excellente pictore Raffaetv 
Saxio, Zeusi del nostro Secolo 
dime Francesco Raibolini, detto 
il Francia, *) 





Non son Zeusi, ne Apelle, e non son tale, 
Che di tanti tal nome a me convegna: 
Ne inio talento, ne vertude & degna 
Haver da un Raffael lode imortale. | 


Tu sol, cui fece il Ciel dono fatale, 
Che ogn’ altro excede, e sora ogn’ altro regna, 
L’excellente artificio « Hoi insegna, 
Con cui sei reso ad ogn’ antico uguale. 


\ 
Fortunato Garzon, che nei primi anni 
„ Fant’ oltre passi, e che sarä poi quando 
In pid prouecta etade opre migliori? 


Vinta sarı Natura; e da tuoi inganni 
Resa eloquen.te dirk te lodando, 
Che tü solo. il pictor sei de pictori. 

— 


@) Yite de pittori Bolognesi. In Bologna M. DCLXXYIIT. 
en gi pr abe 8 Ihe Das Sonnen im ale Oprne IN 





Es J 
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Dem vortrefflichen Mahler Rafael Sanzioe, 
dem Zeuxis unſers Jahrhunderts, von mir, 
Francesco Raibolini, genannt Francia. — 


Zeurid, Apelles nicht, nicht Einer eben 
Bin ich, ſo hohen Namen je zu fuͤhren, 
Dahin wird meine Kunſt und Kraft nicht rühren, 
Daß mir ein Rafael gaͤb' ew'ges Leben. 


Die nar vom Himmel warb die Bunft gegeben, 
Der vor den andern Herrfhaft mag gebühren, 
Dein Kunftwert muß davon und überführen, 
Du darfit did zu ben Alten kuͤhn erheben. 


Begluͤckter Knabe, ber in frühen Tagen 
Der andern viele glorreich überwunden, 
Und alle fie dereinft wirft überragen. 


Befiegt find ber Natur geheime Geifter, 
Doc rühmt fie, ob fie auch von bir gebunden, 
Daß bu allein ber Meifter bi der Meiiter. 
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II, 


ie Herzogin von Urbino empfiehlt 
den jungen Rafael dem Falconiere 
Soderini zu Slorenz. 


Der Ueberbringer diefes ift Rafael, Mahler 
In Urbino, der als Süngling von guter Anlage 
t feiner Kunft Willens ift, einige Zeit in Florenz 
tzubringen, um dort zu lernen. Und ba fein 
sater ſehr gefchicft und uns fehr zugethan ift, . 
nd fo auch der Sohn ein befcheidner und liebens- 
uͤrdiger Süngling ift, fo liebe ich ihn in jeder . 
zeziehung und wuͤnſche fehr, daß er die rechte 
‚usbildung gewinnen möge. Deswegen empfehle 
Y ihn Ew. Herrlichkeit fo angelegen, wie mög: 
ih, Sie erfuhend, mir zu Liebe ihm in jeder 
3orfommenheit- gefällig zu fein und ihm jede 
Dülfe und Gunft zu erweifen. SIeben Liebesdienft, 
en Sie ihm leiften, nehme ih an, als wäre er 
hir gefchehen; Angenehmeres Finnen Gie mir 
it erzeigen.. Ich empfehle mich zu gegenfeitigen 
dienſten. — Urbino b. 1. Oct. 1504. 

Johanna Zeltria be Ruvere. 





III. Ä 
in Brief Rafaels an ben Grafen Bal— 
thaſar Eaftiglione. | 


. Herr Graf! Ich habe "über bie Aufgaben 
w. Herrlichkeit Zeichnungen auf verſchiedene 
1 
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Weiſe entworfen und ich thue Allen genug, wenn 
nicht Ale Schmeidhler find. Aber dem eignen 
Urtheil genüge ich nit, weil ich fürchte, dem 
SIhrigen eben fo wenig zu genügen. Sch über: 
fende fie mit ber Bitte, Eine davon auszumählen, 
wenn Sie Eine Ihrer würdig erachten. Unſer 


g 
Herr, indem er mid ehrt, hat mir eine groft I; 


Lat auf die Schultern gelegt, die Sorge für dm 


Bau von St. Peter. Ich hoffe mich nicht darum Ti; 
ter zu begraben, zumahl das Modell, das ih |: 


bavon machte, Sr. Deiligfeit gefällt und von vie 
len jchönen Geiſtern gelobt wird; aber mit noch 
.. böheren Gedanken gebe ih um. Könnte id die 
ſchoͤnen Formen der antifen Gebäude wieder fin 
den! ich weiß nicht, ob es der Flug bes Jcarus 


ſi 


fein wird. Großes Licht giebt mir Vitruv, doch 


nicht fo viel, als nöthig. 
., In Bezug auf die Galathea wuͤrde id mi 
für einen großen Meifter halten, menn nur die 


Hälfte des Schönen darin wäre, was Ew. dur 


lichkeit mir fohreibt, aber in Ihren Worten 
kenne ic) die Liebe, die Sie zu mir tragen, und 
ich fage e8 mit dem Wunſche, daß Em. Herrlik 
keit fich felbft hier befänden, um mit mir du 
Beffere auszumählen. Bei diefer Noch an guten 


Richtern und fchönen Frauen, helfe ih mir mi 


einer gewiffen Idee, wie fie mir in den Gin, 


tommt. Do diefe das Rechte in der Kunft trifll 


weiß ih nicht, aber ich ſpare Feine Mühe dahu $ 


zu gelangen. 
Ew. Herrlichkeit ꝛc. ꝛc. — 
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IV. Br 
Ein Brief Rafael an Francesco 
Francia zu Bologna. | 


Mein lieber Herr Francesco! Eben erhalte 
ich Ihr Bildniß, das mir Baggotto wohlerhalten 
und ohne ulle Beſchaͤdigung überbrachte und wo⸗ 
für ih Ihnen aufs Befte danke. Es ift fehr 
Tchön und fo lebendig, daß ich mich oft täufche 
und meine, mit Ihnen felbft zu fein und Ihre 
Worte zu vernehmen. = 


Ich bitte Nahfiht mit mir zu haben und ben 
Berzug und Auffchub meines Bildes zu verzeihen, 
Benn großer und dringender Arbeiten wegen war 
es mir bis jest unmöglich, ed mit eigner Dand zu. 
wmuahlen, nad unferm Ucbereinlommen. Ich hätte 
es wohl durch einen meiner Schüler machen laffen 
aınd dann felbft vollenden Eönnen, aber dies ziemt 
Jich nicht, vielmehr ſoll man erkennen, daß meines 
Dem Ihrigen nie gleichkommen kann. B 


Seien Sie nachſichtig, da Sie es auch erfahren 
aben, was es heißt, feiner Freiheit beraubt zu 
Tein und Herren zu Gefallen leben zu müffen. 
Indeffen ſende ich Ihnen durch denſelben Bothen, 
er in ſechs Tagen zuruͤckgeht, eine andere Zeich⸗ 
RAung, und zwar die von jener Krippe, die jedoch, 
Fk: Sie fehen werden, fehr verfhieden ift von 
Fin fhon fertigen, die Sie fo fehr zu loben ge: 
» Uig genug waren, wie Sie immer zu thun 
Fflegen in Ruͤckſicht meiner andern Arbeiten, daß 
8 ſchamroth werde, ſo wie ich es jetzt auch bin 
er dieſe Kleinigkeit, die Sie annehmen mögen 

19 * 
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V. 
Ein Sonnett Rafaels, das von ſeiner 
Hand geſchrieben ſich auf einem Bilde 
in der Sammlung von Brucebefin— 
det; auch ift es im Vaſari abgedrudt. 


On pensiere dolce & rimembrare, e godo 
Di quell’ assalto, ma più prove il danno 
Del partir; ch’io restai come quei ch’anno 
In mar perso la stella, se il vero odo. 


Or lingua di parlar disciogli il nodo 
A dir di questo inusitato inganno, 
Ch’amor mi fece per mio grave affanno, 
Ma lui piü ne ringrazio, e lei ne lodo. 


— 


Lora sesta era che l’occaso un sole 
Äveva fatto, e l’altro scorse in loco 
Atto_piü da far fatti, che parole. 


Ma io restai pur vinto al mio gran foco, 
Che mi tormenta che dove Puom suole 
Desiar di parlar, più riman fioco. 


j 
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. £uft und Schweigen. 


I— 


Sa, ſuͤß find ber Erinnerung Gedanken, 
Ich freute mich der freundlichen Gewährung, 
Nun trübet mich unfreundliche Entbehrung; 
So mag ein Schifflein ohne Leitſtern ſchwanken. 


D Zunge, bürfteft bu aud deinen Schranken, 

— Zu ſprechen von unübliher Verzehrung, 
Die Amor gab, da ſie mir gab Erhoͤrung; 
Er ſei und fie gelobt, muß id auch kranken. 


Die eine Sonne ging am Abend nieber, 
Die andre trat an ihre Stelle wieber, 
Durch Werke mehr ald Worte fie mein eigen. 


Nun fig’ ich einfam durch bie Gluth bezwungen, 
Die zehrend mir tief in dad Mark gebrungen, 
Ich ſpraͤche gern, doch muß id Armer ſchweigen. 








Die 
Mutter und ihre Toͤchter. 


Nach einer Legende. 
N | 
Von 


Theod ore 
(geb. H.). 
— rçrç— — 








a 








” Die Mutter und ihre Töchter, 





Unter marqher Sittern Yeifung, 

In Werborgendeit und Demuth, > 
kebte ein in filler Gröfe 

Eine Mutter — Hip Sophia. 


Kam fie auß bed Himmeld Auen 
Bu und Sterblichen Hernieder? 


Heiter, fröplich ſeibſt im Unglid — 
Ervig He d08 Mare Auge, 
Lebte fie mit Bott im Bunde. 
HeN durqh ſwauend was bie Beiten 
Wöfed au und Gutes brädhten. 


Zeh wie eine Rarke Eiche, 
Die der Sturmwind nimmer beuget, 
Bie ein Feld im wilden Meere, 
Blied fie fo ſich Immer gleid. 








Und zu ihren Füßen faßen 
Drei holdfelig liebe Töchter, 
Fides — Spes — und Charitsd! 
Die entzuͤckt von ihren Lippen, 
Wie die Bienen. Honig faugen, P 
Himmelswort und Lehr' empfingen. 


vo 


Sel’ger Umtauſch der Gemäther! — 
Schweigend inniged Verſtehen! — 


Was Sophia heil ergrünbet, 
Ahnend niht — nein tiefverftanden, 
Lebt in Fides frommer Seele 
Wie ein ahnendes Entzüden! 

Und beim Chor ber Engel — glänzend 
Deffnet fi der Himmel ihr. 

Kahn der Erde Schmerz und Thränen, 
Nimmt fie freudig was Gott fenbet, 
Und des Himmeld hoher Abglanz 
Gtrahlt in ihrem frommen Bid. 


Froͤhlicher als diefe Schwefter, 
Wandelt Spes im Jugendfrohſinn, 
Sich und andern Blumen fireuend, 
Blumen — die ba nimmer welken, 
Blumen — die im Himmelögarten 
Himmliſch einft im Glanz eritebn! — 


Iſt es Naht! — fie fieht den Morgen! — 
Feld und Dorn der Weg — ein ſanfter 
Weg durch Auen folget ihm! — 

Und wenn Fides, ſanftergeben, 
Aufwaͤrts in die Himmel blicket, 
Strahlt Ihr freudighelles Auges 
„Ja! dort if der Freude Land!’ — 
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Sharitas, bie Bartbefeelte, 
Sqhmie gt fi) liebend an bie Mutter, 
Söhlingt ſich fek an ihre Gäweftern; 
Nur in ihnen froͤhlich lebend — 
Froͤhlich bienend — fid) vergefiend. — 
Schweres — Groͤßeſtes zu leiſten 
Stäpten ſich die zarten Kräfte. 
Ninmer Hagend — wenn's aud fKmerzet. — 
Und ber Geligkeiten höcfte 
Spricht auß dem befeelten Auge. 


In bie troRbebürft’gen Hätten — 
Bu den mwundgebrüdten ‚Herzen, 
Nahen fegnend fie im Stillen. — 
D! wie weiten fi) bie Bande, 

Bo fie nahn, — bie Zeffel-finket, - 
Die an truͤbes Erdenleben 
Jene Armen ſchmerzlich Enäpfti — 


Oimmliſche ¶ — ihr Yamt zur Erbe 
Bu welch ſchweren bittren Leiden — 
Stürme drohen eurer Hütte, 

Wo ber Frieden Gottes weilet, 
Wo Gott feloft fih offendar'ti 


„Und wer {fi denn jene Mutter? — 
Und bie Täter?‘ — fpriht ber Richter, 
Daß der Pöbel fie fo anflaums, — 

Unfre Götter fait vergefiend 
Eifrig ihren Lehren horht? — 
Bald fol biefer Mund euh ſchweigen! — 


Sentteft du die heitern Blide, 
DO Sopdia, zu bem Boden? — 
18 man did mit Bohngelädter 
Bu dem Märt'rers Tode fuͤhrte — 
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Bein fie wandelt unerſchuͤttert! — 
ZFeſt — und flark den Weg bed Todes! — 
An der Hand bie theuern Lieben — 
Fides — Spes und Charitas. 
Welche tiefe ſchwere Wunden 

Schlug man bir mit frehen Händen. — 
MWahnfinn flürzet dich zu Boden — 

Und entſtellt dad Antlie bir) 


Seanend fchieb fie von ben Lieben, ' 
Die ch fe umfchlungen hielten, 
Ohne Worte — nur mit Bliden 
Die zum. Himmel drangen, — die voll 
Liebe, Schmerz und Sehnſucht fagten: 
Dort it unfer Vaterland! — 


ZFides, ad auch beinen Himmel, 
Den bu fromm im Herzen träpeh, 
Zeinbet man dir graufem an! 

Sanfte Dulderin! — doch fiehft du 
Unverrüdt in deinen Aether. — 
Zuͤhlſt, daß fi) die Bande loͤſen. — 


Sterbliche! — unmerth ber Heil'gen, 
Die vom Himmel nieberftiegen, . 
Welchen Göttern huldigt ihr? — 


O! wie öffneten bie Herzen 
Sid im fröhlihen Vertrauen, 
Da wo Fides wanbelte! — 


Ber; am Herzen ſteht erkaltet — 
Denn mit ihrer blut’gen Dülle, 
Sintet jeder Troft dahin! — 

Und audy beine Kränze bleichen 
In dem Nebel dieier Exie — 
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Gifteger Thau finkt auf fie Bin — - 
Spes! bie. du mit Freuden ſaͤeſt, 
Was im Himmel Früchte trägt! 


„Jenſeits nicht! — das Jetzt iſt unſer!“ — 
So ruft jener Goͤtzenglaube, 
„Tugend nicht — hienieden wanbelt 
Sie auf dornenvollem Weg. 
Unſer iſt, was heut begluͤcket, 
Denn ein Morgen giebt ed nicht!“ — 


So zerreigt man beine Kränzge, 
- Und mit dir den ew’gen Frühling! — 
Deined Auges Freubverkänden, 
Wie es ſcheidend felbft noch laͤchelt, 
Stuͤrzt man nieber in den Staub! — 


Charitas! — fie ſteht verlaſſen — 
Herzen ihr vom Herz geriſſen. — 
Kann die Erde wohl erquicken, 

Was ſo zart beſeelt wie ſie? 
Bebend wie der Aeolsharfe 
Harmonieen — in: der Luͤfte 
Sanftbewegtem hoͤhern Laut, 

Sucht fie was fie nimmer findet. — 
Ad) mit ihrem Blut bed Herzens 
Kann fie nimmer fie befrelen. 
Zreubig breitet fie bie Arme | 
Nach ber Heimath ihrer Lieben! 
Charitas — bu ſchwer Geprüfte! 
Märtyrin ber ew'gen Liebe! - 
Froͤhlich riefeft du im Scheiben: — 
„Wunden fhlägt wohl diefe Erbe, 
Doch ber Himmel heilet fie!’ — 
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Bu 0 hohe himmliſche Weisheit! 
Glaube — Hoffnung — Liebe — ehr 
Segnend zu der Erde wieder! 

Und zu neuem Erdball ſchaffet 

Diefe trüb verworr’ne Erbe, 

Daß bad Paradied und werde! 

Durch ded Lebens. Lakyrinthe, 

Weisheit! — Glaube! — Hoffnung! - 
: Liebe! 

Fuͤhre einſt zur Heimath und! 





. 
' 


Die 
drei Fraͤulein von Boyneburg. 





Balladen 
| von 


Otto Sreiheren von ber Malsburg. 


en 
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Die drei Fräulein von Boyneburg. 
(©. Brüd, Grimm deutſche Sagen, L 10.) 





2, 


J n meinem lieben Heſſenland 
Steht eine hohe Bergeswand, 

Drop ragt die Boyneburg ; 

Da flattern die Dohlen vom grauen Geftein, 
Da wachfen die Bäume zum Fenfter hinein, 
Da firmen bie Winde hindurch. 


Wie ging’8 dort fonft fo Luftig Her! 

er glaubte, daB ed möglih wär, 
Kaäm's nicht von Mund zu Mund? 
Wie wehte vom Thuͤrmlein dad bunte Panier, 
Un Ringeltanz gab ed und Ringfpiel dahier, 
Rop, "Spindel und Küffe allſtund. 


Doch war vor Allen froh daran 
er alte wadre Rittersmann, 
Dem Gott drei Fräulein gab; 
D pättet ihr doch hie Fräulein gefehn 
Sm duftigen Garten, im Hain ſich ergehn, 
Wos grauſig jetzt modert wie Grab. 
17 
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Mechthildis Hatte golbned Haar, 
Bei Bertha wallt’ ed braun und Klar, 
Bei Sutta fhwar) wie Nacht; 
Der Tag lag im Auge Mechthildens fo blau, 
Im Neltenblid Bertha’d glänzt Abended Thau, 
Bei Jutta ber Sternelein Pracht. 


Gar mancher junge Degen, traun, 
Aus Thüringens und Heflend Gaun, 
Zreit um die Fräulein mild; 
So oft nur das Hörnlein am Burgthor erklingt, 
So ift es ein Jungkherr, von Knappen umringt, 
Mit Goldhelm und filbernem Schild. 


Einſt grüget fanft dad Mayenkind, 
Here Frühling, nieder au fo Lind, 
Und froͤhlich flieht der Wald; 
Die blumigen Sträußer, die wirft er zumal 
Herunter vom Felfen, herauf aus dem Thal, 
Und alles fpringt luſtig und fchallt. 


Da gingen, felbft ein Blumenſtrauß, 
Die Holden Fräulein munter aus, 
Sm Dain fi zu ergehn; 
Sie fahn in der Bronnen weißblintenden Fall, 
Sie horchten der Nachtigall ſchwebendem Schall, 
Und glaubten’& ſchon al zu verfiehn. 


Und horch, wie durch das heil’ge Gruͤn 
Des Finken friſche Toͤne ziehn, 
Daß Sehnſucht Wehmuth regt, 
So wogt jetzt des Waldhorns tiefwonniger Klang, 
Ein ſchwellendes Grüßen, ein Waldengelſang, 
Der alles mit himmelaut trägt. 
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Dann wieder, wie fo ftolz und klar 
Zur Sonne fleugt der Koͤnigsaar, 
Aus wäre fie jein Thron, 
So fihmettert von drüben gefluͤgelt hinan 
Durchs Laubdach die blaue, Iuftfonnige Bahn, 
Drommete mit wirbeindem Von. 


Dod mitten, wie durchs laub’ge Dady 
Sein fhmelzend, Web, fein weiches Ach 
Der zarte Sproffer zuft, 

So wandelt tieffeliged golbned Getön 
Won leifem Gefang und Zitterfpiel ſchoͤn 
Suͤßzitternd recht her durch bie Luft. 


3 
Und auf einmal, an grüner Wand, 
Die gen den Fräulein über flanb, 
Drei Hohe Ritter flehn; 
Sie fehn wie im Haren, blaumallenden Teich 
Sich fpiegeln die Schilblein, die Buͤſche zugleich, 
Die freudig den Helmen entwehn. 


Dem Einen ſtrahlt fo blank vom Schilb 
Dad Gold: und Silberwappenbilb, 
Das Soldherz fonnenrein, 
Durchs Siiberfeld aber, mit brennenber Gluth, 
Zog, recht wie auf Erden Treu, Ehre und Muth, 
Drei heürother Balken Blutfchein. *) 


Der Andre Gluth und Licht nur firahlt, 
Nur Roth und Gold ind Waffer mahlt 
Des Panzers praͤcht'ge 3ter, 

Und über dem Helme zwei Lanzen gerelht, 
Die goldne iſt Tugend, die rothe iſt Streit, 
Durch Streit nur fiegt Tugend ja bier. **) 








*) Wappen der von Schwertzell. 
“r) Wappen der von Dürnberg. 


17* 
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Gleich Sternen bann am Himmeldzett 
Sm blauen Feld der Dritte hält 
Drei Rofen filbermweiß, 
Im rothen Getilde der güldene Lew 
Schaut ‚rüber herunter frommliebend und Frei, 
Bewachend ben himmlifchen Preis. 


Doc bald durch alle Buͤſche bricht 
Die Knappenfhaar in Reihen dicht — 
Drommete, Bitter, Dorn, 
Die wirbeln und Elingen unb tönen darein; 
Da ftoben zum Scloffe die drei Jungfraͤulein, 
Saft glühend vor lieblichem Born. 


4. 


Um Abend ſtrahlt ber helle Saat, 
Von Mund zu Mund geht der Pokal, 
Kredenzt von rothem Mund, 
Und weil immer höher ber Kitterblid fliegt, 
Sid, tiefer der Minnigen Sonnenblid ſchmiegt 
Ob rofigern Wangen zum Srunb. 


Der Gold: und Silberritter ſchaut 
Mechthildis an fo lang und traut, 
Mit (hwarzem Funkelblick: 
Dein Auge, fo dacht' ex, iſt mein Paradies, 
Mas fih im blaufonnigen Himmel mir wies, 
Das nimmt mir kein Erbengerhid, 


Der roth’ und goldne Ritter taucht 
Den Blick zum Blick, der wie umhaucht 
Bon duft'gen Nelken glüht, 
Und wird ihm beim braͤunlichen fpiegelnden Schein, 
Als faͤh' er ſich (elber zum Spiegel Hinein, 
Der ähnlich entgegen ihm blüht. 
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Doqh des Sangritters Augenticht 
So treu zu Zutta’d Auge ſpricht, 
Wie blaue Blum’ am Bad, 
Fis vteP8 bier am nädtigen Himmel, ber tief 
Im dunteltlar funteinden Wafferliht. (hief, 
Weißrofige Sternelein wach 


5 
Auf einmal Heben fich die Dret 
Schnell’ vom Bankettifch· kuͤhn und freh;. 
Die Humpen doch gefäwentt, 
Und reichen bie mannhaften Hände fih hin 
Sum Iauten Gelübde: Herz, Seele und Sinn 
Sei Ihren deci Bräulein gefentt. 


Auf hebt der alte Herz dab Mahl, 

In Händen au ben Goldpolah,. 

BoUt er ben Kittern. Dank; ’ 

Die Fräulein inbeffen,. die heften fo roth 

Zum Grid „der wankt, daß zu fhüttern ex. draht, 
Die flarrenben Blid’ ohne Want. 


Da finten: bie drei Göfe, fich, 
Mit Sitten nieder auf: bie Anie, 
Und flehn einmuͤthiglich: 
‚Herr, gebt mir Medthiibis, die Eifienbraut! 
Here, gönnet mir Bertha, die Nelte fo traut! 
Herr, Jutta, die Rofe, für- mid! 


Der Burgherr hebt fein Haupt empor, 
Sein Auge (Hmweift zum Gternendor,, 
Mitbflammend durd) die Nacht, 
Dann faßt er die Juͤnglinge fanft bei ber Hanb, 
Yin seht'd zur Kapel!, wo am Kreuz in der Wand, 
Der Heitand firts: blutet und: wort, 














Dee Heldengreld hebt feurig an: 
Des ‚Heiles Thor iR aufgethan, 
&E ift dad Grab-ded Her! 
Bum Grabe des „Deren mit dem Kreuzespanler, 
Mit dem Delblatt vom Delderg Tommt wieder 1 
Dann geb’ id) bie Fräulein euch gern. 


Die Helme ftrahl'n im Morgenfhein, 
Die Fäpnlein fliegen Luftig drein, 
Drei Kitter reiten fort; 
Drei Sräulein vom Göler bie bliden hinaus, 
Drei Syärpen noch wehen, dad bald ik eB aub, 
Sie bliden, doch nichts mehr ift dort. 


6. 


Der Lenz ‚verging, der Sommer kam, 
Der Herb vom Wald die Blätter nahm, 
Der Winter bringt den Schnee, 
Der Frühling kommt wieder, ber Sommer kommt ai 
Dee Gerbft weht ſchon Blätter vom Grabpügelftte 
Die, Fräulein, geborgen vor Web. 


O Juniusmond, du ſchoͤner Mond, 
Mo Sonn’ auf Rofenthronen wohnt, 
Die Rof ald Sonne Ladıt, 
Die fangen heut Vögeln viel tauſend am Tag, 
Wie Hingt igt der Raqhtigall einfamer Schlag 
Sehnfüctig durch mondlihe Nacht! 


„Ei, Jutta, fag, was hebft denn du 
Vom Bett did) und Lommft auf und zu, 
D Säweherlein, fag’ an! 
Haft etwa dein Mve Marie nicht gefagt, 
Hat gar di) Frau Holla von Meifner geplagt, 
‚Hat Hämmerling Felde dir gethan ?” 
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Die Sutta fieht da todtenblaß, 
Es fleugt dad Haar, dad Aug’ iſt naß, 
Ganz jadyt erbebt der Munb: 
„D Bertha, Mechthildis, was hab? ich geträumt! 
O fagt mir, fitzt Ihr da vom Mondlicht beſaͤumt? 
Ach, lebt She noch? thut mir ed kund!“ 


Was Haft du, Schwefterlein? „D fill, 
Weit ich euch was erzählen will, 
Was ſchier mein Herz zerreigt! 
Wir waren mitfammen, bie Luft war fo blau, 
Die Quellen al bligten wie Keldye voll Thau, 
Dod und wurde heimlich im Geiſt.“ 


„Dort wo das Crucifir befränzt 
im Mondſchein auf dem Berge glaͤnzt, 
War'n wir und mußten knien, 
Dort ſahn wir hinauf und wir beteten laut, 
Und Grüße nahm mit ſich jed Herzgebet traut, 
Wo Wuͤnſch' und. Goldwolken hinziehn.“ 


„Da durch das lichte blaue Meer 
Kam eine mäͤcht'ge Wolke her, 
Schien wie ein Schiff zu gehn, 
Und drinnen, da faßen, ihr wißt es ja ſchon — 
Nur Einer, der trug eine güldene Kron, 
Doch Weldyer, das Eonnt’ ich nicht ſehn.“ 


„Es war zu helle; fhaut, da fuhr 
Ein Blitz ber durdy die ganze Flur, 
Und’ fuhr auf uns herab; 
Und horcht, droben fingen die Stimmen allfüß: 
„Der Blitz bar gefhlagen, komm ind Paradies! 
Sott will ed! ih bat, und Er gab.’ 
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Der Morgen lacht am Himmel blau, 
Schenkt in die Blumenkelche Thau, 
Und trinkt im Quellenſtrahl, 
Am Kreuz auf dem Berge, im fonnigen Schein, 
Da liegen und beten die brei Sungfräulein, 
Sar heimlich, im Geifte zumal” 


Sie fhaun hinauf in fel’ger Luſt; 
Kein, fonft hat nichts von Gluͤck gewußt 
Die Bruft; von Liebe nichts; 
Itzt ſchwimmen die Purpurwoͤlkchen erſt fchöm, 
Itzt duͤrfen die Gruͤße mit ihnen erſt gehn, 
Sie kommen vom Borne des Lichts. 


Da: wird's auf einmal ſchwarz und trib⸗ 
Als ob ein Wetter ſich erhuͤb, 
Wird Nacht es um Mittag; 
Und Donner, horcht, rollen dumpf, dunkel und fchwer, 
Und weiß fallen Feuer vom Himmel umher, 
Horch, wehe, da ſchmettert ein Schlag! 


„Geht, liebe Schweſtern, geht hinein, 
Mechthildis mug alleine ſein, 
Ich weiß es wohl, die ſtirbt; 
Ich weiß, die flammigen Blitze ſind nur 
Die lichtrothen Balken, die locken zur Flur, 
Die Ehre,. Zreu, Muth und erwirbt: 


„Geht hier, und bringt mir aus dem Haus 
Stuhl, Spindel. und, Brevier heraus, 
"Wied und die Mutter gab, 
Arbeiten und beten, und wachen und flehn, 
Muß bis zu ber legten. Sckunde geſchehn, 
Dann geht ſich's fo waren ind: Grab.’ 
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atdildis faß ben ganzen Tag, 
eit frot bei jebem Schlag, 

‚ betet, wacht, 

weitern am Senfterlein weinen und fdaun, 
bringt den Abend; bie Nacht bringt dad Gramm, 
dis bleibt figen bie Nacıt. 





I mandjmal flammt das golbne Paar 

end Hin, felöft biigedtlan 

3, der um fie bebt, 

et, Iniet nieder, fie betet und- weint, 

: ihr der Strahl ber Wereinung erfelnt: — 
‚e Big fäUt und fle lebt. 


© 
Morgen pust fid gelb und blau, 

Telt bligt aU vom Demantthau, 

Ib weint ſtill für fi, 

och, Mechthild, wie die Schweſtern fi) freun, 
yen fie minnig mit Innigen Treun, 

erben fo gerne für bi.‘ 


> wieber hebt ber Habe Wind: 

darzen Flügel fo. gefhroinb, 

twoltenfajmer, 

: Bräulein Bertha fo freudig hinein : 

herzige Schweflern, nein, ich werd’ es fein, 
sen, bie bligen fo fehn!“ 


fiat das graͤuiein Bertha fit 

bnem Stuhl und drehe die Epilk, 

st und betet brein; 

uf du am Tage fo freundlich und Harz 
ıeit zu Nähten bein lihibrauned Haar, 
jel im Himmlifhen Schein! 
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Die Schweflern weinen, ach, und fdaun, 
Hinaus in Nacht, in Sturm und Graun, 
Die Blitz und Schlag durchbebt, 
Und Bertha Eniet nieder, fie laͤchelt, fie weint, 
Ob nicht ihre ber Strahl ber Vereinung erſqhein 
Der legte Bliztz faͤllt und fie lebt. 





* 


O feiner Morgen ſtrahligblau, 
Bringſt du noch einmal Licht und Thau 
In der drei Fraͤulein Bruſt. 
Wie liegſt du, o Bertha, ſo ſeliglich warm, 
Umrungen vom ſchweſterlich minnigen Arm, 
Wein' nicht, daß du leben noch mußt! 


Die Fraͤulein liegen an dem Kreuz, 
Das Leben hat doch Einen Reiz, 
Gebet und Sonnenſchein; 
O werde ſo grau nicht, du hohes Wezelt, 
O rolle nicht, Donner, im Zorn ob der Welt, 
O züngelndes Bifhen, halt ein! 


9. 

Allein in ihrer Kammer figt 
Gar ſtill das jüngfte Fräulein itzt, 
Der Ewigkeit gebent; 
Bon Schauern fühlt Iind fie den Bufen bewegt 
Dann kuͤßt fie dad Kreuz, bad am Herzen fie 
„Dank, Heiland, fürs Heilesgeſchenk!“ 


Drauf thut fi auf die Eleine Thuͤr, 
Der fromme Pfarrherr tritt herfür, 
Im goldnen Meßgewand, 
Die Händ’ auf dem Haupt ber huldigen Braut 
„Dem Bräut'gam dort werde,“ fo ſpricht er, „g 
Sanft prüft dic, die. ſegnende Hand,’ 
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Die Kniend’ hebt fi) vom Boden milh, 

n füßbemäthig Engelbilb, 

m Sehnfuchtöfeu'r umgläht, 

ı Öffnet der Veicht'ger den heiligen Schrein 

b fpenbet der Durfi’gen den purpurnen Wein, 
m Blut des Erloͤſers entbläht. 


&o trinkt vom Blut, fo ißt vom Leib 

8 Halb fon Arapiverklärte Weib, 

5 feinen Himmel grüßt, 

an nimmt fie ein Schriftlein auf weiß Pregamen, 
auf Worte ber Liebe gleich Engelein ftehn, 

t Liebe, die alles verfügt. 


„Gebt, Herr, wenn ich geſtorben bin, 
3 Zeflament ben Armen hin 
: Sriftlicen Geme ind | 
Tag, ba id) wandle bie himmliſche Bahn, | 
Un hier alle Hungrigen Speiſung empfahn, 
init mie kein Xuge mehr weint.‘ 


10. 


ums Hohe Bergkreuz fleugt der Blit, 

» Zutta, hattet dein der Gi, 

du eb, bie ich feh, 

Umandelnd, ad), fill von des Abſchledes Leib, 
ı Stürmen zum Gpiele bad flatternde Kleid, 
tweiß wie ber firahlende Schnee? 


Der Sturm wäh an mit jedem Schritt, 

Ruh in ihrem vuſen mit, 

? Ahnung weich umbebt, 

1ädjelt, Aniet nieber, fie detet und meint, 
nicht ihr der Strahl der Vereinung erfheint — 
: erfte Blig faͤllt und. fie lebt. 
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Sie lebt, wo alles Leben quillt, 
Am- Born, der ale Sehnſucht ſtillt, 
Wo erft die Liebe wohnt; - 

D Vater, o Schweſtern, o weinet doch nicht, 
Seht doch, wie ſie dort ſich den Myrtenkranz flicht, 
Der Lieben und Leiden belohnt. 


= 


31. 


Dad Kirchlein glänzt im Fackelſchein, 
Drin. figt die weinende Gemein, 
Und fingt gebämpft ein Lied; 
Zwei Nitter da draußen, bie reiten daher: 
„O Eündet, Herr Burgvogt, bie traurige Maͤhr, 
Mer ift es, fagt ſchnelle, der fchieb? ” 


Der Burgvogt führt fie- ſtumm and Grab, 
Sie fleigen in die Gruft hinab, 
Die Fraͤulein Jutta barg ; | 
Drei. gpibene Saiten, ein biutiged Band; 
Dad brandgelb drei filberne. Roſen umwanb, 
Die legen fie Hin auf den Sarg. 


„Du Bruber, ben auf ferner See 
Ein Strahl nom Himmel fonder Weh. 
Sn feine Wonnen nahm, 
Du feliger Schiffer zum ewigen Land, 
Du kameſt zum Hafen am fonnigen Gtrand,. 
Du riefeſt noch „Jutta!“ — fie. kam.’ 


r2; 
@8: war ein truͤbes Feſtgelag 
An beider Ritter Ehrentag, 
Der Burgherr faß fo bleich; 
Wie manchmal wurbe hinüber geblickt 
Bur. lieblichen Rofe, im Sommer geinidt,. 
Die Herzen warn alle (a weich. 
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Sie fagen Abends an dem Bath 

> gaben feufsend mand) ein A 

n Meinen Wellen mit, - 
fand gegenüber auf einmal, fo Mar 

e Silber, ein Seit, Fraͤulein Jutta es tar, 

© ei and ber Walbesnacht ſchritt 


Sie hob zum Haupt die weiße Hanb, 
> ein weitleugitend Perlenband 

x Soden Schmelz durchwob 

d fiehe, darüber erblähten zum Kranz 
ei Himmlife Rofen im filbernen Glany 
b Hord, weld) ein Wort id) erhob: 


„Bwölf volle Monden find es fon, 

ı$ eud) mein reiner @eiß entflohn, 

> weint nicht mehr um mid; 

bt ſchlafen die Hülle fo füß und fo tief, 

anft Fhläft fie, mie einſt fie im Mutterarm ſchlief, 
it, Hebt, werdet giädlid wie id. 


„Denn meiner Geelen Seligkeit, 

© fagt ſich nicht, weil diefe Beit 

in Maaß noch dafür giebt; 

um kommt bald, und glaubt mein ‚verfämebendes 


Wort; 
x Sieben! ber Himmel des Himmels iR, dort 
finden, was bier wir geliebt. 


Die Woyneburg flcht Tange fon Leer, 

in Ritter wohnt da broben mehr, - 

» brunten Hegt {hr Hort, 

an jegt nod, wenn trauernde Liebe dort weint, 

hr8 fepneeweiß am Gcloßthor, bie Jungfrax 
erfeint, 

igt MIR Himmelon, und ſchwebt fort. 
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Nenn⸗ das Loͤſegelb, welches du verlangſt, mid 
id meine beutegierigen Tuneſer wieder in die offene 
ee zu laſſen und uns Raſt zu goͤnnen, daß wir 
iſer befchäpigted Fahrzeug ausbeſſern. Ober wenn 
: den Namen bed großmuͤthigen Corſaren, welchen 
an bir beilegt, mit Unrecht führft, wenn dein 
urft nad) Raub fo unerſaͤttlich iſt, daß meine Beu⸗ 
LU Solded ihn nicht ſtillen können; fo gebrauche bein 
Hiegerrecht, denn bu bift Sieger. Nimm unfere 
eute, und laß und dafür unfer Schiff, unfere Ruder, 
Ifere Waffen und einen Theil unferd Proviantd;” 
Mit diefen Worten redete ber türkifche Freibeuter 
mru feinen Befleger, den Befehlähaber eines abend⸗ 
indifhen Raubfchiffes an, indem er ſich vor ihm nie⸗ 
erwarf, den Saͤbel zur des Ueberwinders Füßen legte, 
nnd ber Mannſchaft feinem Befehl zu folgen gebot. 
Jer großmuͤthige Corfar dagegen ſchob feinen von 
driegesſchmuck glänzenden Hut zurüd, fah mit kal⸗ 
> Verachtung auf den Beflegten und deſſen Schaar 
Inah, preßte dann bie fhön gefchnittenen Lippen, 
Lei als wolle er einen eben gefaßten Entfchluß 
icht bloß audfpredhen, ſondern au wach ns 
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aber gewährte und dies? — Solche bürftige 
zäuberei ift nicht bad, was mid) zu locken vermag. 
ſtolzes Verſchmaͤhen, Flaminia, iit es, beine mi 
abſcheuende Verachtung. Wahrlich, mich erſchr 
Zeit, wo ich dich beſizen werde. Denn wat 
es für mich noch geben, nachdem ich den Stur 
ſtanden, aus deſſen Widerſtand ich dich Kberwin 
mir herausgeriſſen habe? Du hatteſt ben Mı 
ſagen, ich fei dein Abſcheu unter ben Männen 
Snbegriff alles beined Haſſes. Kennſt bu mid 
O Flaminia, du wirft erfhreden, wenn d 
Sturm meiner Seele erft ertönen hoͤrſt, un 
Mellenfchlag meines Herzens did) umthürmen 
Weib, id) Eenne mich, ich kenne dich. Seufzer 
bu, wenn ich an die vorüberfaufe. O weßhall 
er dahin? wirft du fagen. Warum Iäßt er fid 
feffeln, warum kann ich bie Gewalt feines % 
nicht in einen Tofenden Zephyr verwandeln? — 
werde dich fühlen Iaffen wer ih bin, bann abe 
Bei diefen Worten blickte dem Gorfaren di 
. Meere zurüdgefpiegelte Felswand entgegen, auf 
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verbergen, fonbern auch die Galeone, ungefehen von. 
den Bewohnern im Schloß, einen Lanbungsplag bort 
finden Konnte. Beſchattet vom hereinbredyenden 
Abend waren bereitd Flut wie Strand, und fo durfte 
ber kuͤhne Liebedabentheurer, vor ber Gefahr ber 
Entdeckung gefihert, die Gehälfen feines Unterneh: 
mens an bie Küfte fegen. Hier vertraute er ihnen 
dad Signal an, auf welches fie die Fackeln anzuzün- 
den hatten, deren Schein Amru herbeirufen folte. 
Amru aber ließ er bie Weifung geben, an biefer 
Stelle feiner zu warten, denn er ſelbſt wollte ihn 
dahin führen, wo dad befchloffene ‚Unternegmen Ge: 
lingen verfprad). 


Während dieſer MWorkehrungen: hatte Flaminis 
Ofieri an der Seite ihrer Freundin aus dem elterli⸗ 
chen Schloſſe hinabzuſtelgen gewagt in eine Kluft, 
welche aus dem nach dem untern Ufer gebahnten 
Wege den Seitenpfad in ein dichtes Gehdlz oͤffnete, 
Camilla aber, ſo hieß die Freundin, erwartete hier 
die Entdeckung eines Geheimniffes und einer Verab⸗ 
redung, die auf ihren Beiſtand rechneten. „Was 
werde ich hoͤren?“ ſprach ſie, nachdem fie die ver⸗ 
langte Zuſage geleiſtet, Flaminia aber antwortete: 
„den Plan zu der geheimen Flucht und ber geheimen 
Verbindung mit Francedco Safferi, die ich endlich 
feſt bei mir befhloffen habe. Wiſſe, id) erwarte 
ihn , bier das zu verabreden, was morgen auöges 
führt: werben ſoll.“ 


„Wie?“ erwicderte Camilla, „bis, durch deinen 
MWiderwillen gegen Caͤſar Verasco ſchon ein Näthfel, 
willſt mie ein noch größered durch beine -Erhörung 
Saffari’8 werben? Was beginnft du? Senen Saffarl,, 
deffen Bewerbungen bu nur nahgiebft, ohne ſelbſt von 
dem Gefühl ergriffen zu fein, dad ihn entflammt, laͤßſt 
bu dich zu einem Schritt hinreißen, bes nur, wenn. 
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Heiße Leibenſchaft dazu treibt, Verzekhung finden kans 
vor dem Richterſtuhl der Liebe?” 

„Camilla,“ erwiederte Slaminia, „nicht braudeid 
In diefem Augenblid eine Freundin, um ihr bie Ges 
heimniffe meined Herzend mitzutheifen, und Beruhi⸗ 
gung für die Stürme zu finden, bie ed bewegen; id 
begehre eine treue Vertraute zur Ausführung bed 
lang gehegten, nun unabänberlihen Vorſatzes, beffen 
Gelinger ich die Vollendung meiner ganzen künftigen 
Glüdfeligkeit nennen darf. Denn mein Vater achtet 
einmal ben tödtlihen Widerwillen dieſes Hetzens 
gegen Don Cäfar nit, und kaum bemeiftre ich Länger 
die Ahnung, von welcher ich ergriffen bin, daß bie 
Unverholenheit, mit ber ich jene Abneigung ausfprad, 
die Stärke, mit der ich fie beiräftigt, und die Sicher⸗ 
heit, mit ber ich behauptet, nie werbe Verasco fe 
überwinden können, mir einen Abgrund Öffnen, bem 
ich Anftalt treffen muß mich zu entreigen. Kenne id 
doch jenen Caſar genug, um zu wiffen, weßhalb Id 
ihn verabſcheue. Wollteſt bu aber, daß ich die Eigen 
ſchaften nenne, die ihn zum Ungeheuer machen, fo 
Mwürbeft bu eine vergeblihe Frage thun. Es if 
Stolz und ift Verachtung, Leidenſchaft und Kälte, 
Verlangen und Verſchmaͤhen, Glut und Gleichguͤltig⸗ 
keit zugleich, und body aud) wieder dies alled nidt, 
wad ihm in meinen Augen Verworfenheit giedt. 
Glaube mir, ich fühle ihm an, daß grabe jener un 
befonnene Audfprud der Verachtung, bie mid, gegen 
ihn erfüllt, in ihm ein erlangen midy zu erobern 
geweckt hat, dad mir Gefahr droht. Denn nut 
erobern will ee mid, erobern, um mid) zu verlaſſen 
und mir zu fagen: fieh nur, biefed hatte ich im Sins 
mit dir! 

„Dieſe Worte,“ erwieberte Camilla, ‚überzeugen 
mid) nur von ber Tiefe ded Irrthums, von dem de 
umfangen bit. Benn wrihe That eines Lebens hei 
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rasco als einen ſolchen gezeigt, dem ed um bie 
ldigungen unferd Geſchlechts zu thun iſt? der 
iberherzen erobert und verlaͤßt, entweder um ſich 
einer Zahl von Beſiegten zu ſchmuͤcken, oder 
luUnerſaͤttlichkeit ihn zum Unbeſtaͤndigen macht? 
liches Weib preiſet nicht immerwaͤhrend im Ges 
nen jenen Verasco, ber fpriht, wenn er ſchweigt, 
anzieht, wenn er verachtet, ber entflammt, wenn 
kalt bleibt, deſſen Ernſt belebt, beffen Trübfinn 
sitert und beffen Stolz befeelt, wenn fein Auge 
nifh berabblidt auf die, fo und umfchmeicheln. 
aber, bemerkt er ed wohl? Gleiht nicht fein 
heinen im Kreife ber Frauen dem eined Meteord P 
ın ſtets Hören wir ja, daß bald biefer bald jener 
etannte Anlaß ihn hinweggerufen hat aus ber 
äglichkeit bes Lebens in biefem Lande, um bie 
nde zu fuhen. Diefer Mann nun nahet fi bir, 
t wie einer der Liebedahentheuer fucht, fonbern 
jenem männlihen Exrnft, ber der ſtumme Ver⸗ 
‚ex eined unerfchöpflihen Gemuͤths ift, und er 
gt, indem er dies thut, zu gleicher Zeit auch beis 
WBater bie Abfiht aus, dich zur Ehe begehren 
wollen, wenn ed ihm gelingen könne, bein Herz 
gewinnen. Melde edle Bewerbung! Kann ben, 
fie wählt, wohl eine fo unwuͤrdige Abſicht treiben 
die, welche du ihm ſchuld giebft?’ 
„Laß,“ exwieberte Flaminia, ‚die Antwort mein 
üb! geben, bad, wenn gerade von bem Antrag 
Ehe ed am meiften empört worden, in hm zu: 
ch die unwuͤrdigſten Abfichten Iiefet. Nicht mag 
Caͤſar befchulbigen, jene feiner Bewerbung ges 
ene Wendung folle mid) nur fiher machen, abet 
yedden muß ich die, daß, foll einem Manne wie 
n Caͤſar etwas gegönnt werden, ed nur bad fein 
n, was ein Liebhaber begehrt und gewährt, nicht 
', was ein Gemahl. Denn der Gedanke eine 
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fo engen und. ewigen Werbirdung mit ihm, mie bie 
der Ehe, empört mein ganzed Wefen. Sene Eigen: 
haften, weldhe bu mit vielen unferer Bekannten an 
ihm preifefi, gewähren nur in einiger Gntfernung 
ihm einen Glanz, aber fie verwanbeln ſich in Wider⸗ 
wörtigteiten, wann bad Auge näher an fie heran: 
tritt, ober wohl gar bad Herz fi in ihrer Mitte 
eine Heimath fudyen fol. Alfo genug von ihm, Ca 
milla, denn es if Zeit, daß du meinen Entſchluß 
‚über Francesco hör, ben ich hier erwarte, und dr 
unmöglish lange fäumen Tann, mid mit feiner An: 
Zunft zu erfreuen. Ich Habe die Treue und bie 
Mahrheit feiner Liebe geprüft; nun fol bie Aut: 
dauer, mit welcher er fie mie aufbewahrt hat, nidt 


anbelohnt bleibe... Er ift ein Mann, deſſen Ham 


Thaft dad Weib nicht zu fürdhten Hat, vielmehr 
Tuhen muß, denn er ift edel, unb ber Verluſt ber 
Sreiheit an feiner Seite hört auf Verluſt zw fein. 
"Er fol mein Retter werden. Indem ich ihm bie 
Hand reihe, begehe ich eine freie Wahl, und bie 
Beſchraͤnktheit feiner Mittel, je mehr fie meinem 
Väter ein Grund war, unfere Verbindung zu bins 
been, muß mir ein Grund fein, dieſes Hinderniß zu 
verachten und zu befiegen. Ich habe feit Verasco's 
Bewerbungen an ben einft zurädgefesten Francesco 
manches Merkmal gelangen laffen, welches ihm fagen 
muß, meine Gunft zu erringen, fei ihm kein Bet 
der Unmöglichkeit. Er bat dies verflanden, un) 
glaubt nun fo feft an die Wahrheit meiner Neigung 
. zu ihm, baß er mir bad Verſprechen gegeben, fid 
diefen Abend hier einzufinden, um bie fefte Zufiche⸗ 
zung beffen zw erlangen, was er laͤngſt von mir be 
gehrt hat. Wenn dieſes gefhehen, verabreden wir 
die Mittel zu dem Vorhaben, von welchem ich bit 
THon fagte, während du unfere geheime Zufammens 
kunft bewachſt und beſchirmſt.“ 
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Kaum Yatte Flaminia biefed geſprochen, als ihr 
ein verabrebeted Beiden ben herannahenden Saffari 
verrieth,, unb nun verließen beide ben Gig, auf wel: 
em fie fi) fo unterrebet; fie, um Francesco entges 
gen zu eilen, Camilla, um ben ihr angemutheten Dienfk 
zu übernehmen. Brancedco aber, nachdem er mit 
der Längft von ihm Geliebten allein war, ergriff edel . 
und ſchuͤchtern ihre Hand, indem er fie mit bewegter 


. Stimme folgendergefalt anrebete. 


„So if, angebetete Camilla, denn wahr, was, 
nachdem keine Hoffnung mehr es glauben wollte, bies. 
fer Augenblid wirklich zu machen verheißt? Ihr wollt 
mit einer Liebe, die nit enefproßen war in Eurem 
Herzen, bie id) vielmehr nur ben Nachklang der lan⸗ 
gen Sehnſucht nennen darf, burd) die ich ed gerührt 
habe, mid beglüden? O wie wollte ih mich glüd: 
Jih preifen, wenn biefed Hoffen fo volle Wahrheit 
wäre, daß ich tabelnd ale die Zweifel zurüdweifen 
dürfte, bie fih in mir gegen den Slauben an feine 
Gewißheit erheben wollen. Aber glaubt darum nicht, 
dag, weil ih mit Zweifeln kämpfe, ich deshalb ſelbſt 
ein Sweifelnder bin. Nicht ein ſchwankender Sinn, 
Euer fruͤheres Verſchmaͤhen meiner innigen Liebe 
bringt jene Zweifel hervor, und wenn es ein Unrecht 
geweſen ſein mag, ſie zu faſſen, ſo wuͤrde es ein 
groͤßeres ſein, ſie zu verſchweigen. Darum berge 
ih fie nicht. Wird doch geſagt, es gebe Herzen, in 
denen die Liebe erkaltet, wenn die Erhoͤrung gefun⸗ 
den. Meins iſt nicht dieſer Art. Ich komme nicht 
her, mich in dem Gefuͤhl der Freude zu berauſchen, 
daß ein lang geſuchter Genuß endlich mir zu Theil 
werben fol. Ich komme Ber, Euch zu erhaͤrten, 
und mir erhaͤrten zu laſſen, daß uns eine Liebe ver⸗ 
einigen ſoll, die jedem Verſuch ſie aufzuheben trotzen 
wird. Sagt mir, ob ich das erhalten werde?“ 
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„Ja, Srantedco!’’ erwieberte Flaminia, „und weil 
denn Worte, weil Betheurungen von zu geringer 
Kraft fein möchten, Euch die Beruhigung und bie 
Gemwährsleiftung zu geben, beren Ihr bebürft; fo 
nehmt diefen Ring, und gebt mir ben Euern. Denn 
diefer Tauſch, auf ben morgen bie prieſterliche Eins 
fegnung folgen zu laffen mein Wunfch ift, wirb bie 
nur durch mich erregten Zweifel verſcheuchen. Giebt 
er mid) body ganz in Eure Gewalt. Seit biefer 
Naht if Flaminia die Eure geworben, und ich be: 

“ zief Euch ber zu bdiefer Entbedung und zu Verab⸗ 
zebung bee Mittel für die in naͤchſter Nacht befchlofs 
fene Flucht. Nur die priefterlihe Cinfegnung fol 
fie und zu Wege bringen. Dann wollen wie in bed 
väterlihe Gebiet zuruͤkkehren!“ 

Srancedco nahm Flaminiend Ning, gab ihr ber 
felnigen, brüdte bie damit geweihte Hand, und fagte: 
„Ber wäre id), wenn id) nun nod) zweifeln wollte! 
Mer, wenn ih nun nicht eilte, diefe Nacht zu befluͤ⸗ 
gein, um beflo eher die morgende mein Leben mit 
ihrem Dunkel fhmüden zu fehen! Denn bie Finfters 
nis der Hoffnungslofigkeit hat fi) mir zum ſchoͤnſten 
Lichte verwandelt. Uebermorgen geht ein Schiff nad 
Neapel. Sn der Naht, die den morgenden Tag 
fliegt, bin ich hier, mit einem Boote’ euch abzube: 
Ien zur Fahrt nad dem feflen Lande, wo ein Prieſter 
vor der Welt und vor dem Himmel wieberholen fol, 
was, ich wenigſtens, ber Welt und bem Himmel 
Eures Herzens laͤngſt unverbruͤchlich angelobt habe, 
und hiermit lebt wohl!“ 

Nah diefen Worten entfernte er fi, Zlaminia 
aber fagte: „Wohl mir und meiner Zukunft! Nun if 
mein Bangen verfchwunden, nun werden Stunden 
ewiger Ruhe, ewiger Heiterkeit meine Tage erfüllen,” 
and kaum hatte fie ed gefprochen, ald Amen, bit 
fid) zwiſchen den Zelten und Gefträuchen verborgen 
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ten hatte, geführt von Gäfeae Werasco,- denn 
anderer wie biefer war fein Ueberwinder gewe⸗ 
Slaminien zu bewältigen und zu entführen aus 
Hinterhalte hervorbrach. Dad fchnöbe Ges 
ded Raubes edle Zungfrauen, der Anlaß jenes 
3, mit welchem Caͤſar ihn unaufhörlidy vers 
‚ batte dem Tuneſen bie Gefhidlichkeit geges 
durch welche fein Sieger zu dem ihn ausloͤſen⸗ 
Cnfinnen vermocht worden, und jest Flaminia 
wt ward, ohne bag ein Ruf um Hälfe fie den ' 
n bed Raͤubers entreigen konnte. Verasco 
ber langſam, und in ber Umhüllung ber Nacht 
or der holden Beute verbergend, nachgefolgt, 
iber die Schnelligkeit verwundert, mit ber Amru 
soraneilte, und den Gegenftand feined Raubes 
ffte. Schon hörte er dad Saufen der Wellen, 
8 Shiff, welches fie durchſchnitt, umkreiſeten, 
nit fo Tautem Tone drang bied in fein Ohr, 
e wohl merken konnte, alle Ruder müßten fi) 
Flut des Meeres getaucht haben, um ber Barke 
ingewoͤhnliche Schnelligkeit zu geben, mit ber 
n Pfeile gleich dahintrieb. Nun eilte aud er, 
300t zu befleigen, -ald es ylöglich hinter ben 
en am Strand unter dem Felöhang „Verasco! 
co!’ erſcholl. Caͤſar erfchra®, und in ber Stille 
acht fein Ohr der Gegend Hingebenb, woſelbſt 
uf ertönt war, hörte er nochmals bie Worte: 
co! Verasco! verlaß und nicht, „wir find vers 
:, bu bift verrathen!‘ Nun fprang er hinaus 
em Boote, rannte den Stimmen nah, unb 
uf mehrere Männer, bie mit Striden an Häns 
nd Zügen gebunden, fi ihm bald ald einen 
ber Seinigen kenntlich machten. Ihr Beſchul⸗ 

Antreiben und Huͤlfebegehren, wie wild es 
ich durchkreuzen mochte, ließ ihn doch dad Ger 
riner von Amru gegen ihn angeſponnenen Ver⸗ 








ſie deine eigene Sklavin oder der Schmud irg 
fremden Harems mwerbe. Aber iſt dem alfo, de 
du, dann mag bein verwegenes Tunis zittern 
Mit: diefem Audruf flürzte er ſich famt a 
derentfeffelten in dad Boot, welches, von fı 
Her Mannfchaft überlafet, fih bi an d 
hinabprüdte in den Spiegel des Meeres, aud 
der Tod jenen, gleihfem zur Mahnung, 
die Iegten Kräfte nicht gefhont werben 
drohend entgegen ſchaute. Und alle Rudrer 
dieſe Mahnung, bie, während fie mit bleichen 
jener Antlig übergoß, in Verasco's tiefem 
Glanz bed Lebens erſt zu entflammen bega 
immer kalt, unerfdüttert, verächterifcy und ı 
tig, ſchien hier, noch keinesweges entbran 
erfienmal erft zu athmen, und mit nur 
nicht entflammter Kraft ded Auges von ftille 
durchdrungen in bie Gefahren hinein zu bli 
ber erwachende Strahl bed Morgens erſch 
bie Luft erhellend zuerft von Caͤſars aufı 
Geltalt, dann von ben am Rande bed Ki 
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Set waren fie herangefteuert, unb noch bauerte 
ber Kampf fort auf den beiden Schiffen, deſſen Anz 
blick von Caͤſars Lippen, über die kein Wort gekom⸗ 
men war, ben Befehl riß, daß flatt auf bed Afris 
kaners auf fein Fahrzeug Ioögefteuert werde. Denn. 
war auch hier die Gefahr größer, Flaminia zeigte 
- fi auf bemfelben, und Eaum hatte feinen Rand daB 
Boot berührt, ald Verasco einem der Gefährten bad 
Ruder entriß, fih mit ihm an ben Borb hinauf: 
ſchwang, unb dann aus bonnerndem Munbe rief: 
„Erzittre fhändlidyer Amru, Verasco ift hier!” Da 
erlofh der Muth ber Afrifaner, und entbrannte 
der der Europäer. Caͤſar hörte den Schrediensruf 
jener und dad Jauchzen dieſer, im Kampf beider 
aber, mehr erfhredenp als ächzend, den Schrei eined 
Weibes, in welchem er Flaminiens Stimme erkannte; 
und in dem Augenblid ſtand er mit geſchwungenem 
Schwert vor ihr, umringt von einer Rotte fie mit 
fh fortzureißgen begieriger Zunefer, benen fein blitzen⸗ 
ber Degen nun die Flamme warb, um welde fi 
alle fammelten, bie eben noch um den Glanz ihrer 
Blide gereihet flanden. Das Mäpchen aber, beren 
Herz bid dahin die Kraft erfüllt, ihnen allen zu wi⸗ 
derfiehen, ſank nun wie entfeelt mit halbgebrodhnem 
Auge zurüd, um halb ald Traum halb ald Wahr: 
heit das Bilb des wunberbariten Kampfes vor fi 
zu erbliden, ber wohl noch ein Auge erfüllt, ein 
Gemüth bewegt haben mag. Denn aus Caͤſars mor⸗ 
bendem Auge war mit einemmale bie alled verhöh: 
nende Veradytung gefhmwunben, und eine nie gefehene 
Lebendglut brad) aus ihm hervor, während fein 
Säbel von ben ihn umzingelnden Afrikanern einen 
nad) dem anbern in bie Wellen feines eigenen Blutes 
tauchte, gleih als hätte hier die Stunde der Mit: 
ternacht gefchlagen, um bie allein aus dem fchönen 
Grabſtein von Verasco's verfallenem Leben ter SEN 











Two, me way sn emuone wyer um 
an bie Winde ded Schiffes fGlug, daß 
ten. „Mer fi) vetten will, folge mie! 
gerufen, und mit lauten Gebräll, denn 

Tonnte.ed genannt werben, antworteten | 
bie von ber Woge biefed Sqhreies fori 
dem Anführer nad in fein Schiff hin 
weiches fie nun mit aller Kraft einer 

Wut) in bie See Hineinfeuerten. Veras 
fHaft Authete ihr nad, und reihte fih ur 
feiner @aleone, gieich ais wolle fie ben 
mod) ihren Iegten Born nadyfenden. N: 
blieb zuhig, und xief einen mehr als 
feine® Vertrauens gewürbigten fdjon bet« 
Yaner herbei, um nähere Erkundigung 
WVorgefallne einzuziehen und Werabrebung 
Unternegmungen zu treffen,” {djloß aber, 

gefproden, mit den Morten: „Wor alle 
ip bie dieſes Mädchen. Bid bie Erfd 
Waffen und Reithämern, weiche biefer 
aurüdgelaffen, durch glüdlidere Züge erfı 
fol fie gehalten werben, ais fei fie Hi 
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„Werbe Ih hier enblih ben Gebanken über bie 
wunderbare Verwicklung der Ereigniffe nahhängen 
dürfen , die ich feit voriger Nacht erlebt habe, und 
die mir für die nächfte vieleiht ſchon bevorſtehen,“ 
fagte fie zu ſich ſelbſt, und begann ihre Verwicklung 
zu entwirren, als fie geftört warb buch ein, Ges 
ſpraͤch, welches an einer verborgenen Stelle hinter 
ber nur dünnen Holzwand ihres Gemaches geführt 
warb, und bad fie um fo mehr feflelte, als fie ben 
Namen Verasco zu wieberholtenmalen auf eine Meife 
nennen hörte, baß fie erfchreden mußte. Schon 
Zonnte fie weber ihrem Ohr noch ihren Gedanken 
mehr gebieten, fondern hingeriffen von ben nur halb 
vernehmlihen Tönen Ichnte fie fi) gegen bie Bretter, 
um folgendes zu hören. 

„Verasco begeht eine Ungerechtigkeit und zertritt 
unfere Gefege, wenn er bad ſchoͤne Mädchen mir, 
dem file zugefallen iſt, entzichet, mit welchem Vor⸗ 
wande er ed auch bemänteln mag. ie wäre nur 
fein geweien, wenn er fie auf dem mit Amru unters 
nommenen nächtlichen Naubzug erbeutet, und wenn 
er aus biefem ſie heimgeführt hätte, {heit weil er 
nur ein italienifche8 Fräulein fih vor und allen vor⸗ 
ausbebungen, theild weil fie nur fo erobert für feine 
befondere Beute gelten Eönnte. Die den Tuneſern 
geraubten Mäbchen gehören und, und an mir flanb 
die Reihe, mir wäre die fchöne Beute bed heutigen 
Tages zugefallen, bie mid fo bezaubert hat, daß 
ih ihre Abtretung von ihm verlange, wenn ich fie 
mir nicht heimlich rauben, ober zur Strafe feiner 
Wortbrühigkeit Mittel finden foll, feinem Leben ein 
Ende zu machen.’ 

Nun verfiummten bie Stimmen, weil die, welde 
gefprochen hatten ſich entfernten, unb Zlaminia ers 
blaßte. „Himmel! xief fie, weld graufer Sceides 
weg, an bem ich flehe, und wie furchtbar beibe Miahe, 
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italienifhe Mädchen fein, um welche biefed 
auögerüftet worden. Ih Unglüdfelige! 
hier mein Netter fein, wenn nicht mein 
Feind ſelbſt ed wird. Iſt er doch ber eir 
allen, die mid umgeben, der mi, wenn 
aus Menfhlihkeit; body vieleiht aus 
zettet. 

Nah ihm hingerichtet waren nun allı 
banken, und fie verließ nicht mehr dad Fe 


- Kammer, benn fortwährend fpähten bie 


fie nicht die Umriffe feiner Geftalt und die 
feiner Blicke erkennen möchte unter ben 

fi hin und her bewegenden Schiffäleuten 
räubern, in deren "Mitte fie bad Schickſa 
hatte. Aber zeigte fih auch einmal ein 
eine Bildung, bie fagten, ich bin Verasc 
dedite fie bald, daß nur bie Heftigkeit d 
gend nad) ihm ihre Einbilbungsfraft bera 


fie verführt hatte, fid) ben, welchen fie ſuch 


erblickten Seftalt vor Augen zu fielen. S 
ihe zwei Tage zwiſchen Verlangen und 
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Aeußerſte beſtuͤrmt, befiegte fie endlich ale Bebenken 
mit welchen fie gekaͤmpft hatte, daß ſie ben zum 
Vollzieher ihrer Befehle auserſehenen alten Corfica- 
ner, ald er am Abend in ihr Zimmer trat, mit ber 
flehentlichen Bitte bekürmte, in ihrem Namen feinen 
Gebieter um eine Untferrebung mit ihr anzugehen, 
weil ber Drang ihm zu danken, was fie nur ihm 
ſchuldig fein zu können glaube, Leinen Iängern Wider⸗ 
ſtand dulde. 

Aber wie erſchrak das gekraͤnkte Maͤbchen, ale 
ihr bie Erwieberung zurüdgebraht wurbe: Verasco 
wiffe zu gut, daß fie ihm nichts zu verdanken habe, 
und wenn fie nur wenige Tage noch ber Ungebufb 
ihres Sirged Schranken zu ſetzen vermoͤchte, fo 
wuͤrde fie nicht nur ihre Befreiung, fondern auch bie 
Erfüllung aller ihrer Wünfche erfahren. Ste ſank auf 
{dr Ruhebett zurüd, und zerfloß in Thränen. Sebe 
Zemühung, durch Schlummer oder burd bie Ban: 
kelſpiele der Hoffnung ben entfhwebenden Troſt zu⸗ 
ruͤkzuzaubern, blieben vergeblich. Sie erhob ſich, um 
fi) -wieber niederzulegen, und legte ſich nieder, 
um ſich „wieder aufzurichten. Denn zu dem Schmerz 
über die empfangene Antwort gefellte fi bie Angfk, 
in dieſer Naht noch werbe ber heimlihe Feind 
Verasco's feinen töbtlichen Anfchlag ausführen. Bon 
den Qualen dieſes Gedankens gepeinigt, kämpfte fie, 
ohne zu wiſſen mit welchem Zeinde, unaufhoͤrlich, 
als ploͤtzlich der Strahl ded Mondes in ihr Zimmer 
drang und fidy über ſie hingoß. Nun erhob fie fidy 
‚mit jener Ruhe, die faſt immer bie Seele des Sterb⸗ 
Jichen zu einem mehr denn alltaͤglichen Entſchluß vor⸗ 
‚bereitet, und trat an bad Zenfter, um zum erflens 
male Don Gäfar wieder zu erbliden, der, während 
eine Bewegung unter ber Mannſchaft, bie auf ein 
bevorftehended Unternehmen beutete, an: ber entges 
‚gengefegten Seite bed Fahrzeuges vernehmbar mark, 
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fich in die biefen zeit beherrſchende Stille und Ein: 
famteit ſchien geflüchtet zu haben. Den Arm gegen 
einen Pfeiler aglegt, ber die Ruderbaͤnke trug, ſtand 
er, wie auf, einem Felfenabhang auf der Wand bed 
Schiffe hinübergebeugt über dad Meer, ganz von dem 
weißen Gewande des Mondſcheins umhuͤllt. Nur eines 
einzigen Stoßed von ber Hand feined Feindes, wenn 
diefer den Augenblid benugte, beranzufchleichen , hätte 
ed bedurft, um ihn auf immer in ben Abgrund bet 
Fluthen zu flürzen , und Flaminia zitterte aus Bangig⸗ 
keit, daß fie jeden Augenblid dieſe fürchterliche That 
vor ihren Augen würde volführen fehn. Da war fit 
mehr denn einmal im Begriff gewefen, zu ihm hinabjus 
ſchreien: Verasco, rettet Euch, Ihr ſeid verrathea! 
Aber halb fuͤrchtete fie, ed möchte ihr wieder mit dem 
hier erft empfundenen Hohn ben alten Blick ded Ueber: 
druffes und ber Gleichgültigkeit zurüdwerfen, halb 
bangte ihr, dieſe Mahnung. gerade würbe ben heim: 
tüdifhen Gegner herbeirufen, und ihn treiben, bie 
That der Argliſt zu .vollbringen, ehe bie Warnende 
bas Geheimniß ded Verraths, ber ihn umfpann, feiner 
Dhren enthüllt haben möchte. 

Da in bem Kampf mit-fih ſelbſt verlor fie fig in 
einen Gedanken, ber faſt zu verwegen ſchien für hab 
Gemüth eined Mädchens, indem fie die Moͤglicqhkeit 
überlegte, hinab zu fleigen zu Verasco zur Entdedung 
beifen was ihr Herz beunruhigte. Den Weg von ihre 
Kammer zum Verdeck getraute fie fidy wiederzufinden, 
und aud) Verasco, wo er jetzt ſtand, hoffte fie pa 
erreihen. In einen Mantel gehült trat fie Hinaud, 
und wand ſich fhon langfam und leiſe Hin nad bem, 
deffen Stimme fie bereitö zu vernehmen glaubte, mens 
auch kein Wort feinem Munde entfuhr, als ploͤtlich 
die Winde aus ihrem Schlummter zu erwachen ſchienen, 
den Lauf ded Schiffes fo befluͤgelnd, daß es faſt der 
Strudel eine Meerkliyye durchfchnitten hätte, a 
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v Baden bie Wogen bakb ziſchend und faufend aufs 
feten und voräberfuhren,,. bald fich zu. einem krei⸗ 
m Abgrund Öffneten,. ber wie ein ſchaͤumender 
er tobte unb bonnerte,. und hier hörte fie ihn, 
n er den Arm nad) ber Stelle hinzichtete, die ben. 
henden Kon in bie Luft fandte, dieſe Worte 
ben. 

Dort Schlägt die Nachtigall, bie im ber einſamen 
le: ber Naht mein ger; mit Moluft erfüllt. 
e Bellen find ber Wald, in beffen. Wipfeln. min 
Lied bed Sturmed zur Melodie wird. Wo; biefe 
mben Wogen. an mein Herz ſchlagen unb ihm 
Hmettzung beohen , füllt fidy fein noch nicht aus⸗ 
annter Abgrund. mit ben allerheißeften. Flammen, 
der bie karge Nahrung der matten Kerzen verz 
Sht, weil in ihm eine Glut fchlummert, fo ges 
ig, daß fi ihre beennenbed Leben eher entzünz 
und fättigen koͤnnte an ber Koſt biefer kalten 
feudsten Wellen, als an bem Zunder ben Ges 
:, Entſchluͤfſe und Thaten, worauf die Herzen 
Menſchen ſtolziren, mie: überbräffig und alltägs 
daß ich nichts fo haffe und meide wie die Eins 
ng, ich Iobere auf” in ber Flamme bed Lebens, 
ı id matt nachglimme in biefen verglühten Uebers 
fein. Denn wo tft ber zu finden, ber fagen 
te, daß er mehr fei als tiefe abgeftorbene Als 
chkeit, ‚im deſſen abgeltorbener Seele bie Liebe 
der Haß mehr wäre als ber Fieberfſchauer eineb 
benden! Bar nidt Flaminia daB einzige Weib, 
. wie biefe Brandungen mid) verachten und zens 
ettern würden, wenn fie mid befäßen, mid zu 
chten vermochte, und mein Herz, als es ihr an⸗ 
ten. warb, von fih warf. Aber auch fia habe 
beſiegt, indem ich mich ſelber beſiegte, ich der 
ine noch unbefieglichera Braut zeſucht habe, als 
& ſtuͤrmende Moeer. 
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glaminia erſchrak bei dieſen Worten, unb Furcht, 
fie moͤchte auf einem Irrwege gewandelt haben, als 
fie jene Verdammung über Verasco ausgeſprochen, 
durchfuhr ihre Seele, indem fie ihn alſo anredete: War: 
um wollt Ihr mich nicht hören, Werasco? Wenn id 
Euch fagen lieh, daß id Euch meinen Dank darzu⸗ 
bringen hätte, fo war barımter Leine Ieere Dank 
fügung mit Worten gemeint. Nein, weil Ihr, wie 
ih Hoffe, der feld, durch weldyen bis Hieher meine 
Ehre erhalten und mein Leben gerettet worben find 
und beide unverlegt bleiben werben, fo wollte id 
Euch diefe Wohlthat durch eine andere erwichern. 
Denn über Euch ſchwebt, wenn aud nicht die Ge 
wißheit, doch die Möglichkeit des Gelingend einer 
heimlihen Ermorbung, und brum Hört wenigftend 
bad an, was mid) zu ber Kunde geführt hat, bie 
Euch zu bringen id) Keinen Augenblick fäumen durfte. 


‚Nun erzählte fie jenes Geſpraͤch, bem fie unwill 
tünrlid Zeugin geworden , vol ber. Erwartung, wab 
Caͤſar erwiedern möchte, und biefer fagte: Uarecht 
wäre ad, wollte ih ECuch für bad, was Ihr mir ent 
deckt, den Dank mit Worter fdyuldig bleiben, ba id 
Ken burdy-. die That in wenig Tagen zu gewähren 
hoffe. _ Denn bald hindert mid) nihtd mehr, Euch 
an bie Kuͤſte Sardiniens zurkdzuführen, dann hemmt 
auch Euch Eein Hinderniß ferner, Eure Hand or 
Francesco Safari zu geben. Darum bitte ich Eu, 
daß Ihre nur wenige Lage noch in zuhiger Erwar⸗ 
fung an biefem Wohnfige ber Widerwaͤrtigkeit auds 
dauern, jede Sorge um mein Schidjal aber auf 
Eurem Semüthe verbannen, möget.- 


8SZlaminia erblaßte, und ihre Küße wankten, ald 
fie ven gefährkihen Pfad nad) ihrer Zelle zuräd ans 
$reten ſollten, ald Eäiar ed bemerkend ihr die Hand 
F mit den Worten zeigtes Ib Ser Euch einen minde 
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befhwerlichen Weg zuräd; und Flaminia ſchlug ide 
von ihm geführt ein, um von allem bem, was ihr 
Snnered in Aufruhr bradte, fo bewältigt zu werben, 
daß ſie, als ihr Führer ſich entfernen wollte, dieſe 
Worte aus der bewegten Bruſt hervorpreßte. 

Wartet noch einen Augenblick Don Caͤſar, denn 
wenn dies das letztemal ſein moͤchte, daß ich Euch 
ſehe, fo ſoll nicht durch meine Schuld ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, welches unter und obzuwalten ſcheint, uns 
geloͤſet bleiben. Ich hatte einſt ein hartes, vielleicht 
gar ein ſchnoͤbes Urtheil über Euch gefaͤllt. Ic mußte 
es, weil ich meinen. Augen gefolgt war, die mir 
Euch damald in einer Geſtalt wiefen, weldhe mein 
Ausſpruch nur nadgezeichnet hatte. Aber biefe Ser 
ſtalt if verſchwunden, und ich fehe Euch jest in 
einer andern, edler und furdhtbarer zugleich, dadurch 
erfahrend, baf- die Augen der Menſchen trügerifhhe 
Spiegel find, wenigflend bie meinigen. Drum bitte 
ih Euch, auf fie benjenigen Irrthum ber Seele zu 
ſchreiben, in ben id nur verfinten Tonnte, weil ich 
der Leitung jener-mit zur großer Unbefonnenheit ge: 
folgt war. Ic bafür will meine Augen umhuͤllen, 
damit nicht, wie ein das frühere Bild that, auch das 
jegt erblidte mic abermals täufhe. Denn biefes 
legtere wuͤrde bie Taͤuſchung noch Leichter vollbringen, 
weil ed Euch mir in boppelter Geftalt gezeigt hat. 
She ſeid edel, aber body ein Räuber. Auch biefe 
Bilder follen fit in meiner Seele aufheben, und ich 
möhte aus Eurer Nähe ohne Widerwillen gegen, 
und ohne Urtheil über, jedoch mit dankbarem Gefühle 
für Euch fheiden. 

Kein, Zlaminia, erwieberte Caͤſar, weder dürft 
Ihr gehen, noch ann ih Euch kaffen, ned Worten 
wie bie, fo Ahr jett gefprodhen habt. Daß frühere 
schäffige Bild ift Euch entſchwunden, edel habt Ihe 
mich erblickt, und nur dad Raͤuberhandwerk liegt ale 
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a 
ein entſtellender Gchleier vor Euren Augen Über 


wir. Sept, da ich nichts mehr begehre von Euch, 


Harf auch er, nachdem id) ſelbſt entwicdhen fein ‚werde, 
nicht mehr ald ein anklaͤgeriſcher Feind zuruͤckbleiben, 
der Euch zu ſchrecken droht. Ja, Flaminia, ich bin 
ein Raͤuber, und es liegt mir eben fo fern, Lied zu 
neiäuguen, wie Euch mit dem eiteln Vorgeben, Ya} 
ih 08 um Euch ‚geworben. fei, zu taͤuſchen. Gie 
anderes iſt es, was mich dazu gemacht bat. Nicht 
ein Dlivenhatn, ber Schlag der Nachtigall, und «ir 
Ahmadtenber Sonnenſtrahl, nein, nur biefe gemaltis 
gen alles zertrümmernden Heerſchaaren, "biefe ewigen 
Sieger , dieſe Bonnernden Mesreöwellen, nad) benea 
ſelbſt die majeſtaͤtiſche Sonne und ber ſproͤde Fürk ber 
Macht mit dem ganzen flammenben ‚Heer ber Geſtirne 
fi tief Hinabfehnen, froh, wenn fie ſich fpiegeln 


‚ dürfen in ihren Augen, find fähig, die heiße Wolluſ 


in mir zu erregen, bie aufflammen muß, wenn dt 
Sklaverei des Ueberdrufſes in der aus getrockneten 
Melt, die auch Euch, Flaminia, umfaͤngt, und bie 
Ihr Leben Heißt, die Feſſel weichen ſoll, mir dab 
Gefühl zu geben, Laß noch wirklich Leben in 
mir quillt, und nicht blos bie ſeelenloſen Blenb⸗ 
werte es dürftig vorſpiegeln, wie aufgeſtutzte Lügen. 
Dein, MHaminia, die Welt iſt voll von Lügnem. 

D She lügt alle, wenn Ihr fagt, dag The licht, 


She lügt, wenn She fagt, daß Ihr Freude rel 


dügt, wenn Ihr fagt, daß Ihr trauert, ja Tügt, went 

Ihr Euch den Gloktkenſchlag zum Gebet "rufen Loft. 
Und weil ich nit heucheln mag wie Ihr, verachte 
ich Euch mit allem Euern Thun. Denn ich läge 
nicht, fo lange ich mich nicht unter Euch -mifche, ſon⸗ 
dern Hier zwiſchen Klippen unb ins Stusme meint 
Seele vor Wolluf zittert, die cher dem Raubvogel 
gleich aU Euer But trinken und dann Euch gegen bie 
Felſen ſchmettern wöhte, als Eud) mit einem Ge 
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wäß von Tugend und Treue und ewiger Liebe 
ten, wovon fie nicht. plaudern würden, wenn fie 
ch nur eins von bem allen befäßen. Sch, Zlaminie, 
tte nicht gelogen, wenn. meine Arme Euch an biefe, 
ruſt preßten. Aber ih Eonnte Euch nicht bad Zuders 
ze einer girrenden Zärtlichkeit und einer ſchoͤn thuens 
n Verehrung zeigen, ich Eonnte nidyt mit ben Augen 
uer heucheln, che ich wirklich brannte. Und auch 
je hattet mich nicht entzündet, erft bie flolze Flamme 
ızer Verachtung that ed. Vielleicht, Flaminia, find 
n die täufchenden Bilder, von denen Shr ſpracht, ge: 
wunben, und Shr Eennt mich wirklich. Drum bes 
higt Euch, und geht mit unbelummerter Bruſt ben 
men entgegen, bie Eurer warten. 

Kein, Cäfar, antwortete Zlaminie, das Tann ih 
ht, das werbe ih nidyt, unb wenn ich glaubte, 
rch Eure Berfprehungen ſchon mehr, ald meine 
änfche begehrten, empfangen zu haben, fo daß ich 
inen Dant abgeidloffen hielt: dann erfahre ich 
£, daß auch bies nur Taͤuſchung war, und daß nad) 
3 vielen von Euch empfangenen Wohlthaten nod 
e, größer ben alle andern, zurüdgeblieben, um bie 
Euch anſprechen mug. „Nicht nach Sarbinien führt 
ch zurüd.- Bringt mid an einen Ort, wo ich fiher 
i, nie wieber von Zrancedco erreicht zu werben. 
Nicht wahr, Flaminia, rief Caͤſar zum erflenmal 
t brennender Stimme und brennenden Augen aus, 
His iſt Euch jener Francesco? Bei dieſem Element, 
deffen Elarem Spiegel allein bie Wahrheit flieht, nie 
tten feine frofligen Umarmungen Euch genügen Eön- 
a! Armed Mädchen! Wehe bir, waͤrſt bu bem trau⸗ 
jen Irrthum gewichen, ber ihn an beine Seite rief! 
u hätten bie flolze Blume beiner unenblihen Zülle 
d Anmuth ihm geöffnet, in dee Hoffnung, er werde 
ht blos deine Loden und Wangen jm leiten Schime 
er umfpielen, fonbern beinen innerflen Stern ent: 
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flammend, das füße Seheimnig in feiner ganjen Unents 
fichkeit entfalten; aber bu wuͤrdeſt hingewelklt fein, 
denn her Strahl feiner Liebe konnte wohl deine Blät: 
ter zum Verwelken trodnen, aber nicht dad Marl 
Beiner Blume durchſonnen. Drum fol nicht Verfagung 
deiner Bitte werben. Sch finde dir den Wohnort, bee 
bad gewährt, was bu bebarffl. 

Aber fol auch ic), verfegte Flaminia, jenen Lüge 
nern beigezählt werben, über bie Euer Mund dab 
Berdbammungdurtheil der Verachtung audfprach, werk 
ich Euch danken wollte für dies Euer Erbieten, und 
Euch fagen, Ihr habet nun alles gewährt, was id be 
darf, dba ed doch nicht fo iſt, vielmehr mit der Gabe, 
die Ihr nanntet, ſich die Entbehrung zeigt, die meine 
wartet. O Cäfar, ih Babe empfunden, wo allein 
Euch wohl if, wo allein Ihr die Wolluſt bes Leben 
trinkt, und feitbem ift Died der einzige Ort, nad wel⸗ 
em ich mit allen meinen Sinnen trachte. 

Nun denn, Flaminia, rief Cäfar aus, was zögerk 
du, ihn zw beziehen? O Weib, Weib, nie kehre wie 
der heim in die Dürftigkeit des Altanslebend, dem 
mir entgangen find. Bier, von dem ewigen Saufen 
bed Lebens durchſtroͤmt, auf feiner raſtlos mogenben 
Welle und fietd zu umfchlingen und nie zu verlieren, 
diefe Gluͤckſeligkeit wollten wir von uns ftoßen? — 

Gewaͤhrt fie und, nur Ihr koͤnnt ed, benn i⸗ 
bin laͤngſt die Eure, erwiederte Flaminia. 

Nun wohl, rief Verasco aus, ſo ſtreift dieſen 
Ring, der mir ſagt, daß Ihr Fraucescoð wart, von 
Eurem Finger , werft ihn ind Peer, und nehmt baflt 
meinen. 

Flaminia erfchrat bei diefen Worten , und fdie 
noch überlegen zu wollen, unerwartet aber trat fie 8 
Don Gäfar binan, warf ihm ben rechten Arm über It 
Schulter, ſchlang ihren linken durch feinen rechten, 
und beide Hände über Teinrn Rüden dicht gufammı 
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id lehnte fie ihre verſchloſſenen Augen gegen feine 
‚„ auf deren Bette hingefunten fie alle ihre Bes 
ıgen wie einen unerfättlicdyen Durfi und ein uners 
liches Quillen, in biefem aber alle bie Wonnen 
‚die er empfand, indem er von ihr umſchlungen 
Brandung ſchaute und ſich wie in bie unendliche 
bed Nachtigallenſchlags einer Fruͤhlingsnacht in 
Steubel der Wellen begrub, bis Flaminia ihn 
3, den Ring vom Finger riß, und iyn in dad 
werfend ſprach: fo bezahle ich, nachbem ich ges 
denn für.das, was ich genoffen, indem id, hier 
wer Bruft lag, iſt jenes kein zu hoher Preis. 
gt führte Caͤſar Flaminien in ihr Gemad zus 
und ſagte: fo entfhlummere denn nun, und 
uͤßigkeit deines Schlafed möge keine Sorge um 
noch um dad, was bid, jet Yon mir ruft, vers 
een, denn ih muß dich verlafien. So begab 
binunter in ben Raum bed Schiffes, die Mann⸗ 
zu muflern, unb fie in ber Vollziehung feiner 
nungen zu prüfen. Eben wollte er den Theil deö 
zvolks begrüßen, bei weldhem ſich der befanb, 
Haminia, wäre fie wirklich aud ben Dänden eines 
mannd ald Beute .geriffen worben, zugefallen - 
als biefer, an jeder Seite durch einen voͤllig 
ffneten unterftüßt, eindbrang auf Weradto, ohne 
el in der Abficht ihn nieder zu fledhen, mährend bie 
rten erſchrocken zurüdtraten, ‚aller Berebfamkeit 
krotz, bie jener anwendete, mit der Kraft wenis 
Borte-den durch Caͤſars Anblick audgelöfchten 
wieder anzuzuͤnden. Doch auf die Klippe 
That geſtellt, von welcher er nicht mehr zuruͤck⸗ 
», mußte er nun ſelbſt und allein in der Ver⸗ 
ıng ben Dolch auf den Hauptmann zuden. Dies 
er kam ihm durch bie entfchloffene Kraft feines 
mit einem Hiebe zuvor, ber den Verraͤther 
zeer ärzte, während er ben beiden Uebrigen 
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Verzeihung ankuͤndigte. Und gleich barauf kehrte er 
in Flaminiens Gemach zuruͤck, die er ſchlafend fand, 
und auf ihrem Lager halb noch blutbeſprengt mit 
ben Worten begrüßte: Ach wie iſt fie fchön und ihre 
Ruhe wie fü! Koͤſtlich wacht ſichs an ihrer Seite. 
Sie gleiht der Blume in der Flut, nach welcher der 
Schiffer, wenn ber Nachen baran vorübergleiten 
wiu, ſich binabbeugen mug, mit Verſchmaͤhung feines 
Lebens den gefahrvollen Raub zu vollbringen, dem 
er, weil die Blume, wenn fie gebrochen, nicht fein, 
fonbern bie Beute der Wellen wird, nahflürzt. Daun 
verließ er fie wieder, und eilte zurüd, bald anf det 
Verde, bald in den Raum des Schiffes und bald 
zum Steuermann, fein rauhes Gewerbe treibend all 
wäre ed das Tagewerk eines frieblidyen Gaͤrtnert, 
froh, mit dem heißbegehrten Eigenthum einfam flebeln 
zu bürfen unter feinem rauhen Seevolk auf dem Bo: 
den bed ihm gleichen flolzen und milden Elementes. 

. Drei Nächte waren fo verfirihen, und bie vierte 
Grad an, als Verasco eine. Schnfudyt ergriff, von 
der er nicht wußte, 0b fie dad Verlangen nad) einem 
neuen Unternehmen oder die Furcht war, ein unge 
wöhnliches Ereignig möchte feine Ruhe flören. Zwei⸗ 
mal ſchon Hatte er fi) hinaußgetrieben gefühlt zu 
Durchſpaͤhung ber See, ob Feine Gefahr ober kein 
verwegened Beginnen ihn an bad Dandwert rufen 
wollte, das ihm ſchon wie eine vergeffene Lebenspit 
erfhien. Aber nichts hatte fi gezeigt, bee Morgen 
war nahe, unb fo kehrte er denn zur fchlummernben 
Geliebten zuruͤck, feit entichloffen, fie nicht mehr ze 
verlaffen vor dem Tage. he biefer noch feinen bleas 
denven Fittig ausgebreitet hatte, um der Nacht ihr 
dunkles Gewand zu zerreißen,. erhob fi, dem Sturm 
glei), der dem. Morgen voranzugeben pflegt, bad 
wechielnde Getoͤſe von -angflvollen Schäffen und noch 
engfivelleren Aubrufangen im Schiffsraum, und Be 
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ſahe zwei Fahrzeuge, fo ‚bebeutenb größer als 
gewoͤhnlichen Raubſchiffe, daß man fie für Fre⸗ 
n hätte halten Eönnen, mit vollem Gegel durch 


Meer fliegen, und feine Flagge als bad Ziel . 


ſtolzen Fluged fuhen. Alle Kräfte bed Wider⸗ 
ed hatte. fein Eintritt in bie Witte ber fih zue 
nwehr anfhidennen Mannſchaft in Thaͤtigkeit 
t; aber fie konnte .ed nidyt verhindern, daß Caͤ⸗ 
Raubfchiff eine Gefahr umklammerte, ber fie ber 
hloſſenſte Muth und die Elügfte Anorbnung nicht 
» entreißen zu koͤnnen ſchien. Denn einer ber 
m Gegler, deren ijeber allein ſchon ſtark genug 
Bertrümmerung einer Galeone wie bie bem An⸗ 
preidgegebene ſchien, war auf diefe, feinem Ges 
ten weit vorausfliegend, hingeſteuert. Verasco 
„an, trotz dem Uebergewicht an Mannſchaft und 
fenſtuͤken, welches ihm entgegenſtand, und jeder 
me wuͤrde feinen Untergang vor Augen geſehen, 
e Unbere fid) ergeben Haben; nur ber grogmüthige 
räuber vermohte, fo ſchnell wie es nun gefchah, 
Entwurf zu faflen und ind Werk zu fegen, ſogleich 
Macht diefem Gegner entgegen. zu flellen, bamit 
iebergemorfen fei, ehe, ber ihn unterflügende Waf⸗ 
enof zu feinem Beiſtand herbeieilen könne; und 
ı lächelte ihm ber Sieg. Der Angreifende, ſtatt 
Cäfard Fahrzeug Kerr zu werben, mußte erleben, 
diefer in feine Fregatte eindrang, und eine viels 
überlegene Mannſchaft zu entwaffnen im Begriff 
„als biefe am tiefen dadurch befhämt, daß ber 
fe ber Ueberwinber fo ſchwach war, fid) nochmals 
nnte, und nun in dem halb ſchon erbeuteten 
ffe ein neuer Kampf anhub. Aber biefer warb 
18cos Verberben. . Denn während fein Wirbel 
und feine Mannſchaft mit fi fortrig, hatte das 
be Fahrzeug den vorausfegeinden Genoflen wieber 
ht, einen Theil ber Mannfhaft ihm zu Hülfe 
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| zmweite Zregatte Frances cos — denn wer moͤch 


zweifeln, daß dieſer nach ber Kunde von dem © 
der Verlobten die beiden feindlichen Fahrzeuge 
welchem Anlaß und mittelft welches Beiſtandes 
auch gefchehen fein mochte, erbungen habe — 
den Bunbeögenoffen, aber Caͤſar noch mehr, be 
bed Kampfes , verloren, unb weil er nur barau 
biefen auf das fchnellfie zu beendigen, um jene 3 
folgen, fo nüste er ben Augenblid, welcher ih 
Sieg zu verfpreden ſchien, und ſchloß mit be 
fehlöhaber einen Vertrdg ab, ber beiden Schiff 
ihrer Mannſchaft die Kreiheit wieber gab, dien 
jeder ihrer Anführer zu feinem Zwecke nugen konı 

So warb Flaminia abermals bad Ziel von $ 
60’8 Streeifzügen ‚- und ‚wohin fohft Eonnten ihı 
führen, als nad Sarbiniend Küfte, denn d 
dort hingeführt fein werde, hatte er die meiſte 
zu vermuthen. Gr wiederholte die Anftaltı 
erftien Raubnacht, und indem er das Waffenkleil 
dem er fih nie trennte, unter ber , Hülle 
frommen Bruber vom Orden ber _Garmeliter ve 
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meliter ihn, ben unermuͤdlichen Spaͤher, bereits zu 
Entdeckung gefuͤhrt, die kaum der Kuͤſte wieder⸗ 
bene Flaminia ſei alsbald ihrem Erretter ent⸗ 
en, und werde noch immer von dieſem auf der Kuͤſte 
Koͤnigreichs geſucht. Da beſchloß er nicht eher, als 
fie wieder fein Befig geworden fein wuͤrde, das 
neliterkleid und Sardiniens Kuͤſte zu verlaſſen. 
Ja IH muß Bid) wiederſehen, geliebte Feindin, 
hem Schickſale auch dies Wiederſehen uns hingeben 
e! denn keinem Haß habe ich inniger verziehen, 
dem deinen, keiner iſt mir holdere Liebe gewor⸗ 
Du liebteſt mich, wahrhaft einzige, mir theuer 
»rdene Seele, weil bu mid haſſen konnteſt, und 
ſchlummerte dein Wohlwollen in ber Bitterkeit 
w Zeindfhaft. Dir. war jene jämmerliche Kargs 
fern , bie Meer und Felfen, Sturm unb Unges 
er überzudern möchte, die aber die Hand ber 
erwärtigteit mit bemielben ſchlaffen Haͤndedruck 
jt, ben fie auch ihrer heißeften Liebe leiht. Jaͤm⸗ 
iche Gefellenfchaft der Nichtigkeit! Sie leben 
"hrs Genoffen, unerfapt von Ekel und Webers 
, nit durchgluͤht vom flolzen‘ Zorn, um jene 
ſche Erbaͤrmlichkeit mit einem einzigen traftvollen 
ck der Hand zu zermalmen! 
In dieſen Gedanken vertieft ſaß Caͤſar einft am 
de eines Felſens, welchen der Schatten des dicht⸗ 
ubten Gehoͤlzes den Augen der Wanderer entzog, 
an ihm voruͤbergehend, den Weg nach den Woh⸗ 
zen der Hirten nahmen, deren Heerden ſich auf 
Berg hoͤhen weidend zerſtreuten. Da ſah er einen 
figen, welcher, obwohl feine Tracht nicht die eines 
ſigen zu Fuß war, dennoch als ſolcher zum Dorfe 
ustrat, nun aber ein Zeichen gab, auf welches 
‚alb ein Zweiter zu Pferde, der noch ein anderes 
i am Bügel hielt, hinter dem Fuß des Zelfend ers 
a. Sein zweites: Pford beftieg .nun iener Erür, 
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Inden er dentlich genug, daß Caͤſar ed hören Konnte, 
biefe Worte ſprach: 

Auch diedmal habe- iq fie nit gefunden, und nach 
fo vielen verfehlten Verſuchen muß ich eine Taͤuſchung 
die Spur nennen, bie mir ſagen mwolte, in jener 
Bütte wohne Flaminia, dad. NRäthfel meines Lebens, 
fie, die mic) erkoren zu ihrem Retter aus ber Gewalt 
jened feinpfeligen Räuberd ihrer Tugend , ihrer Ruhe, 
ihrer Seligkeit, fie, ber id) die gelobte Pflicht treu⸗ 
lich ergült, die ih, kein Opfer fcheuend, feinen 
Klauen entriffen, und kaum aus bem verrätherifher 
Unbeftand bed bobenlofen Meered der Heimathskuͤſte 
wiebergegeben habe, ald fie mir entfchwinbet, wie in 
eine Wolle verwandelt meinen Armen entrüdt.: Ud 
id) Armer, nie konnte ic) erfahren, ob fie mid, ie ges 
liebt hat, oder noch mich liebt, und ob noch der Ring, 
den fie ſelbſt von biefem Finger gezogen, fie an mid 
kettet. Aber wie bem auch fein mag, nicht rafte id, 
bis Ich fie jenem entriffen, ber fie nur verderben kann; 
und wenn mir bad Licht bee Hoffnung , fie zu finden, 
bier erloſchen if, fo fpähe ih nad ihm in andern 
Gefilden. 

Nachdem er fo zu feinem Begleiter gefpradhen, 
ritt er von bannen, Gäfer aber rief: ziehe nur fort, 
es iſt dad Veſte, was du thun kannſt in deiner zagen⸗ 
den zweifeinden Tugend. Um bed Himmeld willen, 
Francesco, was fol bir Flaminia? Beginne def 
fonft irgend ein loͤbliches Wert, und du ſiehſt ein 
Beit kommen, wo bu fprechen wirft, ich liebte einf 
Slaminia Oſieri. Sie Hat biefer Bruſt manchen 
Geufzer, diefen Augen mande Ihräne getoflet, ab 
die allheilende Seit und bie Gewalt der ewigen Gie 
gerin Vernunft haben die Blut gedämpft, beren vers 
zehrende Kraft audy mid) einft ergriffen, und ich fe 
ſchon jegt im Bilde, im Spiegel ber Grinnerum 
ruhigen Sinnd die wirher , wie eint mich befärmis, 
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einſt mid wir ſelbſt zu entfernen drohte — Du 
thuit recht, bu treuer Liebender, daß bu biefen Pfab 
verläffert und andere einihlägtt, fie wieder. zu finden, 
wenn bir bein Herz nicht gewiffer jagt, daß fie hier 
nur. in biefen Gefilden wohnen Zönne, wo id) fie 
biefe Naht noch an mein Herz reißen werde, um 
fie Heimzuführen in unfere Heimath, dad unbefäns 
dige Meer, in welches nur wir bie Beſtaͤndigkeit 
pflanzen. . - 

Mit Ungebuld wartete nun Caͤſar ber hereinbre⸗ 
chenden Nacht, dann flieg er "hinunter in bad fchon 
entfchlummerte Dorf, unb weil er ein Rohr, deſſen 
er fih zu bedienen pflegte, auf bem Schiffe ober 
an ben Küften den Seinigen mandyerlei ihnen vers 
ſtaͤndliche Zeihen zu geben, und welches auch Fla⸗ 
minia oftmald vernommen, nie von fi legte; fo 
entlodte er diefem jegt diejenigen Qöne, von benen 
er hoffte, fie würden jene erweden, und verbarg ſich, 
Nachdem es erflungen. Um Mitternacht erſt ſchickte 
er ſich an, abermals die Hütten zu umfchleichen, und 
war fchon bid zum Eingang bed Dorfed gelangt, 
als ihm dort eine Geftalt entgegentrat, bie er, weil 
fie ihm ben Eingang fchien verweigern zu wollen, 
für einen Wächter hielt. Mit einem einzigen Dolch⸗ 
Kid war fie auf den Boden gefredt, und nachbens 
ihr Roͤcheln verfiummt war, wagte fi auch nicht ber 
Ieifefte Ton mehr aus bem in den Schooß ber Nacht 
tief verfentten Dorf und Walde hervor. Drum 
glaubte Caͤſar nun feine Wanderung nad) ben Hütten 
ohne Gefahr antreten zu Eönnen, und bald audy ges 
langte er zu einer, beren Fenſter der Wiederſchein 
einer auf dem Herde erloͤſchenden Kohlenglut röthete, 

Sie ift ed, ſprach er. Dieſes glimmende Feuer 
hat erfi mein Ruf angefaht, und nun trat er an 
dad nur halbgeſchloſſene Fenſter. Leife rief er „Fla⸗ 
minia“ hinein, und fogleih zig ed bad Tlammmone 
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Maͤdchen auf, fi in feinen Arm zu flürgen. De 
. Morgen funtelte am Himmel, als er fie von dannen 

trug, und aller feiner Kräfte beburfte er, das Obbaq 
der Iaubüberwöälbten Felskluft zu erreichen, bevor ber 
anbrechende Tag bie pütte, welche er verlaffen hatte, 
und den Pfad, welchen er gewandelt war, wieber mis 
huͤllte. Hier wollte er fo lange verweilen, bis bei 
wiederkehrende Dunkel bed nädften AbenbE nen 
Schug und neue Sicherheit geben wärbe. Aber le 
⸗minia fand Feine Ruhe bier. Rekannt geworben mil 
allen geheimen Pfaden, verfprad) fie bem, ber fie hiehe 
gebracht, ficher ihn hindurchzuleiten bis zu der Küfs, 
damit biefe noch am Abend erreicht, und bie Abfapıt in 
dee Nacht angetreten wärbe. 

Schweigend, denn kein Ton ber Stimme durfte fe 
verrathen, waren beide fortgemandert, ohne aud nut 
einem einzigen Wanderer oder Hirten zu begegnen, bil 
es Abend geworben, als Flaminia auf einem Pfadt, 
der von ber Höhe an bad Geftabe Hinabiief, tab 
Schloß der Oſieri von jener Flamme beleudytet et: 
blickte, auf deren letztes Erlöichen die beiden Wax 
derer fo fehnlid warteten. Noc einmal fdyienen dk 
‚betannten Mauern ihren Gruß zu fordern, und ſchoe 
Batte fie, ihn zw gewähren, ben einen Fuß Kinanöge 
fegt aus dem Gebuͤſch in den offenen Weg, ben eb ein 
ſchloß, als fie erblaffend zurädfant in die Arme ihres 
-Begleiters, ber feine Augen auf fle heftend nur mit 
halbem Blicke und gleihfom wie im Traume es gewaht 
geworden, daß eine von zwei Männern getragen 
Leiche ber Anlaß gewefen war, weldyer Flaminien @ 
fhredt hatte. Von neuem mußte er fie in feine Arm 
nehmen, um fie ſchnell in das Didigt des Walt 
zurädzutragen,, und hier er ſchlug fie die Augen mit 
"der auf, Indem fie fagte: Francesco's Leiche! Gt: 
ſchrocken blidte Gäfar hinein im feinen ſchoͤnen Sterr, 
allein ex gli dem Mont , wron ihn ein feuchtes Du® 
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tel umziehet, ‚und auch Beradco’s Auge fing an ſich zu 
truͤben. 

Run war bie Sonne erloſchen, und Finſterntiß vers 
häute den Wandrern nicht nur bie Gegend, fonbern 
auch fie beide fi) ſelbſt, daß fie Mühe hatten, bes 
Pfades, ber fie in Sicherheit bringen follte, gewiß zu 
dleiben. Endlich vernahmen fie das Braufen bes 
Merred, ed zeigten fi) die Wogen und ber von Ofie⸗ 
rs Felsſchloß überdachte Strand, ber Port, in wel: 
dem ber alte Gorficaner fie erwarten follte. Kaum 
wogte wieder bie ewig. bewegte Flaͤche in enblofer 
Ruhe vor ihnen, fo trat aud ihrem feudsten Schooße 
heut aber trauernd, ſchneeweiß aber erloͤſchend, ruhig 


iber weinend, glänzend aber ohne Glut, jene ſchim⸗ 


nernde Scheibe hervor, deren flummer fehnſuchtsvoller 
Ruf nad) der ewig von ihr gefudhten, ewig ihr entglei⸗ 
tenben und audy auf ber heutigen Bahn entſhwundenen 
Bonne bad Antlig der ganzen Natur in flille Wehmuth 
kleidet. Auch Caͤſar empfand fie zum erſtenmal, und 
mollte die Flamme ber erlofhenen Tagesfackel in Fla⸗ 
mwinia’d Augen wieder ſuchen. Da ſah er fie verfinſtert, 
und doc waren fie bie beiden einzigen dunklen Sterne 
in der ſchimmernden Nacht, die ihm durch biefe Wer: 
finferung brennender flammten ald alle, die der Him⸗ 
mel fi) angezündet hatte. Sei ruhig Maͤdchen, fagte 
er zu Flaminien, audy wenn ich dich verfinftert habe, 
benn died Dunkel tft dein Licht, und jegt erſt wandelſt 
bu hin in Glanz und in Schoͤnheit. 

In demſelben Augenblick warb die Stille durch ein 
leichtes Saͤuſeln in den Blumenwipfeln der Wellen un⸗ 
terbrochen, denn bad Boot bed Corſicaners zog durch 
ſie hin, und ein plauderhaftes Geſchaͤume umkraͤuſelte 
daſſelbe wie ein Reigen naͤchtlich von Liebe fingender 
Maͤdchen. Komm, Flaminia, ſagte Caͤſar, indem ex 


fie hineinhob, bald gelangen wir wieder in unſere 
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Noch nicht weit hatten bie tauchenden Ruder bed 
Boot ber Küfte entrüdt, als fi) ihm Segel entgegen 
piäheten, denen Gäfar bald nieht mehr auswich, weil 
er fie für bie feiner Galeone erkannte, die ihm mit 
größerer ald ber gemwöhnlidyen Haft entgegenfeuerke. 
Auch Caͤſar ließ den Lauf feines Nachens beflägeln, 


und ſchnell erreichte dieſer fein Biel, bad Fahrzerz 


Caͤſfars, an beffen Rand die beiden Männer fanden, 
denen er vor Kurzem erſt den Angriff auf fein Leben 
verziehen. Froh begrüßten beide bad Schiff, und 
Slammia hatte zuerfi haflig wieber Hinanfleigen mol 
Ien in daſſelbe. Doch Gäfar, als er jene beiden Ge 
Ralten erblidte, riß fie wie von banger Ahnum 
‚ergriffen zurüd, und eilte voran. Sn bemieltn 
Augenblid flärzte- Amru mit einer Schaar von 
Africanern über ihn her, während ein zweite 
Haufe in bad Boot drang, wo fi Flaminia noeh 
befand, die Hülfe rufend bie Hand nad Veraste 
ausſtreckte. Da, indem er ausrief: „Ihr fol 
fie nicht Haben!’ entblößte er, flatt ihr den Arm 
zu reichen, fein Schwert, und zerfpaltete den fh& 
nen Leib derjenigen, die ihm über Alles ging, die 
er allein geliebt hatte, und flürzte, nachdem er biek 
bittre That vollbraht, Amru in bie Fluthen. Di 
war der letzte Ausbruch feines ſtuͤrmiſchen Sinne 
geweien. Auch Löfchte der Anbli der beiben auf tes 
Mogen bit neben einander ſchwimmenden Leichen, 
wie ein einziger aus ber Nacht ded Donners herver 
brechender Big oft ben verwegenften Uebermuth der 
Menſchen niederfchlägt, allen Trotz der raubfjüdtige 
Zunefer aud, daß ed Verasco's gegen fie gezüdts 
Schwerte ein leichted Werk warb, fein Schiff wie 
zu erobern, nad) jenem furchtbaren Gefecht, deſſen 
bitteres Schlachtfeld ſich ihm nun erft enthuͤllte, dit 
noch immer neben . einander ſchwimmenden Leihen: 
Ein Erſtarren über vielen Anblid riß ihn mit IM 
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verwegenſten Gehülfen: in. dad Boot, um. ben teuren 
Körper den feuchten und kalten Armen zw entreißen, 
bie um ihn. kämpften. Aber. nergeblidy rang der überall 
Siegreiche nad) biefer Beute. Auch feine Fiebften und 
treuften Freunde, bie Wellen, zeigten ihm nur Feinde 
fHaft und Mißgeflalt.. Denn je vafllofer er ſich mühete, 
deſto hoͤhniſcher ſchleuderten fie. Flaminiens zerfpaltenen 
Leib vor ihm ber, ihn um nichts ſchonender behandelnd 
als ben. Amru's, unb fo feine flarre Kraft verfpottend, 
bag: muß ich dich fo erbliden, Flaminia! Caͤſar mit 
Wohmuth auffchrie, fo oft. fein Auge auf ben klaͤg⸗ 
lien: Anblid fiel, bis dieſer Sammerlaut die Flut 
erweichte, und fie ihren allumbüllenden Schleier um 
die Todten warf, indem fie ihnen ein unſichtbares und 
zuhelofed Stab aufihloß. Nur um: fo weniger vers 
Kaffen Eonnte fie feitkem Verasco, benn nicht entichlief 
in ihm ber Gedanke, ed werde bie im kryſtallenen 
Sarg Begrabene, bie ächzend aber milde feinen Namen: 
zirf, fh ihm wieber zeigen. Nun hatte er ein. Gut, 
voͤſtlich über alle, erfehnt mit tiefere Begier, ald fie 
ſonſt des Menſchen Bruſt gebiert, und wußte nun, ſeit⸗ 
dem er es gefunden, ja wirklich beſeſſen, daß er es 
nie erreichen wuͤrde. Doch dies war nicht das, was 
ihn ſchmerzte. Ich bin ja reich geworden! ſoeufzte 
ex tief, aber fie! fie! O hätte ich fie nie geſehen, 
o Hätte fie mich nie geliebt, dann wanbelte jegt ein 
Engel unter ben Kindern dee Nacht. D wie felig. 
wäre fie geworben, wäre fie mir nicht Hold gewefen.. 
Das waren die Worte, mit benen erben Tag begrüßte. 
Wenn aber die Nacht an dent Himmel heraufjog, bann: 
ſprach ex, das ift ihr Echt. Sm Glanz biefer Fine 
ſterniß wandelt fie, die Dunkelheit der Sterne iſt die 
Blamme ihrer Schönheit. Ach Hätte fie mich nicht.ges 
fehen, Hätte fie mich nicht geliebt! Dag fie mir holb 
geworden, hat fie verfinitent.! 
| 400 


— 
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Und fo betrachtete er die Sterne und bie W 
nicht mehr «ld bie Lenker und die Erhalter { 
Schiffes, ſondern als die Thränen, die Flaminia 
Een und auf ihn nieberfallen ließ, aus Schmerz, 
fie ihn gefehen,, daß ſie ihn geliebt Hatte. So gu 
nur biefen Worten aus ihrem Munde Gehör, nicht 
den Sternen, wenn fie ihm Sturm ober Klippen 
ſagten, und weil er ihre Zeichen verfchmähete, fo 
fie von biefen ſprachen, ward bald auch das € 
von einem Sturm ergriffen und gegen einen Felſen 
ſchleudert, daß Verasco mit feiner ganzen Manafi 
die Wogen verſchlangen, deren treuer GSohn er 
lange geweſen. 


Das Spiegelbild, 
ein Maͤhrchen. 





Son 


Zueignung 


© nimm bie Blätter, nimm fie als Dein eigen, 
Vrtenne ſtill, was Die allein bewußt; 

Bas in mir lebt, kann Andern fih nicht zeigen, 
— Errathen feh’ ih mid von Dir mit Luſt; 
Lo Deine Freundſchaft ewig um mid walten, 
Da weißt — an Did muß ich mic) ewig halten! 


Als Spiegelbild, im maͤhrchenhaften Lichte, 
Stellt mein Empfinden fi ben. Freunden Hinz 
Sie ahnen nit im fpielenden Gedichte 
Der Zabel ſchmerzlich tief verborgnen Sinn; 
Doc Linde will ihr Leben nicht verweinen, — 
Se ruhig — hohe Frau kann niht er 

fgeinen. 
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Nein, nicht vertrauern will fie bu 
Erftarren nicht in Falter Einſamke 
Darf Liebe nit in ihrer Seele le 
Bleibt doc dem Mitgefüple fie ge 
Denn warm und innig muß bas Bei 
Des Lebens Zäufgjung heiter zu « 








Das Spiegelbild, 
ein Maͤhrchen. 


I 


Das Sqgieſal Hatte Linda von dem Geliebten ges 
X xenntz fern ad von ihr,. auf unbelannten TBegen, 
Wuupte er tafloß irren, aber füeidend wurde ber 
Saqwur ewiger Treue, ewiger Liebe ein Sauber, ber 
Sinda's zerriffeneß Herz wieder zum Leben ſtaͤrkte und 
We ermattete Seele mit füßer Buverfiht In ihrer 
Den Einfamteit belebte. — Und einfam mar Linde 
Weinahe wieder glüdlih; mit magiſcher Gewalt bes 
Derrſchte fie die Santafie und al bie Bilder entfloh— 
"mer Buft fprvebten im hödften Keiz um fie der, ers 
FüRten die Dunkelheit der Racht mit hellem Sqhim⸗ 
mer und Iebten ben Nag über mit ihr, als wäre, 
Grinnerung — Gegenwart. Ihr unberußt wecfelte 
die geit mit Wochen und Monaten; aus dem heißen 
Sommer war der milde Oerbſt geworden, ſhon flanb 
der Winter fertia zum Herriden unb Ueß alle8 Lebende 
am fid) ber-siftarsen und bad alte Jahr ging trauernd 
feinem Untergange entgegen, — ba kam man plößs. 
U, um mit Glanz und Pracht dad reihe Mädchen, 
in die Kefidenz zu führen, um ihr fheued Gemuͤth 
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im Gewähle der Welt beherzter, ihren vemuͤthigen 
Sinn flolzer zu machen, ihre einfahe Denkungsweiſe 
in alten farbigen Strahlen bed Mobetond fhimmera 
gu laffen. 


Arme Linda?! wo blieben nun beine Bilder, Heine 
zeihen Grinnerungen, womit dad liebende Gemuͤth 
fi) umgeben?! — fie mußten verfhwinden im Ge 
draͤnge fremder Menſchen, fie mußten verfinken im 
Strom des altägligen Treibens, und in tiefer Eins 
famteit — in der einzigen, bie das Derz tennt, — 
befand ſich Linda erft, -feitbem fie in ber Belt 
lebte. Vergeblich war ihr Sehnen und ihr Wün: 
ſchen? Su ſchwach, um mit ihrem Willen ihre Lage 
verändern zu koͤnnen, war doch ihr Geiſt ſtark genug, 
um gegen das Unvermeiblihhe ihred aͤußern ‚Lebens am 
zutämpfen. Sie wußte, ed fei umfonft, dad Unmög: 
uche zu erfireben, aber ihr Empfinden änderte ſiq 
nicht, — es warb heftiger und immer heftiger, bis 
ihre Geſundheit dem innern Kampfe unterliegen mußte 
und Linda, krank, ihre Eünſamkeit wieber erlangtt. 
Ihr wäre beffer geworben, wenn nidyt die Heftigkeit 
des Fiebers den Beift trre geliitet und in Träume vos 
fentt hätte, die immer wilber und graufigee ihn ums 
brängten. In einer Nacht einft, wo man ſeibſt um 
ihr Leben beforgt war, ſchien es ihr, als träte mit 
einem Dale eine Hohe Frau unter al’ das ängfligende, 
geſpenſtiſche Weſen, welches erilarrte vor ihrem Ans 
blick, und im fchnelften Zauber fid) in fanfte. freund: 
liche Töne und Blüthen verwandelte, die wit ſuͤßen 
Klang und Duft jeden Graus verjcheuchten.- 


Mit dunkelm Erſtaunen hörte die Kranke ein 
fanfte Stimme zu fi ſprechen: „Linda, ich bie det 
„Schutzgeiſt ber treuen Liebe und laͤngſt ſchon, bir aus 
„vewußt, ber beinige geweien. Deine Schmerzen fal 
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‚ie wohl befannt — aber zu aͤndern vermap ic 
„nichts im gewaltigen Gange bed Schickſals; nur das 
„Reid zu mildern if mir vergönnt, wo ed zu heftig 
„auf die arme Menfehenbruft fällt. Entfuͤhren kann 
„ich dich darum nicht ber Gegenwart, der du ange⸗ 
‚Höre, darum nicht flillen dad verwirrende Berdufch, 
das dich Ängfles; — aber im fanften Mebergang kann 
‚ic dir felige Minuten für Tage bieten und durd) ein 
‚glänzend Gebild beine Schmerzen befhwichtigen. : &o 
„oft du, von heftiger Sehnfuht nah dem Geliebten 
‚zerfällt, in der zaufıhenden Welt innig feiner gedenkeſt, 
„ſo oft wird deinen Blicken, nadı einem Spiegel ges 
‚jwenbet, — bir und nur bir allein fihtbar, — 
‚die Geſtalt deö fernen Freundes urploͤtzlich erfcheinen. 
„Auf Augenblide giebt der Zauber dir, was beine 
‚„‚Zantäfle wie erreichen kann 3 — aber Hüte dich wohl, 
‚miemaldö mehr bei diefem Anblid zu verlangen; — 
‚die Ungenügfamkeit Lauert, dich zu vevberben, :und 
„treue Biete fol nicht ungenügfam fein, — . Höre 
mich! — höre mich!“ — ' 


Einda ſchloß fchwirdelnd die Augen vor fo füßen, 
wunbderlihen Morten ; fie fant in tiefen Schlummer 
und ein fanftered Empfinden hatte die Heftigkeit bes 
Zieberd gebrochen, ihr Herz fchlug in langfamern 
Schlägen, erfrifcht gingen ihre Blide nath ber wuns _ 
derbaren Nacht bem hellen Sonnenfizahle des Lebens 
und Hoffens wieder auf; ſie wagte nicht, fuͤr Wahrheit 
zu halten, was ihr kranker faptaſtiſcher Traum vers 
heißen, und dennoch war eine nie gefühlte Zuverſicht 
in fie gelommen, bie auf das wohlthaͤtigſte in ihr 
wirkte. 


Man war hoch erfreut, fie geneſen zu ſehen, und bie 
Verkehrtheit der Welt feierte ein glaͤnzendes Feſt um 
die Geneſende, welche von vielen Zeſten krank gewor⸗ 
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den war. Linda ſtand nah longer Einfamkeit im 
Glanz der Erdenherrlichkeit, fie beinahe vergleichend 





mit. dem dunkeln, ängftliden Germimmel ihrer kranken 


Zantaſie, und: fehnfühtig an den Traum gedenkend, 
in welchem die hohe Frau mit Blumen, Melodien 
und ſuͤßen Verheißungen fo ſchnell dem wilden Graus 
ein Ende gemacht hatte. Sehnſuͤchtiger folgte Ge⸗ 


dankte auf Gedanke, fehnfühtig wandte fie ihre Blide 


nad einem hohen Spiegel, in dem ber Lichterglanz 
und ber bunte Reigen der Tanzenden fidy vielfach wie 
derfpiegelte, bentenb: „ach theured Bilb! wenn bu 
mir jept wirklich erſcheinen koͤnnteſt!“““ — und fieht, 
der helle Spiegel erlofch plöglich zu einem matten 
Grund, auf welchem in leuchtenden Farben bie ge 
liebte Geſtalt des fernen Freundes erſchien, ber zaͤrt⸗ 
lich die feurigen Augen nach ihr richtete und ſchein⸗ 
bar ihre Blicke begruͤßte. — Aber Linda, zu ſchwach 
um das ſchnelle Gluͤck zu tragen, das ſo unerwartet 
and zauberhaft über fie kam, ſank mit einem leifen 
AH! ohne Beſinnung zuſammen, und brachte dabdurch 
die ganze Geſellſchaft in Aufruhr und Beſtuͤrzung. 
Man trug ſie auf ihr Zimmer, man fand in ihrer 
Krankheit und nachgebliebener Schwaͤche die Urſache 
dieſes Zufalls und ſuchte ſich durch verlaͤngertes 
Schwaͤrmen für dis Störung zu entſchaͤdigen. 


Linda ruhte indeſſen im ſtillen, ſeligen Gefuͤhl, 
welches ihr der Anblick des Geliebten gegeben, und 
fah unbekuͤmmert in bie Zukunft hinaus, da ihr ein 
folder Troſt verliehen war. So wie fie fich wie 
ber bewegen Eonnte, eilte fie vor ihren Spiegel, um 
ihr Gluͤck zu erneuern; — vergebend! nur ihr eiges 
ned, blaffes Autlig ſchaute daraus hervor unb bes 


truͤbt wankte fie auf ihe Ruhebette zuruͤck. „Wär 


es sicher nur ein Traum geweſen?“ — Amefilid 


— 
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hingen Te die Stunten, fie wuͤnſchte ben Abend 
sei, denn ahnend fland ed mit einem Male vor 
sm Sinn, als ob ihr biefer Troſt nur in Mitte 
= Zroftlofigteit werben könne, 


Kaum fah fih Linda von dem Sewühle der Melt 
ber umgeben, unb hörte das toſende Schwärmen 

Plaudern wieder, ald fie leiſe dachte: ‚Mein 
und, wirft bu mir benn nun wieder erfdyeinen 7’ unb 
Sangfam die Blide nad einem Spiegel kehrend — 
fie daſſelbe Bild, wie am vergangenen Tag, hell: 
nzendb auf mattem Grund, die bunkeln Augen voll . 
langen nad) ihr gerichtet. Erroͤthend und erblei⸗ 
id, im füßen- Schauer, feufzte fie tief auf und 
ug bie Blide nieder, als babe fie wirklich denen 

Geliebten begegnet; aber als fie fie von neuem 
ob, um ſich noch Länger zu erfreuen an ben theuern 
zen, ba ſtrahlte ber helle Spiegel nur Alltagöges 
ten wieder unb kein erneuter Wunſch, ein Seh: 
und Doffen brachte dad Bild ihrer Seele zurüd. 
„Auf Augenblide alfo nur giebt bir der Zauber, 
obin beine Fantaſie nit zu reihen vermag %’". 
derholte Linda fehnfühtig, indem fie fi ihren 
aum zurädeief, „und Momente nur wil fie 
r Sage mir bieten, bie hohe Frau? — ia fie 
Et mid) bem Leben erhalten, o, fie weiß, was ein 
ebendb Herz bedarf, und fie hat Recht, — ſolche 
komente find ein Leben wertht" 


IL 
Sqhneller rollten jegt die trüben Stunden au 


da vorüber und weniger abhold ward fie dem 
säufche ber Welt, ba fie nur in ihm das Liebſte 
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fand. Aber unbeſtaͤndig iſt der Sinn bes Meenfon, 
unerfättlih feine Wuͤnſche, verberblid oft, wab 
eu als Hoͤchſtes zu. erfireben verſucht!! — 


Bald fand Linda, daß ſolch ein. Bild Keine dauernde 
Freude geben Eönnte, und ſank dadurch in einen 
Shmerz zuräd, den dad zweifsInde Herz immer pen 
licher machte. „Ja,“ rief fie dann, „laͤchelnd und 
„hell ſteht der theure Freund vor mir; aber wo iß 

„die Zuverficht, mit der ich mir ſagen darf, daß er 
vol Kraft auf feiner Bahn weiter ziede und nidt 
„‚mtergegangen fei in ben Gefahren, bie ihm brof 
„ten? — „O mein Schusgeiſt,“ fichte fie einmal 
in leidenſchaftlicher Ueberraſchung, „laß midy nid! 
„ganz ohne Troft, — gieb mir ein Zeichen fein«h 
„Lebens, einen fihern Beweis, daß beine Vorſorge 
„ihn auch wirklich erhalten Hatz Habe Mitleid mit 
„dem tödtlidyen Schmerz ber Ungewißhelt, ber mid 
verzehrt!!“ — Ohne zu wiffen, ob fie die Erfüß 
Pıng ihres Wunſches erreichen werde, trat. Linde 
alsbald erwartungsvoll in die Nähe des Cpiegeld, 

als ihre Zimmer wieder Geſellſchaft faßten; noch eim 
mat wagte ihr Herz ben gefaͤhrlichen Wunſch zu 
wiederholen, ein leiſes Wehen, als ob ein ſeufzender 
Laut um ihr Ohr fluͤſtere, flog an ihr vorüber. — 
„Ich bin erhoͤrt!“ dachte fie entzudt, ihr He 
ktopfte flärker, und doch wagte fie nicht hinzuſchauen. 
Da rief ploͤtztich ein Kunfttenner die Werfammiung 
auf, im Spiegel zu fehen, wie fih ein darin abbil 
dendes Gemänide jo wahr und um fo viel Lebendige 
als im Rahmen zeige; alle Blicke wandten fid auf 
den Ruf neugierig dahin, und Linda folgte, voll 
Fragen und ‚Hoffen und: mit erneuten Wänicyen; ber 
Uebrigen. — Aber während biefe Die Landichaft im 
Spiegel mit: dem Gemaͤhlde verglichen, hingen Lis 


— 
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Ders Augen, unbeachtet von ben timgebenden, welche 
fie nad) ihrer Weife mis fidy felbft befchäftigt glaub: 
ten „ an bem neuen Sauber, der vor ihr aufging, 


Hohe Zelfenmaffen Hatten fi gethärmt, graue 
Wetterwolken zogen darüber hin, und zwiſchen biefen 
Beiden, auf rauden Pfaden, eine Fleine Reiterſchaar, 
die, ihrem Anführer nahflürmend, keine andere Abficht 
verrietg, als mit ihm zu fiegen ober zu flers 
ben. Und biefer Anführer — o Linda! wohl erkann⸗ 
tet du die geliebte Gehalt und ſchaudernd überflog 
Bid) der Gedanke, daß bu fo verwegned Wünfchen 
Sieber unerfült ſaͤheſt. Mit bleihem Entſetzen haftes 
ten ihre Blide an bem beweglihen BZauberbild, uns 
fähig fi davon abzjumenden — und wenn ed ihr 
Vernichtung gebracht hätte; — ploͤtzlich beginnt ein 
Gefecht mit einer begegnenden feindlihen Rotte; ver⸗ 
zmeifelnder Heldenmuth belebt dad Schwert bed Hels 
ben, dad, feinen Freunden ein glänzendes Zeichen, 
Immer heller und vielfacher umher bligt. — Linda 
ſtarrte wie durch einen bichten Schleier darauf Hin, 
ihre Sinne [dienen fie wieder zu verlaffen, wankend 
faßte fie nady einer Säule, aber der matte Blick er⸗ 
hielt Leben, denn fie erfannte deutlich, wie die Feinde 
zerfioben, wie bie Wetterwolken verfiogen, wie bie 
Belfen zu fanften grünen Hügeln fi ummwanbelten 
unb ber bolbe Freund mit feinem Gefolge an. einee 
Quelle ruhte, hell und freundlihen Blicks mit denen 
fprechend,, die fd tapfer und treu für ihn gefochten. 


Gin tiefer, ängflliher Seufzes wand fi aus 
Linda’s gepreßtem Herzen und fie fand in dumpfes 
®innen verloren. Da wedte fie eine Stimme, bie 
äberlaut rief: „am lebendigſten fpiegelt ſich doch der 
„Wanbrer mit dem Hirten am Felſen — f«hen Sie 
„nur, im Bilde ifi ed ohne Leben, und Hier im 
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„Spiegel fo regſam!“ — Linda wollte fid ern 
gen, und um nur etwas zu fagen, wiederholt 
„ia wohl, ohne Leben, unb hier fo 
„ſam!“ — und als fie diefe Worte gefprodge 
überfiel fie ein neuer graufiger Schmerz, fie | 
ihre. Thränen hervorbrechen und ſchauerlich w 
in ihrem Innern, ald ob nur dad Spiegelbil 
Leben und Gluͤck täufchend verhieße und ihr ci 
liches Gluͤck und Leben für fie verloren fei! 


Und nun mußten bie Bauberkräfte ihr tägıid 
immer wieder von neuem bed entfernten Fre— 
Mühen und Siege abfpiegeln, um fie von f 
Keben zu überzeugen; täglih fah fie Scenen 
feinem reihen Dafeln, und Wahrheit, Magie 
Zweifel zogen mit mädtig eigenthümlidher & 
über fie hin und raubten ihr jede flile, Elare 
und Befonnenheit. 


-. Dad freundlid =» einfahe Bild Hatt 
ſtets Frieden und Freude gedracht, — bie beweg 
‚Bilder, der geführlihe Kampf, obgleidy vom 
gekrönt, und bie fortfirebende, immer wade | 
brachten ihr Semüth in Aufruhr und entfrembet 
allen andern ſanften und heiligen Empfindungen. 
fiete Zweifel — in ewige Ungewißheit verfent 
wie rettet ba ber arme Menſch fein befferes Id 


3 
III. 

Bon immer erneuten Wuͤnſchen fortgeriffe 

durch die Erfüllung berfelben immer Eühner un 

erfättliher, kannte Linda bald keine Grenzen 


Schien bie Angſt um beb Freundes Leben zer 
6‘ 
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fo kamen ihe Gedanken der Giferfuht; bad ſchoͤne 
reine Vertrauen ſchwand aus ihrer Bruſt, frembe 
Wilder Iagerten fid) hinein und dad Mißtrauen mit 
feinem unzähligen Gefolge folterte fie mit namenfos 
fen Schmerzen. 


Tun wollte fie wieder nur fein Bild fehen 
rend daran erkennen , ob er ihrer gebächte, mit hellem, 
zärtlihem Blick nad) ihr gerichtet; abgewendet aber, 
wenn ihn anderes beſchaͤftige. — Ihr Wunſch erfüllte 
fi) jebeömal, und zu ihrem Gluͤck fahen fletd bie 
freundlichen Augen zu ihr herüber. Aber Bauberfraft 
vermag nichts über bie Wahrheit, der Menſch geht 
ungehindert feinem Gefchid entgegen, weil bad Herz 
nur fi ſelbſt ald hoͤchſte Macht anerkennt, und Linde 
ging gerabe buch bad Mittel, das fie fügen follte, 
zu Grunde, weil es ihr enblih dad ſchwankende 
Männerderz, — das leichthin vergeßlihe — daß 
gänzlich ungetreue, vor die Augen führte, Mit ſtets 
wadfendem Grauen fah fie, wie bad theure Bild 
immer mehr und mehr fih von ihre wandte — bald 
kaum noch mit halbem Blick nad, ihr hingekehrt, 
und trüber und immer trüber werdend; — Linde 
ſchwankte umher, einem Schatten vergleihbar unb 
ohne Leid über dad Gefühl ihrer zunehmenden, töbts 
lichen Schwäche. 


An einem Abend, wo fie, von warmen Sonnen: 
ſtrahlen gelodt, fi) wieder unter Menfhen im Gars 
tenfaale befand, fielen ihre Blide auf ben Spiegel, 
der ihre zu erſt bie verberblihe Wonne bereitet hatte, 
den Geliebten durch Zauber zu erbliden. Schmerzlich 
fehnend und mit krampfhafter Heftigkeit forderte fie 
— als fei ed zum legten Male — von ihrem Schußs 
seit bas gelichte Bild; zitternd hörte fie jenen früs 
bern feufzenden Laut noch einmal um ihr Ohr wehen, 
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sitternb fah fie den Spiegel zu blaffer Flaͤche ſich un 
wandeln, und matte Farben, ſchwache Umriſſe darauf 
erſcheinen und verſchwinden, bie fich umſonſt bemühten, 
das gewohnte theure Bild zu mahlen, welches — von 
einer hoͤhern Macht beherrſcht — nur durch die Liebe 
des Entfernten bei der Liebenden weilen konnte. — 


Zerſtoͤrt durch klare Erkenntniß ber Untreue mr 
nun der ZSauber — Linde ſah mit immer groͤßerem 
Entfegen auf bie Leere, Öbe Fläche, auf ben truͤben, 
matten Grund — und mit dem Iegten Verſchwinden 
der nad Licht ringenden Farben — ſchwand aud bed 
Lebens letzter Wunſch aus ihrer Seele! — — 


She Herz war gebrohen; dad Verloͤſchen bed lie 
benden Dafeind Eonnte kein Zaubermittel mehr verhins 
bern, feitbem mit der Kraft au der Wunfd zum 
Leben ihr genommen war. Gie blieb fit und ruhig, 
— nur füllte fie jeder Spiegel mit entſetzlichem Schau 
der und man entfernte forgfältig, dieſe Eigenheit ihrer 
Krankheit beachtend, was fie fo ſchmerzlich ſuͤß an vers 
lornes Sud und Liebe mahnte! — 


Da erſchien ihr noch einmal zwiſchen Schlaf und 
Wachen bie fanfte Geſtalt des Schuggeifted und beugte 
fi traurig über ihr Lager: 


„Linda, Linda!’ fläfterte fie weinend, „o te 
„‚mein liebfled Kind! wie verderblich warb die Wohl 
‚that, die ich für dich auserſehen!“ — 


„Konnt' ich anders?“ erwiederte Yeife die hinſter⸗ 
ende Linda, — „das arme Herz kennt ja nur ein 
oBiel, ein Streben, ein Wünfhen. — Wehe mit, 
⸗daß Erfüllung fi zu mir gewendet. — Aber kann 
⸗denn aud der Schußgeift des Liebe an ben Kant 
„der Werzweiflung bringen?’ 
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„Nicht der Sähuggeifl,‘ entgegnete bie Hohe Fran, 
„‚deine eigne Ungenügfamteit, das Herz bed Mannes, 
„den bu liebteft, feine Untreue, feine Shwäde! Wars 
„um börteft bu nicht auf meinen Rath, auf die War: 
„mungen, bie id bir gegeben! Ach! — daß id) bieß an 
„dir erfahren mußte!" — 





Halb gefeffelt vom Schlummer und von ihrer 
Schwaͤche, halb erhoben von dem mächtigen Gefühl, 
dad noch in ihrer Seele lebte, antwortete Linbas 
„Gewaͤhre meine letzte Bitte und laß mich fierben, — 

„es iſt der einzige Wunfch meines Herzens. Aber 
„Du, hohe Frau, Goͤttin, Schutzgeiſt — wie ſoll ich 
„dich nennen? — Du haft wohl nimmer bad menſch⸗ 
„the Empfinden gekannt. Unaufhaltfam ift dad Bes 
„gehren bed Herzend, ein erhörter Wunſch zieht 
„ſtets beftigere Wünfhe nad, unb fo macht bie Uns 
„genügfamfeit unfrer Bruft und zu fünbhaften, irrdi⸗ 
„fen Weſen, während das Gefühl der Liebe und ben 
„Ueberirrdiſchen gleihhflelt. Laß mid immerhin als 
„Dpfer deiner graufamen MWohlthat fallen, aber laß 
„mic das Iegte Opfer fein und lerne deine irrdiſchen 
„Schuͤtzlinge aud meinem Beifpiele beffer kennen.‘ 


„Hoͤre mid Linda!’ rief jetzt bie hohe Frau, — 
„hoͤre mich noch einmal, kehre ind Leben zuruͤck; — 
„dein Freund flehbt aufs neue um deine Liebe; er 
„ſchwoͤrt, nur dich zu lieben, nur bein zu fein — 
„ee verabfcheut feine eigene Schwäche.” — „Zu fpät, 
„zu ſpät,“ unterbrady fie Linde, „o vielzu fpät! — 
„bätte mir dad Spiegelbild nicht feine Untreue ges 
„zeigt, To Eönnte ih glüädlid in feinen Armen 
„Tin! — — 


So troſtlos als ein unfterblicher Geift zu fein 
vermag, fand die hohe Geftalt, aber ihre Thränen 
21% 
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thauten vergeblich, wie erquidender Balfam, auf Linde 
nieder. „Es tik wohl ber od,’ Liöpelte biefe im: 
mer leiſer, „ich fühle feine füge Nähe! habe Dant, 
„mein Schutzgeiſt — ber liebſte und Iegte Wunſch if 
„erfuͤlt!!“ — Und ihre Augen fchloffen fi auf 
ewig vor dem Licht ber Sonne, und ihre Seele fhieh 
ſanft und leicht aud dem müben Körper, fchnell hin: 
‚aufgetragen in bie höhern Regionen von dem Strahl, 
ber in ihr Inneres bligend, dad irrbifche Dafein in 
ein verklärted umgewandelt hatte! 


Loreley. 


Eine Sage vom Rhein. 


— 


Son 


Otto Hrinrih Graf von Loeben. 











— — — — —e ——— — 
⸗ 


Loreley. 


N, wo ber Mondſchein biiget 
ums hoͤchſte Felögeftein, 

Das Zauberfräulein figet 

Und ſchauet auf den Rhein. 


Es ſchauet heräber, hinüber, 
Es ſchauet hinab, hinauf, 
Die Schifflein ziehn vorüber, 
Lieb' Knabe, ſieh nit auf! 


Sie fingt dir hold zum Ohre, 
Sie blickt dich thoͤricht an, 
Sie ift die ſchoͤne Lore, 
Sie hat dir's angethan. 


Sie (haut wohl nad) dem Rheine, 
As ſchaute fie nad) bir, 
Glaub's nicht, daß fie dich meine, 
Sieh nicht, horch nicht nad) ihr 


So blickt fie wohl nad allen 
Mit ihrer Augen Blanz, 
Laͤßt her die Locken wallen 
Im wilden goldnen Tanz. 


— 
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Doch wogt In ihrem Blide _ 
Nur blauer Wellen Spiel, 
Drum fcheu bie Walfertüde, 
Denn Zlut bleibt falſch und Eühlr- 





Dit am Ufer bed Rheins, bei bee Höle, wo vor 
uralter Zeit Goar, ber heilige Einfiebler, gelebt 
und bie Fifher ber Gegend befehrt, Hatte ficy ein 
beiahrter Sägerdmann auf einen Stein gefegt, und 
fang dies Lieb‘ gegen die vorüberfiießenden Wellen 
hin. Diefe trugen einen SZüngling auf fchmalım 
Nahen daher, dad Fahrzeug war an bie Bank, 
einen ängftigen  Strubel im heine, gelangt, wo 
Steuermanndtunft vonnoͤthen iſt, ber ſchoͤngekleidete 
Juͤngling aber ſah unverwandt auf den hohen Schie⸗ 
ferfels hin, von mo bie zauberhafte wunderſchoͤne 
. Sungfrau herabblidte und auf ihn zu Lächeln ſchien. 
Da fang ber alte Jäger mit noch lauterer Stimme, 


denn ed bebünkt? ihn, als Habe ber Züngling im. 


Nahen zu feiner Liebften ſich hinrudern wollen und 
fet nun bethört von Loreley's Anblid; — Laute, Nu: 
der, Armbruft, alles war ihm entglitten, bad Hüt: 
Jein mit der Schwanenfeber hielt fi) nur noch am 
Band im Naden, er überließ fi) den tobenben, ko⸗ 
enden Fluten, ald wär's ihm gerade recht, dag fie 
immer höher emporfhmwollen, ald würden fie ihn end: 
lich im Tühnen Springfirahl auf des Zelfend Gipfel 
ſchleudern. Hätt? auch ber Jaͤgersmann noch laufe 
geſungen, hätt’ auch ber Wirbel die Worte nidyt übers 
braufi, ber Züngling würde doch ſchwerlich einen Laut 
vernommen haben, beun er hörte nicht, er fah nut, 
dort oben faß die mwunberholde Maid, nahm fdyims 
mernde Belöftüdlein in ihre Hand, als feien’s Blu 


N U ea En m MR 


*h nu Zug 





329 - 





nen, fo fie abgepflüdt, freute fie wie lockende Blicke 
Yeiter in den Rhein, und bog fi nah, wie fie nie: 
dertanzten und im fchnell aufleuditenden Schaum ver: 
fanten. Da mwar’d bem Süngling mit ber Laute, ald 
neige fie fih alfo nach ihm, und laͤchle ihm; ſehnend 
that er beide Arme auf, und blickte immer wie nad) 
einem Gterne; ba fHütterte aber ber Nachen unter 
ihm dm fcharfen Gefteine Hin, und der Strudel riß 
ihn an fein wilbpodhenbed Herz und fchlug bie riefi- 
gen Arme um ihn Da war ed gefchehen um ben 
Knaben, er kam nit wieder herauf; bie Loreley 
aber fah wie nad) einem mährdenhaften Spiel darauf 
hinunter, unb riß neue Flimmerfiernlein vom Felß, 
und lächelte wie ein Kind unter bem langen ſchoͤnen 
Haar hervor. 

Der Jaͤger zog fein Horn an fi und fie wid 
hinein, daß feine Rüden heulten um ihn ber, und 
die. Zifher auffahn, in einiger Ferne mit Salmen⸗ 
fang befchäftigt; aber ber Süngling war aud bem 
Strudel’ nicht hervorzubringen. Da fagte der Wald: 
munn, in den Fiſcherkahn getreten: Habt ihr gefehn, 

"wie bie Zauberin da oben fich gefreut an bed Juͤng⸗ 
lings Tod, wie fie binabhordhte gegen die Miellen, 
bie ihn verfhludten und über ihm ziſchten, ald hoͤhn⸗ 
ten fie in ihrem Namen feine Liebeöthorheit? Ein 
junger Zifcher aber antwortete: Was Kann die Jung: 
frau auf dem Ley *) dort oben bafür, baß der Un: 
befonnene die Augen auf fie gerichtet, bie er von ber 
Flut nit hätte abwenden follen? Hat fie ihm doch 
den Strudel nicht entgegengefanbt, bat er fi doch 

ſelbſt fein Grab bereitet! Darauf erzählten fie dem 

Qäger, wie biöweilen um bie Abendzeit bie fchöne 
Hey ſich ihnen zeigte, biht am Etrand, gar hold: 





*) gen heißt am Rheine ein Bsieferfels, z. 8. ber Eppelir 
a Ey, u. a. 
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freundlich tHät’ und fie mit ihren Netzen da und bort: 
hin winkte, dann thäten_fie jebedmal einen Bug, baf 
fih’8 der Mühe verlohne. Wer ihr aber noch nähe 
treten will, festen die Zifcher Hinzu, denn wer möcht 
dad nit gern, iſt fie doch über die Maaßen wohlge 
than, —, der erzuͤrnt fie und macht, daß fie ſchnel 
entweicht wie ein Nebel. Ob fie fi) dann in bie Höhe 
hebt oder unten in bie Tiefe zerfließt, Tann niemas 
fagen , fo weiß auch niemand, wer und waß fie eigent: 
lich iſt. 

Kopfſchuͤttelnd ging der alte Jaͤgersmann in) 
bunkelnde Abenbliht hinein, jenſeits, auf Bade 
rach zu Die dabei lag Stahled, eine 
Burg, fo ber NRheinpfalzgraf bewohnte. Dorthin war 
{don mande Kunde von dem wunderſamen Fraͤrleia 
gekommen, das biöweilen, um bie Swielichtögeit und 


bei Monbenfhein, auf jenem Jels fich zeige, bob 


hatte fie noch niemand von benen gefehn, fo zu des 
Pfalzgrafen Hofhaltung gehörten, unb ed verwies 
ihnen auch biefer bie Neugier und fagte, wen Gott 
vor bergleihen Höllenfput bewahre, der möge im 
Derzen froh fein und nicht banadı verlangen. 

Des Pfalzgrafen Sohn aber war ein gar junger, 
wunderfchöner Knabe, es fchien, als habe der Jrüds 
ling ihn audgefendet, feine Ankunft zu verkünden, 
und als wanbele fi) auch ſchnell alles Leben in Fraͤh⸗ 
ling , wo er hin laͤchle und blicke; dieſer hatte ſchon 
oft feine Augen nad) ber Ferne gewendet, woher bit 
twunderlihen Reben von Loreley kamen. Hin burfle 
ee niht, denn fein Water und feine Drutter hatten 
gewahrt, aud von feinen Jagd = und Gpielgenofler 
wohl erfahren, wad für ein Bild er von ber Zar⸗ 
berin fid) made, und wie au fein Dichten und Trach⸗ 
ten auf Fe gerichtet fe. Was ihm nur von ihr zu 
Ohren kant, dad Eonnt’ er nicht vergeffen , das Rast 
Ihm in reizend durchfichtiger Lieblichkeit immerdar vor 


nd 
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Augen; body oben ſah er fie figen, bunte Schlangen, grüne 
Eideren hingen und krochen an ben flinnmernben Stein 
zigen, die Aemfen zogen in blinternden Haufen hinan, 
als trügen fie ihe Gold zu, fie aber fpielte mit bem 
Gold, das ihr ber Vollmond zumarf; und war rings: 
umber Ufer und Strom in tiefe Dämmerung getaudt, 
da Rand Loreley noch in zofengolbner Einſamkeit und 
fang ihr eintönig Lied, unter ihr ging auch ber Rhein 
ſo einfam, einzelne fcheue Wöglein ermunterten fih 
von Beit zu Seit no einmal, und ſchwebend über 
der ſchlummernden Einoͤde, haftete noch hoch oben 
am Gipfel das traͤumende, verſpaͤtete Roth. 

An dem Abend, da der Jaͤgersmann nach Stahleck 
heimkehrte, ſaß Hugbert, alſo war des Pfalzgra⸗ 
fen Sohn geheißen, mit Wuna, ſeiner Schweſter, 
auf einem Abhang bed benachbarten friſchbewachſenen 
Kuͤhlbergs, dem Voigtsberg gegenüber, auf 
beiss in warmer Sonnenpflege bie koͤſtliche Rebe gez 
deiht, und ſah mit ihr Schifflein fahren, und manch 
lieben Ort, bald einem Freuden⸗ bald einem Sehnſuchts⸗ 
blick gleich, im Fluſſe ſich abſpiegeln. Dabei hatten 
fie einander allerhand Maͤhrlein erzählt. Nun hielten 
fi$ die Geſchwiſter ſchweigend bei ber Hand. Wuna 
war Hugberts Vertraute; fie wußte was es hieß, wenn 
ee feufzte und heiß hinathmete in ben fernen Duft, 
unter deſſen goldblauem Flore die Berge firomabwärts 
fiy behnten wie Bufen, bie manches füße und manches 
ſchmerzliche Geheimniß verfchliegen. Alled umher war 
verſtummt, bie Bäume wiegten fi) wie zum Schlaf in 
einander, die buftenden Nelken und Violen am Ges 
ftein fchloffen ihre Augen, nur bie Adern ber Bächlein 
pochten fort im Traum, hinter ben entfärbten Büfchen 
und Bäumen wuchſen hoch oben goldene Wälder ems 
por, grünrothe Fünklein ſchienen aus ihnen aufs Gras 
zu fallen und daſſelbe in Liebe zu entzuͤnden, üher ber 
@ipfel einem hatte fi plöglid ber Mond erhoben, 
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als wärs bed Mähren Antlitz, unb nun brannte 
alles in wieder hellem, zauberifhem Licht. Dad if 
Lore, rief Hugbert in die Einfamkeit hinein, fie ld: 
heit herüber, hoͤrſt's, wie fie zuft? Ein Vogel rief 
fo feltfam durch bie rothe Mondennacht. Wuna aber 
309 ihren Bruder empor unb ſprach bebend: es ift 
Beit, Bruber mein, daß bu mid, heimbringft zu ber 
Mutter, auch laß und nit wieber fo fpät und fo 
‘allein fiten am Abhang hier, er zieht dich hinunter, 
mir wird fo ang um dich und mid)! 

Auf der Burg beſprach man, was neuerbings vor 
dem Bauberfräulein vernommen worben war, da as 
ihres Bruberd Hand Wuna,” etwas ſchuͤchtern vor 
dem billigen Scheltwort ber Mutter, in bie Halle 
trat, wo bie Aeltern beifammen faßen ; wie um bie 
Abendzeit ihre Gewohnheit war. Der Züngling 
horchte ſtill auf jedes Wort; iſt fie eine Hexe, bie 
wilde Loreley, rief Ruthard, ein Ritter auf Ye 
Pfalzgrafen Burg, fo muß fie in’ Feuer, und wär 
fie ſchoͤn wie bort ber Abendflern! Da ſeufzte Hug: 
bert , lehnte fi hinter bed Vaters Stuhl wie ſchmei⸗ 
chelnd über biefen, und fagte: laßt mich fie einfan⸗ 
gen, Water! ich fuͤrcht' mich nit! Iſt fie eine Un: 
Holde, fo bring’ ih fie eu, findet fi aber keine 
Schuld an ihr und thut fie mit ihrem Willen Teinem 
was zu leid, fo gebt fie mir zur Liebften! Dep muß: 
ten alle laden, bie gegenwärtig waren, ber Pfalz: 
graf aber antwortete: wie man hört, fo iſt Loreley 
eine feine Zifcherin, fpannt ein flimmernb Net aub, 
bad blendet was da gefhwommen kommt, bu aber, 
mein Sohn, bift ein jung unerfahren Fiſchlein, bleibe 
du davon! Neugier und Verbot reizt die Jugend oft, 
daß fie eined Dinges begehrt, fo fie von ſich ſtoͤt, 
wenn fie.deffelben theilhaftig geworben. . IR das ge 
ſpenſtiſche Weiblein aud) Eeine Unholde, Hub der Burg: 
sfoff an, fo mag's dad leichtlich eine Meerfey fein 
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oun der Menſch Heine Gemeinfchaft ſuchen mit 
ichen Creatur. Gott hat fie ihm in ein anderes 
:baus hinein verborgen, und ed tritt bie Feind: 
fihtlid) hervor, fo der Menſch fi) begierlich 
a will dem, was ihm von Natur gefernet iſt. 
man bod ber Gefhichten genug, verfegte Rut⸗ 

wie ſolches albeiden zum Schaben und Mer: 
ı audzufchlagen pflegt, und beduͤnkt's mich, es 
cht zu verpönen, wenn man fold ein Gefchöpf, 
‚a dem Menſchen nachftelt mit lockender Sire⸗ 
be, dem Wilde gleich zu erlegen trachtet. Man 
ja wohl vorübergehn, ſprach bie Pfalzgräfin ; 
dad Waffergefpenft, fagt man, ift ein vernunftz 
Befhöpf, der Menſch aber braucht feinem blin⸗ 
Triebe nit zu folgen, wenn er will. Deine 
ruft, Ruthard, rief Hugbert, leih' ich euch mins 
8 nit, wenn ihr mit bdiefen Heben auf bie 
ſchoͤne Lore zielt! Es ift nun genug bed Ge⸗ 
8, fiel der Pfalzgraf ein, und hieß den Beich⸗ 
zum Abenbfegen fchreiten. Hugbert aber fchlief 
teäumte unruhig bie ganze Naht, ed bäudyt’ 
fo gut ald gewiß, daß man ber Loreley rıd= 
: werde, ihm war, ald fäh’ er fhon den Pfeil 
ter Bruft, und als perle ihr Blut, gleich einer 
Ienfhnur, am büftern Held hinab in ben tiefen 
z. 

n einem ber folgenden Tage hatten fih mehrere 
be auf der Burg eingefunben ; Hugbert und feine 
jefährten leiteten bie Waidwerksluſtigen durch 
einberanktten Thalſchluchten ind frifhe Buchen⸗ 
hinaus , insgeheim aber hafte ber Pfalzgraf 
arden bie Obacht auf Hugbert aufgegeben, daß 
it etwa die Neugier und ber Uebermuth nad 
jefeiten Wilde bes Felfens Ioden, und zum Un: 
fam verleiten möge. Dennoch geihah’s, daß 
ert unverfehend von ben Andern abgekommen 








was er thun wolle, eilt er immer fort 
onnte, bald war es ihm, ald feier wi 
fonnen bie Meerfey zu fangen und fomit di 
Willen zu thun, bald vermeint' er, e8 treil 
zu ihrem Schutz, und er babe fie fon | 
fehen und geliebt. — Aus einer Sergſch 
er herab, es war an ber Weuge bed Gte 
er Rillgeflogner Zeldeinfamteit fi zuwe 
Xhürmlein von DObermwefel, bie Wa 
Sqhoͤnberg oben barüber. biidten Hinter 
Teste Schein bes Tageb in verglimmenbe 
zudte nod an ihren Spigen, über dem 
bämmerte der erſte Mondroſenſchein auf, wi 
als Hugbert mit Wuna vom Kühlberg nieb 
Bon jenfeits aber kam ein mwunderfa 
und wiederholte fih ſelba unaufhörlid, 
ihn hörte, der gewahrte niht, dap es 
eine war, fonbern eb ſchien in ben fäßeft 
beien ihm zu umfpielen, wie der Min 
Tofender Ruf. Hugbert fad fi) um und 
mict&, ex dagte bei ih, wie heift ber Be 
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Zahrt mid hin zum Felfen, wo Loreley fingt, rief 
er, ſtoßt ab! zeigt mir bie fhöne Lore! 

Die Jünglinge fuhren immerzu, fie wiefen ihm 
bald den Feld woher bie Stimme kam, ba fand 
das Zungfräufein filberweig im Monbenliht und 
flocht fi ein Krönlein von Wafferblumen und Schilf, 
aus dem Rheine gepflüdt, durch die golbnen Haare, 
und fang babei immer und immerzu: Loreley, 
Zoreley. 

Fahrt mi hin, fahrt mid hin! rief Hugbert; bie 
NRubdrer aber blieben nod) immer jenfeitd und fprachen, 
ed wär’ euer Tod; und Hugbert erwiecberte, ha, fo 
fel’8 mein Tod, oder ih fahe did) Iebendig, bu mein 
wunderhold Lieb, und lafſe dich nicht wieber los ober 
bu mich! Was zoͤgert ihe? rief er ben Juͤnglingen 
wieder zu, und bethörte fie und ſprach, wißt ihe 
nit, mein Water Hat mid audgefhidt, daß ich das 
MWeiblein dort fangen fol? darum bin ih gekommen 
mit meinem Gefhoß. Da zifhte und brauf’s um 
die Ruder, tiefer und tiefer wählten fie fih durch ben 

Strom, und ſchon firedite ber alte flarre Feld von brüs 
ben feinen maͤchtigen Schatten über den Kahn, ba 
hielten die Rudrer nochmals und warnten ben verwege⸗ 
nen Pfalzgrafenfohn. | 

Die ſchoͤne Lore Hatte ihre Augen hell aufgethan, 
ihr langes prädtige8 Haar ſchlug Wellen an ihr 
nieder, ald wolt’ ed fich mit ihr in die Flut flürzen, 
den Züngling zu umfangen, fie blieb unten am Rande 
ſtehn, ihe Lieb war verftummt, fie blidte wie aus 
einem feinen feuchten Nebel. Die jungen Leute tries 
ben Hugberten, den Pfeil auf die Senne zu legen, weil 
dad Zauberwild ſchußrecht ſtehe, er aber riß feine 
Waffen von fid) und fchleuberte fie hinterrüds in ben 
Rhein, dann rief er: fuͤrcht' dich nicht, fchönes Lieb, 

Bir gefchieht Kein Leid, aber mein mußt bu fein, unb 
N bein auf immer! Da kam bie, fo ihn daher gefah⸗ 
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zen hatten, ein Schauer an, und fie furchten fd 
auch bethört zu werben glei bem Pfalzgrafenfoh: 
und alle hier den Tod zu finden. Da Ientten fie, wa 
fie konnten, vom Zelfen wieder ab und fließen ihr 
Ruder dur die Flut. Uber Hugbert that eine 
Sprung, bid an bed Felfen Rand zu kommen, un 
verfah’d; alsbald war er aud untergefunfen, un 
hinter ihm drein, mit einem füßen Eläglihen Schrei 
tauchte die Sirene in die Flut, als blige ein Strah 
aus Silberſtaub vom Zelfen in ben Strom. Di 
Sünglinge aber flohen und dachten, wie fie ihr eige 
Leben retten möchten. Was jollen wir ſprechen, riefe 
fie einander zu, daß des Pfalzgrafen Sohn Hier dei 
Tod gefunden hat? Und kündigen wir's nicht an, m 
ſcheuen bed Vaters graufamen Born, fo fäht nod 
mehr bäfer Verdacht auf uns, denn verfchwiegen bleil 
ed doch nicht; fo wollen wir fagen, er bab’ und g 
Dungen unb gezwungen, hieher ihn zu fahren, 
vorgegeben, wie ber Herr Pfalzgraf zu Toͤdtung 
wilden MWeibleind ihn auögefendet, und wie eh 
verblendet, da er Pfeil und Bogen brauchen w 
wie ſolches alled die Wahrheit iſt. 

Als Hugbert die. Augen wieder aufſchloß, 
es ihm, ald erwache er mitten im Winter, un 
liche und grüne Eisſchollen ſtaͤnden riefig groß 
ber, ein Frühlingöläftchen aber webe durch 
zu ihm herein und Iöfe feine Erflatrung, k 
fanft dad Ealte Antlig. Die Eisſchollen ab 
Quarz und durchſichtiger Kryſtall, das Luͤf 
Loreley's Athem, der einem ſeufzenden Well 
ihn umſpielte. Waͤlder von hohem Schilf 
rem Gewähs der Flut rauſchten um bie KU 
durch den Krytat a ein immerwährend 
und Singen, ald hätten ve Bin Tu Lie 
ten nady elnander und edten Rn SI 
fügen Künen, un ln WA me u 
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kryſtallenen Bluts, wephalb fie immer wieder ver- 
Yangenb fewfsten und flöhnten von Zeit zu Zeit. 
Su dieſer tiefen Welt fand fid) nun Hugbert mit 
der fchönen Meerfey ganz allein, aber ed wollt’ ihm 
nicht heimlich werben im Schooße der graulicdhen 
Wunder, faſt ungebuldiger, denn er fi zuvor ihr 
entgegengeflürzt, fehnt? er fi) nun an ben Tag zurüd, 
als koͤnnt' er nur bort bed füßen Präuleind fi 
freun, und Lieb’ um Liebe tauſchen. Er fagt’ es 
ihr auch, wie das wellengleihe Haar und ber filber: 
weige Arm fih um ihn herwand: nur wo bie Sonne 
ſcheint, Tann ich deiner froh werben! Da nahm fie. 
ihn bei der Hand und führt’ ihn in dem engen Fels⸗ 
gange fort; es warb immer duͤſterer umher, zitternbe 
Blumen fchienen fi von unermeglicher Höh’ in ein: 
fame Tiefe zu tauchen. Berg und Thal ſchlaͤft noch, 
fagte Loreley, fo lang’ thut der Himmel feine Augen 
nicht zu, fiehſt du wie fie auf und herlugen?/ Und 
indem firdömt’ ed fo wild und tief um Hugbert: 
gleite nicht, ſprach Loreley, und feß’ dich bier ganz 
dicht neben mid), bis die Sonne aufgeht! 
Eine weiße Klippe fchimmerte, jedoch ganz blaß, 
vor Hugbert, fie ſchien aber unaufhörlich in bem ums 
ber arbeitenden Fluten, dad ihm bie Füße zu neben 
drohte, mit fortgeriffen zu werben. Aus ber flillen 
Nacht blidten vor und Hinter ihm dunkle Geſtalten, 
wie Berge und Thuͤrme. „Wo find wir?” fragte Hug: 
bert, und fühlte fi von Loreley nicht fonder einiges 
Srauen umfchlungen, war ihm doch manchmal, al 
Age ein Geſpenſt an feiner Seite, und werd’ ihn. 
eheſtens wieder hinabfloßen in ben finflern Grund. 
„Wir find mitten auf bem Rheine,“ fpradı die Jung: 
frau. „Dort find bie alten Rieſenkinder, bie Berge, 
Quf bed einen Fußzeh' figen wir, die IR mun Ile: 
ipeiger Stein, fo lang’ her Rd, day er {ea ab 
Dem Kühblbabe herauöfixedt, mit angriia WU X 
22 
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nad) allen Schifflein, bie luſtig ben Rhein hinarf 
und hinunter fahren! Hier finten fie unter, bei bem 
Steine da, und -bort mo ih hinabſchau' auf ber 
Strom, ba nahebei fommen: die Truͤmmer empor, ) 
aber nichts Lebendes, das tft verfchludt!”” 

Weit gegenüber hatte fi) ein Lichtlein entzündet, 
.e8 war eine Ampel vor einem Altare der Element 
tirch’ am andern Ufer. Der matte, wie noch ſchlaf⸗ 
mühe Glanz ſchlich Iangfam durch bie Gegend wat 
warf: hie und ba einen Strahl, ba: glaubte Hugbert 
bald. den Mäufetburm ganz nahe, und vor und 
hinter ſich, an den. Höhen haͤngend, wohlbetanate 
Burgen zu. erkennen. „Siehſt du,“ ſprach Loreley, ald 
habe fie fein migtrauend Bangen wohlgemerkt, „from: 
aufwärts: führt ih dich, die Waffer wollten did 
hinabwärtd reißen, de: hätten dich bie Meinen als 
wieder losgegeben aus ber kryſtallenen. Königeburg, 
bu. aber follft mein bleiben,. um bich verfieh ich bad 
ſchoͤne Schloß, nad) bir ging mein Sehnen }7 „Loreley,“ 
rief Qugbert und fahe fie an, — ihr Antlig mit den 
wogenden Loden im Nachtwind ſah mieber fo ſchoͤn 
aus, nom Licht da brüben erreiht, — „ſie fagen, 
bu. freute dich immer oben auf deinem Zeh, 
wenn bein mild. Element einen Menſchen hinunter⸗ 
reiße.“ Loreley feufzte und: ſprach: „kann wohl fein, 
lieb’ Knabe, verſtand ich's doch nicht beffer, dacht 
es müffe allen eine Luft fein, mit und zu ſpielen und 
zu wühlen und fi zw kühlen in ber klingenden, 
durhfhauliden Welt!’ ‚Sie fagen auch,““ erwieberlt 
Bugbert, „du hätteft die Menſchenkinder mit beine 
fügen Sange hinabgelockt.“ „Ich marhte mir gar niti 
aus den. Menſchenkindern,“ antmartete Loreley. troßis 





“) Es iff eine Sage am Rhein, daß die Fahrzeuge, bie im Bir 
gerloch verfinfen, bei der Bank im Ber Segend von ID 
® 9a. wieder zum Borigeiu. fammen.. 
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„za meiner Zreube fang ich, zu meiner: Freude: ſchaut⸗ 
ich, rief.Eeinem und. ſah nach keinem, kümmerte mid 
auch wenig, wenn einee badıt! es zur⸗ ihm, ja das 
hat mir wohl manchmal Spaß gemacht, daß ich fie 
neckte, ohne daß ichs wollte. Nun ad! iſt alles ans. 
ders, das Spiel wird mich nun nicht mehr freun, 
dich hab' ich mir auserſehn, dich will ich hinabziehn 
in die Tiefe, dir folgen durch die ganze Welt, denn 
ich bin dein und du mein! Wie du mir nahteſt mit 
Bogen und Pfeil, war mir ploͤtlich, als moͤcht' ich 
ein Reh fein und. deinen Pfeil, im Herzen haben, 
und vor. bir hinfliehen damit, bis ih dich auf bie 
— Felszacke gelockt, da mäßteft du hinabflürzen 
m ei’ 


Nah’ und fern entzünbete fih ber- erſte Morgen⸗ 
glanz auf bem weißen Gefleine, die Binnen blitzten 
auf wie: grüßende Wächterblide, während unter ihnen 
Lieb bei Lieb’ noch weilte. Hugbert hielt das fchöng 
Sungfräulein umarmt, fie hatte dad Haupt an ſein 
Herz gelehnt; da Erähten die Hähne am Ufer: Sie: 
ſchrak auf und ſagte: „ich muß nun fort; wo bu mid 
gefunden , findeſt du mich mwieber um Abendzeit, vers 
fäum* ed nicht:“ — Da warf fie ein Steinen hinab 
in bie Flut, bie trübte fi alsbald und quoll auf. 
und rauſchte, ein.Eteined Fahrzeug tauchte arbeitend 
empor: „ſpring hinein,” rief Loreley, „das eine Bret 
iſt zerfchellt im Unterfinten, das reiße los und rubre 
damit and. Ufer, fheue did nicht! fahr' wohl, Hugs 
bert! „Mit dem Iehten Wort war fie fhon unterges 
taucht, Hugbert auf. dem Kalme,, er fah fie. nidyt 
mehr, unter ihm aber ſangs noch leiſe: „Loreley! 
Loreley!“ und war’8 nicht anders, ald erſtickten ende. 
Hd Thraͤnen den rufenden, fehnenden Laut. 


Qugberten: trug ber ſchwanke Kahn mit ſolcher 
Sicherheit, als wär’ ihm ein forg1os ‚pielendes Kinb 
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anvertraut, über bie gefährliche Stelle hinweg, ans 
ufer rechts, wo bie Veſte Ehrenfels, über luſti⸗ 
gem MWeingeländ, in ben Morgen hineinfuntelte. Ja 
deffen Strahlen ermunterte fih auch Hugbert allmaͤh⸗ 
li von ben traumartigen KBegriffen ber Nacht, er 
widelte Re erflaunt vor fih auseinander und wußte 
ſelbſt nicht recht, wie ihm zu Muthe war; Zweifel 
unb füße Heimlichkeit, Werlangen und Grauen kämpf: 
ten gerade fo in ihm, wie unlängfi vor feinen Auger 
Nacht und Tag. Bald vergegenwaͤrtigt' ex ſich Lore 
Iey’8 Antlig, wie es ihn angelächelt im Ampelglanj 
der Kirche von druͤben, und ward ihm, als hätt 
er fie in jener vollen Glanz bringen follen, bann 
würbe aler Schauer gewichen fein; befann er fid 
drauf wieder, wie fie ber Hahnenſchrei verſcheucht, 
dr wollt’ ed Ihn gemahnen, ald ob ein Geſpenſt bei 
ihm gefeflen im Srauen bed Abend und ber Nacht, 
und ed wunberte ihn, baß ed ihm nicht fein Leben 
gekoſtet. | 

Er ging zur naͤchſten Winzerhätte und erbat fid 
einen Morgentrunk, feine Kleider waren ihm feat, 
er ließ fie in der Winzerhütte und zog bed einen 
Buben Wammd an. Er wußte fiht, follt’ er gen 
Stahleck wiederkehren, und hoffen, weil ihm bab 
Leben gar verwunderlich erhalten fei, werde bed 
Baterd Unwillen ob dem übertretenen Xerbote fih 
mildern und ber fhönen Loreley Theilnahme bei 
Mutter und Schweſter erwerben, daß fie wohl aud 
beim WVater fürfprehen helfen follten. Loderte banz 
auch zwiſchen dem heimlichen Grau’n das Verlangen 
in ihm auf, zur Jungfrau bed Felſens Hinzufliehr 
und ihr nur zu leben, fo warb bald wieder jene 
Grauen der Schnfuht maͤchtig. So verträumt er 
noch) einen guten hell bed Moutarnd am. Ufer, bil 
er mit fi) überringetommen wor, Tb Ruin, € 
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bas Jungfraͤulein in Gefahr gerathen, bevor ers 
erreihen möge. Bang und böänger ward ihm, ie 
näher er ber Burg ved Vaters kam. - Er ging bie 
gelöftufen hinan, die durchs nähere Geitenpförtlein 
führten, Indem er aber ben Kammer baran ergriff, 
fah er feine linte Hand bed NRingleind baar, das er 
an berfelben zw tragen pflegte, und er dachte nicht 
anders, ald daß ihm bad Meerfraͤulein heimlich den 
Ring vom Finger gezogen habe, auf daß er unmwis 
derſtehlich an baffelbe gebunden fei, 

Schon war's um bie Abenbzeit; ber Pfalzgraf, bes 
nachrichtigt vom Tode feined Sohnd, hatte Ruthers 
ben und eine ganze Schaar audgefendet, die Loreley 
lebendig oder tobt zu fahen, benn darum hatte 
Nuthard ihn gebeten. Loreley fland oben auf dem 
Feld, da die wilden Männer auf ber fiywarzen Flut 
bahergezogen kamen. Sie ſah ſtromheraufwaͤrts, 
wo Hugbert bliebe, ſie rief hernieder: „Loreley! Lore⸗ 
ley!“ nach ihrer Weiſe. Da ſchrie Ruthard hoͤh⸗ 
nend hinauf: „wir bringen dir einen Gruß von dei⸗ 
nem Buhlen Hugbert, hat uns den Brautkuß fuͤr 
dich mitgegeben, der vermaͤhlt dich ihm, komm 
herunter, daß bu dir ihn holſt oder ſchaff' und zu 
bie herauf ohne Gleiten! O bu fchöne wilde Loreley, 
bie iſt wieber Beute, magft und nicht fahen, wie 
due den Sugbert bir geholt?” 

Loreley bob ihr weißes Händchen, firedte bie 
Zingerlein aus und zeigt’ ihnen, wo fie in ben Fel⸗ 
fenriffen binauftlimmen und hie und ba an ein Ges 
Rripp fi) klammern Könnten, denn fie meinte, fie 
foUte Hugberts Gruß empfahn. Mehrere warnten 
den verwegenen Ruthard, er lacht' aber Ihrer Furcht, 
und zwei rohe Knechte mußten mit ihm ben Felſen 
hinan. „Bindet fie!‘ fchrie er haen ya, Va W 
dinaufgefommen waren. „Was wollt ihr?! EN 

Eosehey. „Sollſt fterben, in den Rhein tanren „ OS 
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die’ der Athem ausgeht, Bauberhere !’’ fagte Rutharb; 


„ſterben, wie bu den fehönen Hugbert ums Leben ge: 
bracht, Sirene! 

Husbert! rief Loreley klaͤgklich Aber den Ber 
Heruͤber, „komm herbei, Hugbert! Sch bin Beine Here, 
bin Hugberts Lieb, Treulieb!“ „ Lügengefpenft,’ rief 
Ruthard, „Hugbert liegt im Strome!““ „Er ik auf 
Stahleck,“ ſprach Loreley, und betheuert’ ed immer 
wieder. Sie rang ihre fchneeweißen Hände unb-um: 
ſchlang Ruthard's -Knie-und rief: „o Jaß mid) nicht 
ſterben, Hugbert, Hugbert, komm!“ 

Allen, bie unten ſtehn geblieben waren, ‚wurde 
das Herz gerührt von ihrer Schönheit.und Wehklage, 
ſo daß einer bem finftern Ritter zurief: „geduldet eu 
noch, Ruthard, ich will das Roß nach Stanled jagen, 
will ſehn, ob die Meerfey wahr redet, iſt des Pfalz⸗ 
grafen Sohn auf der Burg, Hat fie fein Leben ge: 
rettet, fo iſt fie. rei!’ Drob hohnlachte aber Autharb 
und ſprach, „willſt bu nicht auch einen Pfaffen mit: 
bringen, daß er ben Spuk bekehre? Lebte auch Hug: 
dert, muß tie Loreley boch bed Todes fein, barum, 
bag fie ihn verführt. hat.” — Loreley aber. biidte er: 
-muthigt dem Manne nad), ber ſchon dahinflog auf 
sem ſchaͤumenden Roß, und fagte: „‚rotikft du mich in 
den Rhein flürzen? das kann ich beffer, vor Ir 
Augen fpring’ ich hinein!’ Ruthard aber ie fie bin: 
“ven und -einen ſchweren Stein herbeibringen, fein 
Schwert hielt er gezuͤckt auf Ihren weißen Halb. 

Ein raſches Fahrzeug theilte die Flut, am gelb: 


-zande Fam der Reiter frohlockend zuchet, aus ben 


Schifflein aber weht’ ein weißes Tuch. Loreley,“ rieft 


daraus empor, „gieb dad Ringlein zuräd, fo du dei 


Pfalzgrafen Sohn genommen, fo: fol dir dein Lebe— 
geſchenkt fein, alſo laͤßt dir bee Pfalzgraf fagen!” 


„Ich habe kein Ringlein von ihm,“ wehklagte Loreled, 
„ee hatte keins an feiner got, das er mir hätte 4" 
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ven mögen! Hugbert, ach Hugbert, warum kommiſt 
de denn nicht? reißt mic in Ketten zu ihm! er loͤſt 
fie mir!" 

„Seht ihre wohl, das Ringlein giebt fie nihtt“ 
trogte Ruthard. Da meinte Loreley, wie daß bits 
tende-Reh, wenn ber harte unmenfchlihe Jaͤger vor 
ihm ſteht, — und rief immer nad) Hugbert, und blieb 
Habei, dag fic Eeinen Ring von ihm Habe Und eb 
weinten ‘viele von denen, fo da unten fanden, denn 
Ruthard Hatte Eein Erbarmen, ‚gab mehr keine Friſt, 
hing ben fſchweren Stein an ihren zurten Hald :und 
Hie Morbdknechte traten auf fie zu, Loreley .aber blickte 
fie an und fpradh: mein Liebfler hat mich verrat 
mic fängt nun niemand mehr. — Da fah fie‘ noch 
einmal den Strom hinauf und bag fih, als ob re 
die Burg Stahleck .erbliden möchte, :teat darauf an 
des Felfen Rand und flürzte hinab. 

Wie in Steine verwandelt, fahen Nutharb und 
die zwei Mordgeſellen ihr nah. Sie konnten ben 
Weg nit mehr Hesunter finden, und mußten eines 
elenden Todes flerben. — Hugbert war nicht mehr 
zu Halten, ba er die Kunde von Loreley erfuhr. Der 
Vater hatte ihn zuvor nicht fortgelaffen. 

Des folgenden Tages brachte ein Mann von Ober: 
weſel ein Ne voll großer ſchoͤner Fiſche auf bie Burg, 
unb da man fie in ber Küche zubereiten wollte, warb 
unter des einen Zunge bad Ninglein gefunden, dad 
der Pfalzerafenfohn vermißte, und fonder Zweifel 
die Flut im Unterfinten ihm abgeftreift. 

Wohl fuhr Hugbert ben Rhein hinauf, Hinunter, 
Loreley's liebliche Geſtalt und holdes Antlitz fah er 
nie wieder, kein Menſch Hat ed je wieder erblickt. 
Aber ihre Stimme hoͤrte man oft; fie fang nicht 
mehr, fie rief nit mehr, aber Antwort gab fie, 
und ed war als bewein’ und befeufze fie viele male, 
und immer fanfter, jedes Wort, dad man ihr zurief, 
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als wollte fie fagen, was werft ihr mir sure Wortı 
zu und heißt mich fpielen wie fonft, es iſt bod Hug 
bertd Stimme nicht, ih hab? ihn verloren! vr 
foren ! 
Hugbert rief ihr auch und fie antwortete, fie gab 
ihm feinen Laut zurud, er aber konnte den Ton nit 
ertragen, er brüdte fid) an feiner Schweſter Wum 
Bruſt, die wehmüthig neben ihm fand, warf aus 
der abgewendeten Hand bad NRinglein in die Flut, 
und horchte zwifchen dem Ruderſchlag hindurch nad 
bem Felſen bin und ſchiffte vorüber vor Wehmuth 
und Pein, denn fein Schweſterlein hatt’ ihn gehal⸗ 
ten, ba ex fi Hinabgefehnt in ben tiefen Rhein. 
Bon dem Tag' an aber, daß es den Ring hinab: 
geworfen am Feld, ber von dem Seefraͤulein den 
Namen trägt bis heute, zehrte Hugbert ab, ald nag’ 
ihm etwad am Herzen; und wie Waldhornklang am 


Lurley farb fein junges Leben im Kicbedfchner 
dahin. 
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7) Der Weft. 
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4) Die Zeit. 
—— — 


Von 
Ernſt v. Houwald 


— 








Join, ihr Bolten, it 9 
Wohin, © € eurer unſichtbaren Bahn?! — Schau 
gieht euch mein abies, di Thal, nicht aA,/ pie vet 
Kit feinen Auen, ainen menhügeln! 
w gehne 
out ihr euch in dem tlaren See nicht ſpiegela? sa dei 
Nicht mit dem Sänger roſen, m dem gan! | De eb 
weit, «8 d Halb der Abend nahn, 
und Roſen ſpenden euren yerpernäseln! 
„418 egemsboten find wie ausgeſendet 
gür unſern Reichthu iſt dem shot zu klein. 
ge wird g minienen ausgeſpendet, 
Und ſchliest Gerech und ungerechte ein. 
Kur Segen i zweck vo unferm Gin, 
fee Wer volennit!! 
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3. Der Fluß, 


yeuangn 


Wohin, o Fluß, mit deinen Waffermaflen ? 
Was treibt dich unaufhaltfam zu entflichn? 
Schau doch die Exrnbte, fieh die Ufer blühnz | 
Hör doch, ed zuft: „du ſollſt und nicht verlaffen 


And grüne Arme aus den Hainen faffen 
In deine Fluthen, dich zurüdzuzichn. — 
Du aber fcheinft von Sehnſucht nur zu glühn, 
Und brichſt durch Felſen ſelbſt dir beine Gaſſen. 


„Haft bu den weiten Ocean geſehen, 
Bor dem Fein Strom, Teiln Fluß, kein Bad 
mehr gilt? 
Wo alles eind nur If, des Himmels Bild 


Mur einzig mag in jeder Welle ſtehen? 
Sn dieſes AU, dad nur ein Sinn erfüllt, 
Da ſtroͤm' ich Hin, dort will ich untergehen!” 
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4. Die Beik 


Wohin, du ernſte Zeit, mit meinen Tagen? 
Ach viel zu kurz war ich ein frohes Kind! 
Der heiße Juͤngling ward ein Mann geſchwind; 

Der Mann muß jetzt ſchon graue. Haare fragen. 


Bie auch vollb Sehnfucht noch bad Herz mag ſchlagen, 
Ich ſehes an deiner Uhr, der Sand verrinat! - 
Laß mir bie. Stunden , bie noch übrig find, 

. &onft werd' id) vor dem Richter dich, verklagen. 


„Haſt Fluß und Weſt und Wolke bu vernommen! — 
Wer nie die Frucht des Augenblidd verlor; 
Fuͤr alle Gegen hatz im kindlich frommen 


Vertraun ben großen Geiſterbund beſchwor, 
Der fliegt mir noch in ſeiner Sehnſucht vor, 
Dem bring ich nur, und hab’ ihm nichtk 1° 
. nommen |’ 
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Der Brief, 


Nachſtehende Mittheilungen uͤber das Leben und ben 
Sob eines holden, früh verbluͤhten weiblichen Weſens 
erdanke ich einer Freundin, welche mit ber Viel—⸗ 
etrauerten an einem Orte wohnte, ihr herzlich zu: 
‚ethan, vorzügli aber in ihren legten Tagen in 
aft ausfchlieglihem Beſitz ihres Wertrauend mar. 
Nachdem bie Verehrte mir ſchon früher bie nähern 
Imftände von Herminend Schidfale anvertraut hatte, 
etheilte fie mir noch nicht Lange, feitbem ſchon 
Jahre über das verföhnende Grab bahin geraucht 
varen, bie Befugniß, durch oͤffentliche Mittheilung 
zartfuͤhlende Herzen, welche vielleicht ſchon Antheil 
an einem fo unerwarteten Tode nahmen, ober auch 
wohl durch wideripredhende Andeutungen irre gemacht, 
bad Mädchen verkannten, mit bem wahren Dergange 
bee Sache belannt zu maden. 





Hermine ©... lebte in 8. bei ber bortigen Ca⸗ 
pelle ald Sängerin angeftelt. Unter ben Augen 
forgfamer Eltern Liebevoll erzogen, von ihrem Vater 
— einem trefflihen Künftler — für bie Tonkunſt ge: 
bildet, vereinte fie mit einem lieblichen, anfpruch- 
lofen Aeußern, welches ganz ber Abbrud ihres Ge⸗ 
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muͤthes war, ein ausgezeichnetes Talent für den Ce: 
fang, welches fie, bei feuriger Liebe zur Kunſt, und 
bei ausdauernd regem Fleiße, in zarter Jugend ſchon, 
auf jene Stufe als Künftlerin flelte, die fie wuͤrdig 
und befcheiben,, geliebt von dem Kreife, dem fie ans 
gehörte, bewundert, ja oft vergättert von ihren Au: 
börern, felten nur von Neid und Kabale angefeindet, 
einnahm. 

Unbetümmert, ja zum Theil unbekannt mit den 
Behürfniffen und Anforderungen des Luxus, und bed 
fogenannten vornehmen Lebens, blieb fie rein von 
dem Einfluffe einer verberblihen Eitelkeit, einer ſelb⸗ 
fifhen Anmaßung, welche nicht felten als unange: 
nehme Zugabe befonderd das weibliche Kunfttaleat 
entftellend begleitet. Ihrem Einblihen Gemüthe ge: 
nügte die Zufriedenheit ihres Water, ihres Fürften, 
und ihres eignen, gebildeten Kunftgefühls; dieſe zu 
erfireben, mar ihr einzige Biel, dem fie mit allem 
Zleige, mit aller Kraft eines lebhaften, jugendlichen 
Sinnes nachſtrebte. Ron ihr konnte im wortliden 
Sinne Goͤthe's Sängerfpru gelten: | 


„Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, dad aus ber Kehle bringt, 
Iſt Lohn, der reichlid lohnet.“ 


So lebte fie in einer Reſidenzſtadt, umringt von 
taufend Lodungen ber Eitelkeit, vom Schimmer cine 
Hofes umgeben, welcher bie Künfllerin ehrenvol aus⸗ 
zeichnete, fo einfach, fo unfhuldbig, als ob länbiidt 
Verborgenheit fie in ihre ſchirmendes Dunkel einpule. 
Viele Menſchen haben nicht einen Begriff von der 
Friedlichkeit, der Sabbathſtille eined Herzens, dai 
fi) der Kunſt zum reinen Tempel geweihet det. 
Wie reich und allgenügfam it das innre, eigentliät 
Leben! Wie erbleigt an dieſer Schwelle des Zittern: 


I a FD VE A en ⏑—— 
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ſtaat äußerer Gluͤksguͤter! Wie verſtummt vor biefen 
Harmonien bad Geſchrei kleinlicher Leidenſchaften! 
Nur die erhabnen Namen: Gott, Liebe, Waterland, 
finden eine offene Pforte zu einem ſolchen Herzen, 
und was es einmal im fi aufnimmt, dad hält eb 
fe für bie Ewigkeit, und folte ed auch barüber 
verbiuten. 

So war ed auch mit Herminen. Der Zunte des 
Goͤttlichen hatte ſchon laͤngſt In ihrer Bruſt gezuͤndet; 
fräpzeitig ſchon brannte in ihr die ſtille, weiße 
Opferflamme ädhter Frömmigkeit. Einen Pſalm, 
finen Hymnus von ihr fingen zu hören — war „ein 
Bid in jene Welt.” So konnte nur das innis 
Empfundene in Toͤnen ausſtroͤmen. 

Der Begriff „Vaterland“ Liegt in ber weiblichen 
Seele theild zu enge, theild zu meit begrenzt. Die 
Heimath, die Scholle, auf welcher wir leben, wo eine 
geliebte Wiege oder ein geliebte Grab und fekhält, 

Oder im audgebehnten Sinne, eine unbelannte, nur 
geahnte Unendlichkeit ifk unfer Vaterland. Und felbf 
in biefer Unendlichkeit, im Reiche ber Phantafie, im 
Äenfeitöwintenden Eben, was ſuchen wir bort anders, 
als nur eine flile Laube oder Wiege, die bad Ger 
Niebtefie, Geheimſte unferd Herzend uns bewahrte, 
oder ein blühended Erab, aus dem getnidte Hoff: 
nungen auferfiehen möchten? — Was bed Manneb 
Bruft mit dem Worte Vaterland fählt und fchwellt; 
was feine Stirn mit der Sieges- oder Buͤrgerkrone 
umlaubt, Tann das Weib nie wahrhaft innig faflen 
und fich zu eigen machen; es iſt von jener fügen Ans 
bänglicykeit an die Deimath fo verſchieden, wie bie 
fanfte Melodie der Flöte vom gewaltigen Poſaunen⸗ 
ſchalle. Mit jenem weichen, milden SKlange hatte 
auch ber Name Vaterland ober Heimath Hermi⸗ 
nend Gemüth durchdrungen, und keine, auch noch fo - 
ſchmeichelhafte, Anerbietung aus ber Zrembe, ver: 
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mochte ihre treue Liebe zu bem gewohnten Umgebuns 


gen zu überliftien. Die Liebe allein, in ihrer aud: 
fchliependften Bedeutung, ſchien ihre fremd und fera 
zu fein und zu bleiben. Freundſchaft, Wohlmolen, 
Sinn für Schönheit waren aleihfam in ihr Welm 
bebungen. Niemals aber Tonnte ed einem ihrer Vers 
ehrer gelingen, ihre eine leidenſchaftliche Neigung 
einzuflößen. 

Hermine war bie Freundin ber geachtetfien Fami⸗ 
fien. Audgezeihnete Männer und Frauen ſuchten 
ihren Umgang, unb gleid, wie bie Künftlerin, wurde 
auch bad Mädchen non ihnen geachtet und geliebt. 
Bu bdiefem Kreife von Freunden gehörte auch Abal⸗ 
dert, ein Dann, ber durch Perſoͤnlichkeit fowohl, 
als auch durch den Standpunkt, welden er im bät: 
gerlichen Geben einnahm, als einer der ebelflen und 
außgezeichnetfien galt. Was fi eine warme, reine 
Phantafie unter bem Bilde eines vortzefflidhen und 
liebendwärbigen Mannes vorftelen mag, übertreffen 
wird 08 feine Ericheinung fo leicht nicht. Achtungi⸗ 
voll ſchaute die Matrone, liebend bad Kind zu ihm 
auf. Sanft erröthete die Sungfrau bei feinem An: 
blick und befhämt fchlug bie Dirne den frechen Blid 
vor bem reinen Slanze bed feinigen zu Boden. 

Dieſer Mann hatte, kurz nach feiner Ankunft Is 
B., wohin ihn die Greigniffe ber Zeit verfegten, He: 
minend Geſang gehört; bald darnach ihre nähere Be 
kanntſchaft im Familienkreife gemacht, und nicht langt, 
fo gehärte biefe holde Blume zu den geliebteften, weldt 
sein den Kranz feines Lebens einzuflechten bemüht wer 
Die Wirkung, weldye fein Erſcheinen, feine Bekanak 
ſchaft auf Herminen hatte, war, in den boppelia 
Schleier der Jungfräulichkeit und der ſchuͤchternen Chr: 
erbietung verhält, jebem fremden Auge unbemertid, 
ja ihr ſelbſt nur wie ein leifer Klang himmliſcher Ahaus 
dernehmlich. Grotz aber und entfcheidend war dieſe 
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Eindrudi; und obgleich ihr Mund niemats, felbft in - 
ben legten Stunden bed irbifhen Dafeins nicht, ihr 
Gefühl für Adalbert Liebe, fonbern, ſtets Verehrung 
genannt hat: fo follte doch eben ber Mann, der ihrem 
Weſen gleidhfam bie legte Weihe ertheilte, die uns 
gluͤckkliche Urſache ihres frühen Dahinwelkens, thres 
Hinſcheibens zum himmliſchen Bater werben. 

Es giebt gegenſeitige Beziehungen, deren zartes 
Gewebe jede Bezeichnung durch Worte nur verwirren 
ober zerreißen kann. — Von folder Art war Abal⸗ 
bert8 und Herminend Verhaͤltniß zu einander; und 
wie verderblich und ſchaͤdlich felbft gutgemeinte Worte 
in manchen Fällen werben Eönnen, davon fer und 
Folgendes ein warnendes Beifpisf. 

Hermine, bad frohffmnige, liebliche, leichtbeweg⸗ 
lihe Maͤdchen, bewahrte tief im ber Seele eine ' 
Fülle, eine Klarheit der Gedanlen und Empfindun⸗ 
gen, bie ganz allein nur Adalbert and Licht zw ziehen 
fähig war. ie überrafchte es ihn, wie 309. es 
ihn an mit wahrhaft himmliſcher Gewalt, als fi 
im finnigen Geſpraͤche dies heitre, freundliche Auge 
fo ernft veriärte, als er inne wurbe, daß dieſes ans 
muthige Bild harmlofen Frobfinnd bie erhabenften 
Gedbanken, welche je von Menſchen gedacht wurden, 
richtig und innig aufzufaffen,, und verklaͤrt durch das 
Blumenlicht der weiblichen Phantaſie wiederzugeben 
vermodte! 

Das Mädchen aber ſchaute zw ihm empor, mie 
zu dem verwirklichten Ideale einer eblern, höhern 
Menſchheit. So groß, fe wärdig hatte fie fih wohl 
bie Helden ber Vorzeit gedacht; fo mußten die Ges 
ſtalten einherfchreiten, denen bie Völker, den Funken 
der Gottheit in ihnen ahnend, unbebingten Glauben 
beimaßen. Und biefer hohe, ernfle Dann, fo weit 
in jeder Anfiht, wie fie fi fagte, über ihr erhaben 
— er achtete nicht allein auf- fie, die Unbedeutenbe, 
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Demuth fühlte fie auch mit inniger Freude, 
Standpunktes nit unwuͤrdig, auf ben fi 
empor hob. 

Ale biefe Weränberungen aber ginge 
ihrem. Innern vor. Aeußerlid blieb alles 
Wie fonft lebte fie in befcheibner Stile un: 
beit im elterlichen Haufe, wie fonft war fi 
108, ja noch ein wenig mehr zurüdgezogen 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen. 

Wie haͤtte ſie auch an eine aͤußerliche 
rung denken ſollen? Abgeſehn davon, daß 
haͤltniß zu Adalbert ganz und gar nicht voı 
war, um zu einer zdrtlihen Verbindung 
Binnen: fo hätte auch bei einem minder zar 
Maͤdchen ihres Standes fon ber Aufbli 
Stufe, welche Adalbert im Staate einn, 
immer jebe Hoffnung auf feine Hand 
möffen. 

„Hermine Hat vielleicht niemals noͤthig 
Ah an biefe Hoffnungslofigkeit zu erinne 
wuͤnſchte nichts; ſie verlangte nad) Keiner 
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leiſen Fortſchreiten bed verhültten Schickſals eine ftille, 
zeine Flamme für ben, ber ihr als der Erfte der 
Sterblichen erfhien, In des Mädchens Bufen ent⸗ 
brannte; baß fie ihr ganzes Thun und - Streben 
opfernd auf biefem Altare nieberlegte; daß der Aus⸗ 
druc jedes fchönen, erhöhten Gefühld, wozu ihre 
Kunft ihe täglidy Gelegenheit darbot, nur ihn meinte, 
nur ihm angehörte — wird jebed richtig fühlende 
Semüth ſchon aus obigen Andeutungen folgern. Es 
bleibt indeß die Frage, 0b es mir gelungen if, 
in Schriftzügen treulich wiederzugeben, was meine 
Freundin im engen Beifammenfein, mit fanftem, 
liebevolem Munde, Öfterd, ber Worte mangelnd, 
nur mit einem naffen, in Erinnrung verfuntenen 
Auge mir mittheilte. Bloß ber Unzulänglichkeit, ber 
. Raubheit der Feder ift ed beizumeffen, wenn aus 
den hingeworfnen leifen Umriffen kein klares, Herz 
gerwinnendes Bild einer zarten, reinen Liebe hervor: 
gegangen fein follte. Nur mit Zagen bürfte ich bie 
Züge weiter ausführen; benn Vieles wurde bamald 
zur durch den milden, warmen Hauch bed Wohl: 
wollens hervorgebradht; an mir vorüber aber weht 
der ſchneidende Zugwind von Herminens Grabe, und 
dene milden Luͤfte find laͤngſt dahin. 
Nicht immer liegt Schuld und Bosheit zum 
Grunde, wenn Menſchen vom gewoͤhnlichen Schlage 
eine ſeltene, uͤber ihrer Sphaͤre ſchwebende Erſchei⸗ 
nung neugierig begaffen, und, unfähig, die wahre 
Beichaffenheit zu ahnen, fie für ein gemeincd Blend: 
wert ihres Gepraͤges ausſchreien. Vielmehr ift dieſes 
Gleichſtellen, dieſes Herabziehen des Hohen und Rei⸗ 
nen, eine ganz natürlihe Folge der Beſchraͤnktheit, 
die nun einmal nichts Ungewoͤhnliches annehmen will 
und kann. Auf ähnlihe Weiſe verfuhr die Welt 
gegen Herminen. Sie galt in Eurzem für Abalberts 
Geliebte, und obwohl im edlern Sinne, als dieſer 
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bitter! Anwillkuͤhrlich flarrte ihe Auge auf bie Stel 
hin, wo bie vollkommenſte Rechtfertigung ihres Be 
haͤltniſſes lag — nicht fie wollte Adalbert mit mattı 
Worten vertreten — er felbft follte- befhämenp ı 
Amalien reden. 
Diieſe Gebantenfolge ging ſchnell wie ein BI 
durch ihre Seele, und eben fo fhnell hatte fie au 
ſchon ben Schrank geöffnet, griff fie, ohne zu waͤl 
Ten, in das’ Käftchen mit den Briefen, und reichte bı 
erften, ben fie fapte, Amalien bin. Er war vor einigı 
Woochen gefchrieben, und enthielt nicht weiter, ald ei 
Fortfegung von Ideen und Anfihten über einige bı 
wichtigiten Angelegenheiten der Menſchheit, eing 
leidet in bie Sprache ber lauterſten Freundſchaft, bı 
herzlichſten Wohlmollend, und bekraͤftigt durch mehren 
Erfahrungen aus Adalbertd eignem Leben. Kei 
Wort aber, keine einzige Andeutung überfchritt d 
feine GSrenzlinie, auf welcher Vertrauen in Be 
traulichkeit übergeht; ber ganze Ton biefed Bri 
bezeugte ein durchaus reines, edles Nerhältnif 
dem bie Verſchiedenheit der Geſchlechter nur 
fern In Betraht kam, ald Ausbrud unb Idee 
sarter, noch fehmiegfamer, noch adytungsvoHl 
woͤhlt waren, als vielleiht ber Freund zum 
würbe geredet haben. 

Amalie verſchlang die Schrift; mitten im 
wurde ſie unterbrochen. „Laß mir den B 
auf eine Stunde,‘ bat fie Herminen, ſich 
freut über bed Mädchens Rechtfertigung, „| 
mir, daß ich ihn meinem Manne mittheile, 
richtig geflanden, dieſer hegt nit bie bef 
nung von Adalbert; er hält zum Theil fein 
ten bier für fchlaue Maſske — und er 
fonderd, dee mich beinetiwegen mit feiner 
anſteckte. Diefed Blatt fol ihm auf ef 
Bahn benehmenz gönne mir bie Zreubej 
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dem aͤchten Werthe eined Mannes zu überzeugen, 
dem ich von biefer Stunde an unbegrenzte Achtung 
weihe.“ 

Hermine war uͤber dieſe Forderung ein wenig bes 
troffen; doch ſchien es ihr, als Liege fie ſich nicht 
ſchickl ich verweigern. Sie ließ es geſchehen, daß 
Amalie den Brief in ihren Strickbeutel verbarg, ob⸗ 
wohl babei ein widriges, abmahnendes Gefuͤhl ſich in 
ihr regte. 

Amalie verließ fie unter zaͤrtlichen Verſicherungen 
ihrer Reue über den gehegten Verbaͤcht, und verſprach, 
ihr noch heute den Brief wieder zuzuſtellen. 

Sobald Hermine nun allein war, bemaͤchtigte ſich 
hrer eine Unruhe, ein Truͤbſinn, wie fie noch nie 
mpfunben hatte. Es war ihr, als habe fie einen 
Theil ihres eignen Werthed bahingegeben; ald habe 
fe, weibiſch plaudernd, ein heiliges Geheimniß vor 
3eofanen Augen entwiiht. Mochte fie immerhin ber 
Stigime des Vorwurfs die Reinheit ihrer Abficht, bie 
juten Folgen dieſes Schritted für Abalbert ſelbſt entz- 
jegenfegen, — ed half uur wenig, und fie blieb im 
Innerſten verfiimmt. | 

Endlich — endlih, nadr drei langen Stunden 
yes unfteten Umhertreibens, hielt fie das theure, vers 
[chleubderte Pfand wieder in ihren Händen. Verfie⸗ 
geit und mit einigen verbindlihen Worten begleitet, 
hatte ihr Amalie den Brief zurüdgefendet. Ihre Bes 
Elemmung ließ nach, ob ed ihr gleih noch immer 
aufd Herz fiel, wenn fie bachter ein andres frembes 
Auge hat diefe Züge gelefen! Sie las jegt felbfi den 
Brief noch einmal nachdenklich durch. Es waren Um⸗ 
ſtaͤnde aus Adalberts fruͤherm Leben darin erwaͤhnt, 
die, ſo viel ſie wußte, nicht eben jedermann bekannt 
waren. Indeſſen war Alles von der Art, daß es ihm 
nur zur Ehre gereichen konnte, und ſo wich denn 
nach und nad ihre Verſtimmung. 








Surfie. Allein (auch Der reine Menſch bleibt 
im Fall, daß der Irrthum Wahrheit geweſ 
welcher Inbegriff aller Wonne — von ihm g 
werben! Ihm näher zu fein, ihm anzuael 
nod) niemals Hatten bergleihen Vorſtellungen 
den ihred Herzens geflört; jezt, nur jept e 
den fie unbewachten Eingang. 

Zum erſtenmale wechſelte Ihre Farbe, als 
wenig Tagen Xbalbert im Geſellſchaftskreife 
Sum erftenmale wurde ihr Blick unflät, ' 
dem feinigen begegnete. Adalbert war voı 
der Männer umringt, in ernite Gefprädhe ve 
er ſchien heute Eeinen Augenblid für die De 
winnen zu ?önnen. Hermine wurbe bei bet 
Yifchen Unterhaltung zum Singen aufgeforbe 
gewählte Operarie, melde, wie faft imme 
unglüdliche Liebe zum Gegenftande hatte, ge 
übertrefflih. Die Zuhoͤrer wurden zum Let 
Beifalle hingeriffen; nod nie aber war 
Sängerin fo ergriffen, fo erfhöpft geweie 
mußte ſich ein Weichen entfernen, um fid 
len; unb ald bie fliegende Hise von ihren 
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aber ſchob fie, bie Schlange, melde ihr Lebendglud 
ſchon vergiftet hatte, nicht ahnend, Alles auf Rech⸗ 
nung zufäligeer Umflände, ung viel zu beſcheiden, 
um beftändige Huldigungen zu begehren, ober fich 
durch Adalbert Heutige Zuruͤckhalten beleidigt zu 
fühlen, ſchalt fie nur ihr eigned ungenügfames Herz, 
wenn fie dad Mißbehagen nicht befiegen Eonute, und 
hoffte, ed würde fid) in Kurzem Alles aufklären. 
Als aber bei jeb:m folgenden Zufammentreffen 
baffelbe Ueberfehen, baffelbe Vermeiden wieberholt 
wurde, ald es auch Andern auffiel, unb fie öfters. 
die Frage — nur von ihrem Erblaffen beanfwortet — 
hören mußte, ob eine Zwiftigkeit zwifchen ihr und 
Upalbert obwalte, — ba Eonnte fie fi dad Abficht: 
liche feined Verfahrens nicht Länger verhehlen. Sms 
mer herber drängten biefe Erfahrungen fid) ihr auf, 
immer tiefer wurde Weiblichkeit und Gelbfigefühl in 
ihr gekraͤnkt; und je weniger fie die Urfache dieſer 
Bänzlidyen Verwandlung ergrünben Eonnte, deſto quals 
Boller wurde ihr Herz von Zweifeln, von Mißtrauen 
Segen ben Zreund, ja gegen fi) felbit, zerriffen. 
Wer ſollte ihr Aufſchluß ertheilen? wer war im 
Stande, bad trübe Raͤthſel zu Löfen? Adalbert? — 
a, er allein hätte ed vermocht! Aber wie war es 
Ahr möglich, ihn zu fragen? Schriftlich? — Er hatte 
IHr feit ıenem Tage keine Zeile wieder geschrieben, 
Tonbern durch den mündlich beauftragten Brdienten 
einige- ihr gelichene Manufcripte zurüdforbern. laſſen. 
D es war ganz unmöglih! An Amalien dachte fie 
wohl; diefe war jedoch abwefend auf ihrem Lands 
gute; — fie mußte ben Schmerz in fich verfchließen, 
fie mußte ſchweigen. Ohne ein Wort zum Abfchiebe 
verreiſte Adalbert auf einige Monate. Während Ders 
Mine fo gar nicht mehr von ihm fah nod hörte, 
fingen fhon, gelindert von Zeit und Gntfernung, 
die Wunden, bie ex ihr gefchlagen hatte, ein wenig 
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an zu heilen. Zwar blieb, und fie fühlte für immer, 


die Sonne ihres Lebens verdunkelt; fie hatte in eis 
fdyönered Land geblich“? ald das war, in welchem ft 
unter einem trüben Himmel ruhig fortwandern ſollte; 
doc) gebrach ed ihr weder an Willen, noch an Kraft, 
das frühere Gleichgewicht ihres Weſens wieder herje 
fielen, und jene verblühte Rofenzeit als einen ſchoͤ 
nen, verfhmwundenen Traum zu betrachten. Sie hatte 
fo viel von den Zaunen, von ber Unbeftändigkeit ber 
Männer gehört; Adalbert freilih foute, ihrer Me: 
nung nach, eine Ausnahme mahen. Wider Wille 
mußte fie inbeffen biefe zu hohe Meinung ein wenig 
berabftiimmen , und dad Raͤthſel fchien fich loͤſen zu 
laffen. Schon blidte ihr Auge wieder heller in bad 
Leben; fon fing ihre wankende Geſundheit wicht 
an, fi zu befefligen, als Adalbert zuruͤckkehrte. 

Dermine hatte beſchloſſen, fo viel möglich unbe 
fangen gegen ihn zu fein, und fein ferneres Veneh⸗ 
nen ruhig zu erwarten. Ganz leife modyte body viels 
leicht die Hoffnung fidy in bie Vorftelungen von feine 
Ruͤckkehr eingemifht haben. Er kam, — und nichti 
erfolgte, als eine Wiederholung jener frühern Ge: 
nen. 3a, nus noch rauher, noch fchroffer vermid 
ex fie, ftieß er bie unmerklicye, zarte Annäherung zuräd, 
und — bie Todeswunde fing bei biefer Weberzeugung 
an, in ihrer Bruſt zu bluten; — fie fühlte, daß m 
fie verachte. 

Sie hatte Recht; ihre Gefühl täufchte fie keines 
wegs; und ber Mann, ber ihr den giftigen Dold, 
ben giftigften, welcher und treffen kann, ins fhuls 
lofe Herz fließ, er glaubte auch Recht zu Haben. 

O bu, ber fie verbammen konnte, ungehoͤrt, us 
Heprüft, Mann mit ber harten, geftählten Braß, 
bu ſaheſt ihr erblaffendes Gefiht, ihr in Xhrdae 
ſchwimmendes Auge, ihr verfleinertes Todeslaͤcheln, 
Hinter welchem fir bie gemarterte Seele verbarg; — 
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ei 
F e Stimm in d Geſellſchaft wollten Her⸗ 
minen verteidigen 5 Adalbert aber achtete nicht wei⸗ 
ge darauf⸗ und entzog ald mi Gewandt⸗ 
yeit eined f nen Weltwman 8, dieſer Unterhaltuus · 
as alſo war ed! folgende orgen eilte 
ich 3 erminen ˖ Ich fa d fie in hrem Garten, mi 
Leich Arbeit beſchaͤftigt, bleich, matt, mit uͤhe 
den Truͤbſinn verbergend⸗ er fie ſchon feit einis 
ger Zeit z allen Ge Aſchaften, wohin fie nit un? 





wie 10) gewiß glaubte, underbienten Scid 
vertraute Nähe. Ic) hinterbrahte ihr, 
als möglid) „ bie gegrige Aeuferung ihre 
Freundes, fiher hoffend, hier ein Mig 
einen Sertgum aufzuflären.“” 


„Eine blaffe, fünelle Röthe flog bei 
Namen über ihre Wangen. Gie hört 
ſchlaff gefalteten Händen geduldig an, | 
Befgulbigung mit dem Briefe aus ſprach. 
ufommen, verhülte ihr Gefiht, und fag 
Audbrude ſtiller Verzweiflung: „„Es if 
iR vorbei! D Amalie!" — 


„Dies Alles wurde mir erſt fpäter gar 
NS, als fie mir auf mein inniges Bitt 
fammenhang ber Begebenheit erzählte, 
mir Mühe, ihr Vertrauen zu gewinnen 
fo arglofe, leicht zutrauliche Mädchen wa 
und mißtrauend geworden, und zog fi 
zerdruͤkten Sinmpflanze in fid) felbft zurüud 


‚Adalbert über den wahren Hergang. 
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„Ganz weiß gelleibet, bie verfallenen Wangen ein 
ig von fliegender Hitze geröthet, trat fie zum legten. 
am ı9. November im Conzert mit einer felbft- 
sHiten Arie auf. Mit allgemeinem Beifall wurde 
lange Vermißte von ben Zuhörern empfangen. 
zmann freute fih, bie fhhöne, Tiebgewonnene 
mme einmal wieber zu hören, und aus ber Leidy- 
eit, aus der Kraft, womit. Hermine die fchwere, 
ceifende Arie vortrug, ſchoͤpfte man bie beften 
nungen für bie baldige vollkommne Wiederher⸗ 
ung ihrer Gefunbheit. Gegen dad Ende mwurbe 
Sängerin ein wenig bleiher, kaum merklich zit: 
e beim legten Halter bie fonft fo felle Stimme, 
noch unter ben Zeihen bes Beifalls entfernte fie 
aus dem Saale. Einige von ben Anweſenden 
Iten bemerkt haben, fie habe fih ſchwankend auf 
Arm ihres Vaters geſtuͤtt.“ 


„Ich befand mich eben in Adalbert Nähe. Cr 
Ete büfter vor fi hin, und während Einige von 
Sängerin ſprachen, ſagte er, mehr zu fich ſelbſt, 
zu den Umſtehenden: „„Sie ſcheint doch wirklich 
ne zu ſein.““ 


„Ich fand, indem er biefes fagte, bicht neben 
J Er ſprach die Worte ſo allgemein hin, ohne 
'an Jemand ausſchließend zu richten; ich übernahm. . 
Antwort: „„Wer an der Wahrheit diefed Leidens 
eifeln wollte, für ben müßte bie Wahrheit ſelbſt 
Gewande ber Lüge erfheinen, um Eingang bei 
a zu finben.’’ 


„Er ſah mich befrembet an: „„Zuweilen täufcht 

n fich doch in ben dußern Kennzeichen, und dies⸗ 

I follten wir ia Ale wohl wünfhen, bag es Taͤu⸗ 

ung fit ,,,3% fürchte," fagte ich im Weis 
24 
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tergehen, „„wir werben uns nur zu früh, ober vielmehr 


zu fpät von ber Wahrheit überzeugen.’ — Cr folgt 
mir mit einem halb fragenden, halb bedenklichen 
Blide, und ich hatte noch die Freude, zu bemerken, 
daß er gefliffentlih mid auffudte, ohne jeboh Der: 
minen weiter zu erwähnen.‘ 


„Es war für meine Abfiht ſchon viel getoonnen, 
und ih faßte wieder Hoffnung, nad) Amaliend Zuruͤd⸗ 
kunft Alles zwiſchen den getrennten Freunden vermit⸗ 
telnd aufzuklaͤren.“ 


„um aber Herminen auch nicht ben Heinften Tropfen 
vorzuenthalten, woraus ihr krankes Gemuͤth Labung 
trinten mödte, eilte ih am folgenden Morgen in 
ihre Wohnung. Wie warb mir aber, ald beim Yu 
Hopfen an ihe Stäbchen eine fremde Stimme traurig 
„„herein!““ rief — ald ich die Thuͤre öffnete, und 
Herminen, bleih wie eine fhöne Leiche, auf den 
Bette liegen fah!” - 


„Sie hatte in vergangener Nacht einen heftigen 
Blutfturz gehabt. Der Atzt hatte ihr alles Reber 
unterfagt; ich fegte mich zu ihr Hinz fie reichte mit 
lächelnd bie Lilienweiße Hand; und mußten gleich bie 
freundlichen Lippen flumm fein, fo ſprachen ihre Au: 
gen, ihre Händebrüde um fo inniger, um fo liebe: 
voller.’ 


„Ach! fie konnte nit zur Menſchenfeindin werben, 
fie mußte ihr gebrochened Der; noch an ein befrun: 
detes drüden! Sie häufte in dieſen legten Stunden 
ale die Kraft, ale die Innigkeit einer Liebenden 
Seele auf mich; fie vertraut? mir ganz, und id) ver: 
Nließ fie faſt keinen Augenblid mehr. Zuſehends nah 
die Schwäche zu. Gegen Abend ſchien fie fi jedoch 
ein wenig zu erholen, Sie verlangte Schreibzeug, 
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richtete ſich, aller Einwendungen ungeachtet, kraͤftig 
auf, und ſchrieb einige Bellen. Dann bat fie mid, 
das Blatt in ihrem Beifein zw verfiegeln, übers 
fhrieb ed: „„an Adalbert,““ und reichte ed mir mit 
den Worten: „„Gieb ed ihm, wenn ich tobt bin, und 
ag’ ihm, wenn er aud) der Sterbenden nicht glaus 
yen wollte — fo fag’ ihm, daß ich Feine Werrätherin 
var.“ 44 


„Darauf gab fie mir noch den Schluͤſſel zu Ihrem 
pulte, in weldhem ich Abalbert’8 Briefe verfiegelt 
inden würde, und ich mußte ihr verfprehen, auch 
viefe ihm zu überliefeern. Auf mein dringendes Bitten, 
ih nun zu fchonen, Iegte fie fih ſtill und Lächeln 
ieber.‘’ 


„Gegen Mitternacht fragte fie mich, wie aus einem 
eichten Schlummer erwachend: „„Meinſt du nicht 
uch, daß er mir glauben wird?” — „„O, er iſt 
a ein Menſch!““ antwortete id mit unterbrüdter 
Bitterkeit; „„und ein fo ebler Menſch,““ fuhr fie 
eiſe fort. „„Gewiß,““ fagte ih, „„er wird fein 
Anrecht einfehen und ihr werbet eudy nod) ganz vers 
Öhnen.’’ „„Amen!““ fagte Hermine, bie Hände 
faltend, und wie kaum hörbar betend, zitierte noch 
Hnigemal dad Wort Werföhnung auf ihren Lip: 
pen. Bann fchlief fle ruhig bis gegen Morgen. 
Wir fasten die beften Hoffnungen, als fie ein hefti- 
3er Huſten plöglich wedte, und ein wiederholter Ans 
fall ber Krankheit ihrem reinen Leben ein Ende 
machte.“ 


So weit die Erzaͤhlung meiner Freundin. Kaum 
ließ es die tiefe Erſchuͤtterung ihres Herzens zu, 
mir noch mit wenigen Worten zu ſagen, daß fie 
Herminend letzten Willen pünktlic erfüllt habe. 

24* 
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Zwei Nomanzen 
von 
Yeregrinus. 


. 








I. 


Todes- Angft und Öottes- Gericht, *) 





er reißt ein Kind vom Diutterherzen? — 

Verſuch's ein König,.ob er’d kann! 

Doch Tod, du maͤchtigſter Tyrann! 

Mit deiner Angſt iſt nicht zu ſcherzen: — 
Und Gottes Gericht 
Bleibt außen nicht — 

Mit ſtraͤubenden Haaren berichte 

Ich allen die grauſe Geſchichte. 


„Frau! heute macht ſich ſchoͤn das Wetter, 
Und wie ein Spiegel iſt bie Bahn: 
Ich fpanne bir ben Schlitten an — 
Beſuche heut den Franken Vetter! 

Die Kinder nimm mit! 

Sest euch zu dritt — | 
Den Kleinen ben hältft auf dem Schooße — 
Es Hilft dir im Fahren ber Große.” 


Alſo fpriht Soft, ein braver Lette, 

Su feiner Ilfe: — bie gehordt, 
Hat ihre Wirthſchaft flink werforgt 
Und jagt die Zungen aus dem Bette: - 

Claß, Swan und Paul 

Sind heut nit faul 
Und ſchicken nad) fröhlicher Weiſe 
Der Knaben fi) jauchzend zur Reifſe. 





*) Nach einer Erzählung von Barker 
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Schon fiten alle vier im Schlitten, 


Zum Dorf hinaus geht raſch die Fahrt — 


Da kommt — (er fpriht nad) feiner Art 


Mit id —) der blöde Thoms gefchrittem. 


„Erbarm dich Here Chrift! 
Wolf Lämmer frißt;“ 
So feufzt er und flolpert quer über 
Den Weg nad) ber Schenke hinüber. 


Frau Ilſe giebt auf Thomfend Rede 
So wenig ald Napoleon 
Auf Warnung, ba er Rußlands Thron 
Umzog mit toller Winterfehde: 

Als Brandopfer lag 

Schon manden Tag 
Die herrliche Moskwa, fon waren 
Vernichtet die draͤuenden Scharen. 


Gelockt von Myriaden Leichen 
Verſammelt fih ber Geier Schaar 
Und Wölfe, wo fonft keiner war, 
Sieht man zu ganzen. Heerben ftreichen ; 

Sie zehren bad Aaß 
Mit jaͤhem Fraß 
Und folgen den blutigen Spuren 

In Lieflands geſegnete Fluren. 


Dies hoͤrt Frau Ilſe und erſchrocken 
Spannt fie den Schlitten zeitig ein, 
Um nod vor Nachts zu Haus zu feinz 
Fort jagt fie, daß kein Härchen troden 

Am Pferde verbleibt, 

Und raſtlos treibt 
Sie vorwaͤrts — beflürmt von Sorgen, 
Ein Ständen — dann ift fie geborgen 


I 1 
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Doch ah! — ald kaum dem Wald fie nahte, 
Sieht fie von Wölfen fih umringt — 
Da — ber Gedanke fie durchbringt — 
Werzeih' ed ihr, o Gott ber Gnabe! 
„Eins opft' ih auf! — 
Sm ſchnellen Kauf 
Kann dann id den Vorfprung gewinnen 
Und felbft mit den andern entrinnen.’’ 


und — Gott! von Todes - Angft umfangen 
Greift fie den Claß, — ach! haͤßlich war 
Und fie der Sunge — immerbar 
Ein Ausbund ungezogner Rangen! — 

Unb wirft ihn hinaus 

Zur Wölfe Schmauß, 
Die gierig den Knaben zerfleifhen — 
Laut hört noch die Mutter ihn kreiſchen. 


Und — ald wär hinter ihr die Hoͤlle, 
So jagt bie Unglüdlihe fort, 
Schon flieht fie fern der Heimath Ort, — 
Doch ach! fie iſt noch nit zur Stele — 

Schon kommt eö geheult, 

Dat fie ereilt 
Und ſchnappet mit lechzenden Rachen, 
Den blutigen Garaus zu machen. 


Da ſchaut fie an mit ſtierem Blicke 
Den Aeltſten — Paul — der ſchmiegt ſich an: 
„O Mutter, was hab?’ ich gethan!“ 
Doch fie greift wild ihm ins Genicke: 
„Mein Iwan geht vor!’ — 
Hebt wilb ihn empor 
Und ſchleudert verzweifelnd ben Armen 
Hinaus — hat kein Gott denn Erbarmen? 
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Sort! Fort! — fie drüdt den Liebling dichter 
And Herz — in weiten Sprüngen fegt 
: Der Baul von eigner Angft gehest: ' 
Gottlob! fie fieht bed Gaſthofs Liter. — 

Da feet ihr jach 

Ein Unthier nad) 
Und reißt ihr — daß Gott fi erbarme! — 
Den fchreienden Iwan vom Arme. 


Halb tobt — (matt an bed Kruges Pforte 
Stürzt Hin dad Roß —) hebt man fie ’rausd 
Und führt fie in bad volle Haus: — 

Doc wer leiht ihrem Sammer Worie! 
Gebrochen — in Haſt — 
Alles erblaßt — 

Erzaͤhlet fie, wie fie fo ploͤtzlich 

Die Kinder verloren entfeglich. 


Und alles flarrt in bumpfem Schreden — 
Da aus dem Ofenwinkel tritt 
Der bloͤde Thoms mit ſchwerem Schritt — 
(Dat unterm Rock die Holzart ſtecken) 

Schlaͤgts Weib vor bie Stirn, 

Daß fprist dad Hirn — 
„Haſt Kinder zum Opfer gegeben — 
Darfſt, elende Mutter, nicht leben!“ 


und (haut, ald hätt’ er Holz gefchlagen, 
Verbust und bloͤd bie Menge an, 
Und rebet keinen Laut fortan, 
So ſcharf die Richter ihn befragen. 

Dad Urtheil ihm fpricht 

Den Tod, — doch nit 
Genehmigts der Kalfer, — aufs Leben 
Heißt er in Verwahrung ihn geben. 








I. 
Der treue Heidud, *) 





N Väter Glauben treu bewahren, 
Sn edler Minne treu beſtehn, 

Dem Zreunde treu fein in Gefahren, 
Wird einft belohnt in Himmelshoͤhn: — 
Doc fleht von Seligen nicht fern 

Der treue Diener feined Herrn. 


„Wie brechen morgen auf nad Pohlen — 
Nach Warſchau ruft mid eilig fort: 
sh mug mir ſelbſt bie Kunde holen, 
Wied ſteht an meiner Väter Ort! 
Mit reift dee Stallknecht Nepomuck 
Und dann noch — Stephan ber Heibud.’ 


Alfo Befehl zur fchnellen Reiſe 
Gab Graf Fotody, um von Wien 
Flugs aus bed Faſchings tollem Kreife 
Sammt der Gemahlin zu entfliehn. 
Gehorſam Nepomud fih büdt 
Und alles an zur Fahrt fih ſchickt. 


u 
) Der Heibad war Proteſtant we ber Graf Eathelit, 


t 
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Doch Stephan tritt heran befcheiben: - 
„Der Winter — Herr! ber Wölfe Gier!” 
Da züent der Graf: „kann Furcht nicht leiden 
„Verzagſt du Ketzer? — bleibe hier!’ 
Gelaſſen fpricht der treue Knecht: 

„pers! wie She wollt — ſo iſt ed recht:“ 


und fon mit lauten Schellenzuge 
Gehts übers Marchfeld luſtig fort; 
Sie eilen fort im Vogelfluge 
Bon einem zu dem andern Ort: 
Die Bahn ift glatt — die Laft nicht fhwer - 
Die Diener reiten flink beiher. 


Und rechts ſchon ragen bie Garpathen 
Sm Silberglanze himmelauf, 
Da in den tiefen Schnee gerathen 
Verzögert ſich des Schlitten Lauf: 
Da wird, dag Worfpann bei ber Hand 
Sei — Nepomud voran gefandt. 


Da wendet laͤchelnd zum Heibuden 
Der Graf fi) mit vermeßnem Scherz: — 
„Wo bleiben beine Wölfe? Spulen 
Sie noch bei dir, bu Dafenherz? 

Die Gräfin warnt: — „o ſcherze nit?’ 
Der treue Knecht Kein Wörtchen ſpricht. 


Nein! — er mit unverwandten Blicken 
Schaut nad) dem Hochgebirg hinauf — 
Und ad! dort von bed Hügeld Rüden 
Regt fi) ein grauer Klumpen auf: 

Die Wölfe finds — vom Hungerwurm 
Betrieben wie Gewoͤlt vom Sturm, 
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Ach Sott! ſchon hört man ihre Geheule — 
Die Gräfin flirbt — es bebt ber Graf, 
Ende — fie fliehn mit Sturmed Eile — 
Taſch Dieb auf Hieb die Hoffe traf: 
oh weh! ben Vorſprung fhon gewann 
Der grimme Zeind — matt war’ Gefpann: 


Da fprengt mit feinem. guten Pferde, 
Daß Lieb ihm wie ein Bruder -war, ) 
der Stephan vor: „Herr Graf! es werbe 
Mein Saul ein Opfer ber Gefahr — 
er Zraß verhält die Beſtien ſchon — 
Bir machen und indeß davon!’ -. 


Der Eraf bewilligts und mit Thraͤnen 
Biebt Stephan hin fein liebes Roß, 
Kuf bad ber gräulihen Hyaͤnen 
Bezäht mit Wuthgeheule ſchoß: 

Der Schlitten — ber Heidbud kuft auf — 
Entflieht im vogelfchnellen. Lauf, 


Und fhon — fo blinken Hoffnungöfterne 
Den Sciffönothleidenden im Sturm — 
Erhebt fi) aus ber blauen Ferne 
Des Städtchens Zator Slodenthurm: 
Dod) bad Geſpann ermattet gar — 

Noch nicht vorbei iſt bie Gefahr. 


Gott! wieber näher Kommt dad Heulen — 
Den Hungernden ein Imbiß nur 
Bar Stephand Pferd: — noch grimmer eilen 
Sie nad) des Schlittens frifher Spur: 
Schon — ad die Beute flieht zu matt! — 
Schnappt hundertfah der Nimmerfatt. 


Po 


\ 
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Da ruft der treuefte der Knechte: — 
„Herr Graf! forgt für mein Weib und Kind! 
Ich opfre mi! Ihr, weil ich fechte 
Und falle, macht, bag Ihr entrinnt! 

Den Saͤbel in gehobnem Arm 
Stärzt er fih in der Wölfe Schwarm. 


Und ſchwingt im Kreif fein blankes Eifen 
Und firedt aufs Kiutbenegte Feld 
Mandy Unthier Hin, — doch endlich reißen 
Sie nieder ihn: — er flirbt ald Held, , 
Wie Milo einft — ben hielt der Spalt, — 
Ihn chler Treue Allgemalt. 


Wohl kam bie Herrfchaft zu ben Thoren, 
Gerettet durch des Dienerd Blut, 
Und hätten gern, ben fie verloren, 
Erkauft mit vielem Hab’ und Gut: 
Doch forgten beibe hochgefinnt 
Für ihres Netter Weib und Kind. 


Der Väter Glauben treu bewahren, 
Sn edler Minne treu beftehn ; 
Dem Freunde treu fein in Gefahren, 
Wird einft beiohnt in Himmeldhöhn: — 
Doc treuer Diener deined Herrn! — 
Du ftehft von Seligen nicht fern. 


Anm. Diefe wahre Geſchichte, welche im Winter 1778 wit 
dem Städtchhen Oswiczt und Bater einige Meilen von Kra 
dorfiel, erzähle Wrarallin feinen Hiftorifgen De 


würdigfeiten, ©. 137. (Weimar 1816.) 








Die Brüder. 


Zrauerfpiel in drei Aufzügen 
von 


W. Ufenernr. 


Cernit Deus omnia vindex. 








Perſonen. 


Ritter Rudolph auf Liebenſtein ) söräter. 
Ritter Kurt auf Sternfels 
Fräulein Bertha. 

Hugo, alter Waffenmeiſter. 
Kitter Werner. 

MWoalpode, Kreuzritter. 

Eudora, eine Griechin. 

Zwei Kaufleute. 

Burgvogt von Sternfels. 
Koͤhler. 

FZifcher. 

Mehrere Knappen, Reiſige, Volk. 
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De Schauplatz IR abwechſelnd auf und vor ber 8 


Liebenfiein und Sternfels. 








Prolog 


U U  _; 


J 


Wer Deutſchlands ſchoͤnſten Strom, den maͤcht'⸗ 
en Rhein, 


gen 
Mit froher Seele je begrüßt, und zwiſchen 
en Rebenhügeln und ben ſtarren Zelfen, 
Die feine Ufer fchmüden und beſchatten, 
Tuf leichtem Kahn entzüdt hinabgefhwommen, — 
Dem führten ernfle Truͤmmer alter Burgen, 
Die flolz im tiefen Blau der Flut ſich fpiegeln, 
Das Bild vergang’ner Zeiten vor bie Geele, 
And feſſeln ihn durch wunderfame Sagen, 
Der Rachhall aus der Vorwelt fhönen Tagen. 


..Dort, wo bie nahen Zrümmer zweier Veſten 
Kuf hoher Felſenſtirn verlaffen trauern, — 

Dort laufchte einft mit Wehmuth und Entzüden 
Der Dichter einer ruͤhrend ernften Sage, 

Die ee vor euren Augen bier enthüllt; — 

Und die zurüd in jene Zeit euch führt, 

Wo Glauben, Tapferkeit und zarte Minne 

Den hohen Geiſt erzeugten, welchen noch 

Der fpät’re Enkel voll Bewund’rung ehrt, 

Wenn fhon aud er bem Zrevel nicht gewehrt. — 


Denn oft erfcheint des Glaubens Dimmelslicht 
Som finftern Aberglauben dort getrübtz 
35 
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Der freche Muth bebrüdt den fleiß'gen Bürge, 
und flatt des Rechts entfchieb das blut'ge Schwett; 
Daß fich vereint der Bürgerfland erhob 

Zur Sicherheit des Handels , der Gewerbe: — 
Ja felbee Minnetreu vergißt der Schwäre, 
Und läßt verlaffen die Betrognen weinen! 

Sn welder Beit und Hülle er auch fei, 
Wir fehen’s klar, der Menſch bleibt Menſch hir 


nieden, 
Und nur bie Unſchuld giebt ibm Gluͤck und gti 
dent — _ 


Drum labt das Herz an jenem fromme 
" lauben, 
Der unerfhüttert in dem Sturm des Lebens 
Beruhigt und das Herz zum Himmel zieht, — 
Mehr werth, als alles Wiffen fpät’rer Zeiten! 
An jener Tapferkeit, die Gut und Leben 
Für Vaterland und Glauben freudig wagt, 
Der Unfhuld Schuß, des Frevels Raͤcherin! = 
Erquidt das Herz an jener zarten Liebe, 
Bon holder Schaam und fefter Treu umblüht, 
Die auch verlaffen und veradhtet grünt, 
- Und die nur mit dem Herzen ſelbſt erlifht; — 
Die ftil und rein die höh’re Welt umfaßt, 
Und über allen Wechſel triumphirt; 
Die, felber fi genug, aus eig’ner Fülle 
Im Glauben lebt, in ihm das Biel erringt, 
Das ihr im Leben fhwand, — und nun getröfldı 
Nicht jammernd über Erdentäufhung weint, 
Weil gläubig. fie dem Himmel fidy vereint. — 
O Beil ihr, Deil, umfonft hat nicht gerungen, 
Die über Erdenweh fid, aufgeſchwungen! 





Die Brüder 
Erfier Aufzug. 


Sreier Matz unter der nahen. Burg. Liebenftein, 
Bäumen beſchattet; im Hintergrunde erblidt man 
Rheinftrom, an beffen Ufer bie Shurmfpigen einer. 
erkapelle. 


Erſter Auftritt. 
Rudouph. Walpodbe. 


dommen vom Rheine herauf, Knappen und Rei— 
fige ziehen mit Hoͤrnerklang über die Bühne; 
an den Seiten zeigen fi) mehrere Bewohner: bee. 
Gegend.) 


Walpob'ee. 
ſiex laßt uns raſten von dem ſteilen Pfabg,. 
ab’ am Ziele ziemt dem Wandrer Ruhe. 


Rukdol peh. 
ich verweile gern an dieſer Stelle, 
n ber Zweige Grün der: Vogel ſpielt, 
froh fein Lied zum Wellenfirudel fingt. 
ıy* 
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Stimmen aud dem Volke. 


Es Iche Ritter Rudolph, Heil dem Sieger! 
Rudolph. 


Ich grüße froher heut den Siebenflefn, 
Da ih in euch foldy werthen Saft Ihm bringe; 
(ihm die Hand reichend) 
Seid Hoc willkommen, edler Waffenfreund! 
® 


Walpode. 


Das bleiben, Hoff’ ich, wir auch ferner noch; — 
“Sc zog mit euch, fo ziehet nun mit mir. 


Stimmen aus dem Bolke. 
Es lebe Ritter Rudolph, Heil bem Sieger! 


Walpode. 


Es freut dad Volk ſich eurer Wiederkehr, — 

Die Unterdruͤckten danken dem Erretter; 
(reicht ihm die Hand) 

Auch ich ruf? Heil, ber Zeuge eurer Thaten! 


Rudolph. 
Mit gleihem Recht gilt euch der Siegesruf. 
Bugleidy mit mir dankt eud der Bund ber St 
Dem ihr mit tapferm Arme Schug gebracht; 
Drum bleibt im Reich, volführt was ihr begon 
Denn wenn bed Freveld Räder ferne find, 
Wer fHügt den Schwachen bann vor Unterbrädi 


Walpode. 
Es ruft um Huͤlfe auch die Kirche, hart 
Bedrängt der Muſelmann bie Chriſtenheit 
In Palaͤſtina, und vielleicht ſchon jegt 
Entweihet fein Panter dad heil'ge Grab, 





. 
r 


389 


des frommen Pilgerd heißerfehntes Biel. — 
Irum hat, wie ihr fhon wißt, ber heil’ge Vater 
Km Kreuzzug aufgerufen, um bie Schmad 

der Chriſten an dem Glaubensfeind zu raͤchen. 
ig dahin follen alle andre Fehben 

beruhen; barum heg’ ich Keinen Zweifel, 

cd Liebenftein wird, dieſem Rufe folgend, 

rein kapfred Schwert der Sache Gottes Leihen. 


Rudolph. 


in näh’red Leiden fordert meine Hülfe, — 
zerweiſt, erlaͤg' bie Schweſter ihrem Schmerze, 


Walpode. 


lie fromme Uebung heilet jedes Leiden, 
ſer inn're Sram bedarf bed Schwertes nicht. 


Rudbdolph. 


ven äußern Feind bekaͤmpfet jedes Schwert, 
nb wer fi tapfer ihm entgegenſtellt; 

‚och eined edlen Herzend flile Trauer 
rheitert nur ein Herz, dem ed vertraut, 
a8. freundlich fein Gefuͤhl, fein Leiden theilt. 


Walpode. 


hr laßt auf Liebenſtein zuruͤck ned) andre, 
Jie ſolch Vertraun befigen und verdienen. — 
50 lang die Zugend Kraft zu Thaten giebt, 
intziehet nicht der Kirche euren Arm; 

Jem ſchwachen Alten nur gebührt in Ruhe 
des früh esrung’nen Zorbeerd fi zu freuen. 


Rudolph. 


cd bindet mich mein Ritterwort, ein Schwur 
In biefe Burg, an's deutſche Vaterland; — 
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— 


Sonf zoͤg' auch ich mit fort zum heil’gen Krieze, 
Wie es der Vater und ber Bruder thaten. 


—Waalpaorde. 
Der Zug nach Palaͤſtina loͤſt den Gib. 


NMKudolpeh. 


Kein dritter kann ber Treue uns entbinden, 

Der ſuͤßen Pflicht, ſich ſelbſt genug zu thun. — 
Mein Wort gab ich dem’ Bruder bei-bem Abſchied, 
Der Reuverlobten Schirm und Hort zu feig, 
Unb flerbend hat mir Richard fie vertraut, 
Die-theurer ihm ald eine Tochter "war. 


'WValppo dree. 
Zu Liebenſtein bleibt ſie in fihrer. Obhut. 


Ru d 0-[ pP b. 


Das Theuerſte vertraut man Fremden nicht, 
So. lang man felber .ed. bewahren Tann. 


B;atp ode. 


So Last fie in bed Klofterd flillem Krieden, 
Im Schirme Gottes if fie-wohl bewahrt. 


Rtubolph. 


"Um: unferd Glaubens Feinde zu befiegen 

Sind viele Ritter noch Im deutſchen Reiche, 
Durd) keinen Schwur an’d Vaterland gebunden. — 
Nicht bloß, two er.gemandelt unfer Deiland, 
Mag feinem ſchoͤnen Dienftle man ſich weihen; 
Und überall kann man mit frommem Sinn 

„Zür feined Reiches Helge Sache kaͤmpfen. 


| 





Walpode. 


dird das heil’ge Grab am Rheine nicht 
t. Daͤchte jeder fo, wie ihr, 
tt? der Anblick von Jeruſalem 
hriſtenheer zu raſchem Sieg begeiſtert, 
vig wuͤrde an dem heil'gen Grabe 
zchmach bebrängter Beter und verklagen! — 
tet ihr des heil'gen Bernhards Rede 
mmen! Flammen waren ſeine Worte, 
lee Hoͤrer Buſen ſchnell burchlobert: — 
end gruͤßten Vaͤter ihre Soͤhne —W 
'rennung , ſonſt fo thraͤnenreich und ſchwer; 
Kriege mahnten Mütter ihre Kinder, 
Abſchied Bräute ihre Neuverlobten; 
rauen meinten über ihr Gefchlecht, 
hnen mitzuziehen nicht vergönnte, 
(ber Greife zogen noch dad Schwert; 
ald erglänzt auf allen Rittermänteln 
Sheiften hoͤchſter Shmud, — 

( auf feinen Mantel zeigenb,) 

2 dies rothe Kreuz. 


Rubdolph. 
Nitter Kurt verließ die Neuverlobte 
nahm das Kreuz, — nad) kehrte er nicht wieber. 
Walpode. 


anderer vertritt beim Hoͤchſten und! — 
keine Angelegenheit ber Erbe 
und entfernen von bem hoͤchſten Ziele. 


Nubdolph. 


ein gegeb'ned Wort loͤſt nur bie That, 
zuhmlos ſtirbt nit, wer dad Rechte thut. 
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Walpode. 
rrlicher des Ruhmes Krone, 
itters Stirne, der im Kampfe 
il'ge Sache ſtritt und fiegte? — 
gereicht zum hoͤchſten Ruhm 
fuͤr des Glaubens Heiligthum! 


Rudolph. 


les ferner noch bebenken; 
mauf zum Liebenſtein, wohin 
) zieht. 


Walpode. 


Wohlan, ich folg' euch gern. 
u R (gehen eb.) 


Bmweiter Auftritt. 


shler. Fildern. 


ührend fich die übrigen entfernen, wi 


e.) 
Köhler. 


Rhein heut reihen Yang verfagt, 
Freudentag fo finfter biſt? 


yiırsger 
id) heute meiner Nege no; — 


tegt trank, drum will zum Fräulein id, 


drängten Hülfe bringt, und taͤglich 
Ue eigued Weh beweint. 
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a ſchwer traf fie bed alten Richardes Lob, 
‚er. nun im Sarg bad Erbenweh vergißt; — 
ie letzte Hoffnung ftarb nor ihm bahin, 

as Zräulein noch vermählt zu fehn mit Kurt. 


| ziſcher. 
Zohl moͤcht' ich wiſſen, wer dad Fräulein iſt? — 
rſt Richards Tochter, nun verlobt mit Kurt, — 
zer mag das Raͤthſel loͤſen? 


Köhler. 

Richarb brachte 
in zartes Kind aus Morgenland fie heim, 
rzog ald Tochter mit ben Söhnen fie, . 
nd liebte Bertha, wie fein eigen Kind. — 
18 fie erwachfen Iöft’ er dad Geheimniß, 
nd beide Brüder, längft von Lieb’ entzündet, 
jewarben nun ſich um des Fräuleind Hand; — 
Joh Nitter Kurt gewann ihr frommed Herz 
Jurch ein Gelübde, bag zum.heil’gen Grabe 
tue Vertha's Seelenheil er ziehen wolle. 


Fiſcher. 
Ind Ritter Rudolphe — 


Köhler. 
Ehrte Bertha’d Wahl, 
zezaͤhmt fein gluͤhend Herz, — und trat zurüd, 


Fiſcher. 
zewiß von ebler Abkunft muß fie fein, 
Da Richard's Söhne um fie werben durften. 


Köhler. 


Soll zarted Neid entiproßt nur erlem Stamme; — 
Doch edler noch ifk ihre fromme Seele. 
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Fiſcher. 
Drum geh ich auch, mir Troſt bei ihr zu ſuchen. 
Köhler. 
So geh’ mit Gott. 
\ ziiHer. 
Ich hoff auf ihn, leb wohl! 
Köhler. 


Leb wohl! mid ruft bed Köhlerd Haus, ber Ball. 


(Ziſcher geht ab, der Köhler Hleibt zurüd, Indem 
er zwei Fremde gewahr wird.) 





Dritter Auftritt. 





‚Köhler Z3wei Kaufleute, bie ip aͤazkliq 
umfhauen. 


Köhler (fr ih). 


Laß fehen doch, was biefe Fremden bringen, 
Die, ungewiß bed Weges, ba verweilen. — 
Es freut ber Wandrer fid) im fremden Lande 
Des kund'gen Mann’d, ber freundlich ihn befcheibel, 
Und an der Heimath einfam ſtiller Schwelle 
Bernimmt man gern bad Zreiben in ber Welt. 


Erſter Kaufmann (bemerkt den Köhler). 


Gott gruͤß' dich, Köhler, — birgt die ſchwarze Hull 
Sn bir ein freundli Herz, fo melbe uns, 
"5 biefe nahe Burg ter Liebenſtein. 
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Köhler (nad der. Burg bentend). 


I, eble Herrn, dies iſt der Liebenftein. — 
x feid von ferne wohl, weil ihr’ nicht wißt? 


| Erſter Kaufmann. 
n Köln, dem Liebenflein bie Welle fenbet. 


8weiter Kaufmann (aͤngſtlich ). 


zch laß und fuͤrder ziehn, die Ritter koͤnnten 
ich hier uns noch ereilen. 


Erſter Kaufmann. 
Nenne fie 
icht Ritter, die des Raubs Gewerbe treiben. 
Köhler. 
o nah dem Liebenitein, dürft ihr nichts fürchten, 
ein edler Herr befhirmt bie Wir alofen. 


Erfier Kaufmann. 


eum:nehmen wir zu ihm auch unfre Zuflucht, 
id legen -unfer Heil in feine Hände. 


Zweiter Kaufmann. 


ein Lob ertönt am Rhein von allen Lippen; 

enn niemand ift im beutfchen Reiche jest 

efichert vor ber Raubſucht mächht’ger Herren: — 
erachtet wird des Kaiferd firenge Orbnung, 

er Gottesfriede (hüst nicht Waffenloſe; 

n Reiche überall herrſcht Unterbrüdung, 

id Treu und Glauben find nicht mehr geachtet! — 


, Köhler. 
o trafen euch die Räuber? 
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iſt des Menſchen Thun verkehrt und eiteL, 
sendet raubt er ſelber fich fein Gluͤck! 

ffnet waren Kurt der Liebe Arme, — 

zog nach Morgenland mit Ritter Werner, 
boͤſes Zeichen; denn des Schlechten Naͤhe 

t auch den Beſten fort in Schuld und Wehe. 


Schon kam ſeit Jahren keine Kunde mehr, 
duͤrfte jegt noch eine gute hoffen? — 

> ſelbſt das Schlimmſte, dad wir wiffen, if 
druͤckkend nicht, wie bange Zweifel, weldye 

ı Herzen ewig neue Wunden fchlagen, 

L enblod fie mit bangen Sorgen plagen. — 


{Nah einer Pauſe.) 


Sie iſt nicht abhold mir, — wär’ Hoffnung Frevel, 
in ihre erfte Liebe ihr geſtorben? — 

oft Hat fie beforgli mid; gewarnt, 
ın ih zum Sagen Speer und Pfeil ergriff, 

id am Zelfenrand nicht mög’ entgleiten: — 
zeigt die Liebe fi, bie fletö beforgter 

Anbrer Wohl, alö um das eig'ne iſt. 
n Wort wird Rudolph treu dem Bruder halten, 
b if fie frei, — dann mag ber Himmel walten. 


Li 
Die leife Ahnung bat ihn nicht betrogen, 
theuren Water, ald er Bertha’ Hand 
: feinem Ende in bie meine brüdte; — 
Liebe Schmerz, von bem wir nie genefen, 
: Kerbend er in Rudolphs Bruſt gelefen! — 
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Fünfter Auftritt: 


[U U} 


Bertha Rudolph. 


Bertha (legtihre.Laute auf den Voden, und 
defhäftigt fih, ohne auf Rudolph zu merken, 
mit einem Blumenkranze), 


Ein bunter Kranz ! verfehmähn wirb Kurt ihn nicht, 
Der um die offne Stirn fi) liebend fchmiegt, 
Und gerne fidy der Tapferkeit. vermählt; 
Doch ah! — vielleiht ſchon welt if, wenn er. komml. 


—Rudolph (fürfih). 
So taͤuſcht die Arme ihres Herzens Sehnen, 
Und windet taͤglich neue Kraͤnze, um 
Vielleicht ein todtes Haupt damit zu. ſchmuͤcken. — 


B.erth a (hängt den Kranz an einen Zweit, 
nimmt fidy nieberläaffend ihre Laute, ber fl, 
während ihr Auge finnend auf dem Gtrom 
ruht, einzelne Töne entlodt, melde zuiegt FM 
eine Melodie übergehen, fie fingt:) 


Wie lächelt: die Sonne 

Den Fluten fo mild! 

Sie. grüßen vol Wonne 

Der Freundlichen Bild; — 
Wenn aber. das himmliſche Lidyt verſchwand, 
Gleich feufzen fie Elagend am Felſenrand. 


So. leuchtet dem Herzen 

Die Liebe, bie Luft, 

Und ſcheuchet die Schmerzen 

Aus ieliger Brud — 
Doch nahet ihre doͤſer der Kreranung Slmerl, 
Dann traut verlaßen dad ur Kur 


HL SR 
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Drum rinnet, ihr Thraͤnen, 

Dahin iſt mein Gluͤck! — 

Es bringet kein Sehnen - 

Den Trauten zurüd! 
Doch ſchwindet auch ewig der Hoffnung Licht, 
Die Liebe vergißt des Geliebten nicht! 


Rudolph (ihr näher tretend, für ſich). 


zie hold ift fie in biefem Sehnen nadı | 
em hödhften Kleinod ihrer treuen Seele! — 
ch wi ihe nahen, und fo gut id Tann, 

br hoffnungdlofed Herz mit Troſt erquiden. 


Bertha (bemerkt KRubolph). 


hr Habt gewiß bem Liede fill gelaufcht, 
Yad nur dem Schmerz gehört, bem es entfloffen. 


Rubolph. 


och miſchen lieblich dieſe Zaubertoͤne 
ih in des Stromes ernſtes Wellenſpiel. 


Bertha 
efuͤhllos aber ziehet er vorüber, 
dicht achtend auf des Herzens Wunfch und Klage; — 
ie bringet nit, was unfre Schnfudit heiſcht, 
Intführet, was wir länger gern befefien. 


Rudolph. 
Bad bringt auf einmal euch fo bange Zweifel? 


Bertha 
„ wer body mag bed Herzens tiefſtes Fühlen 
n orte faſſen! — Manches drüdt uns ſchwer, 
as wir zu Tagen nimmer body vermägen, 
8 nur für ben Bebrutung, Wahcheit hat, 
m ed betrifft, — dem Fremoen bleibt ed Wan. 


N 
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it dreien Tagen hat zur Geiſterſtunde 
wnaͤchtlich Traumbild furchtbar mich gewedt, — 
des war mehr als Traum! 


Rubdolph. 

Wer gern ſich taͤuſcht, 

e glaubt an Träume. — Nur mit offnen Sinnen 
ennet man bie Wahrheit. j 


Bertha. 


Dod nur fo weit 
biefe Sinne reihen, und verfchloflen 
ibt ihnen ftetd ber Bufunft dunkles. and, 
3 hell und wird, wenn ahnungdvolle Träume 
ließen und des Geifterreihes Räume. 


Rudolph. 


achte Träume aud) ald Boten Gottes; 
h find die meiſten wohl bedeutungslos, 
quälen nur bie angfterfüllte Seele; — 
, euren laßt mich hören, wenn ihr wollt. 


. Bertha. 
t ſchon zum drittenmale ſah ich Kurt, 
kaum ber Schlaf mein Augenlieb gefchloffen, 
ritterliher Ruͤſtung vor mir ſtehn; 
reichte Freundlich feine Hand nad) mir, 
ich ergreifen wollte und niht konnte, 
in mächtig fühlt? ich mic, zurüdgehalten; — 
zig er mit Gewalt fie zu fi Bin, 
druͤckte fie an fein erflarrted Herz; 
ch ploͤtzlich lockte Ihn ein flüchtig Beh, 
B hitzig er verfolgte, und mit ihm 
unterfürzte einen jähen Abhang. 
ı Geier fpreizte drauf ſich über ihn, 
> hadt dad Keey Ihm aus dem warmen Bufı, 
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I blutig tragend durch die finfleen Wollen. — 
kuͤndet furchtbar Iaut des Wächter Horn 

e Geiſterſtunde, aufgeſchreckt erwacht' ich, 

yn aͤngſtlich ſchweren Ahnungen verfolgt. 


Rubolph. 


ituͤrlich kam ber Traum, weil ſehnſuchts voll 
Theuren ihr gedacht, den alle ſchon 
lange auf dem Liebenſtein vermiffen. 


Bertde, 


r wißt, wie er bed Jagens Freuden liebt, 
ie tühn bie Bahn bed Wildes er verfolgt i 


Rudolph. 


r fürchtet Uebel, welche moͤglich nur; — 
eftimmt iſt euer Geiſt durch Richards Tod, 

sum nahen leicht euch aͤngſtlich ſchwere Träume, 

o leidenéleer iſt keines Menſchen Leben, 

urch Uebel, die nicht ſind, es noch zu truͤben. — 
as Wirkliche giebt ihm genug zu tragen; | 
em Unheil auch in Träumen nachzujagen, 

eißt es freimilig rufen, ch’ ed kommt. 


Bertha. 


ſoch rief ich nicht ben ſchreckenvollen Traum. — 

so früh wurd' ich vertraut dem herben Kummer, 

ver ſelbſt die Thräne mir im Mutterarm 

Rißgönnt. — Und wenn ber füge Name: Mutter! 

m vollen Herzen mir verſchloſſen blieb, — 

u eud, erhob es ſchweſterlich Vertrauen; 

rum wiſſet jegt aud) meined Herzens Angft: 

din Leuchte nie des ſchoͤnſten Tages Glanz, — 

(auf ben Kranz deutend) 

id dies Gewinde if Fein Ponpeittrun, 

| gi 





403 





Rudbolph. 
Am naͤchſten If Verzagten oft das Gluͤck. 

Gin Knappe (zu Rudolph). 
Zwei fremde Kaufberen bitten, euch zu ſprechen. 


Rudolph. 


Vielleicht erhalten Kunde wir durch fie, 
-Die ide Gewerb' in ferne Länder treibt. 


\ Bertha. 


Es Komme, was da will, was auch geſchehe, — 
Den hoͤchſten Kummer ſchreckt kein neues Wehe! 
MWMMubolph geht ab.) 


TI 


Sechsſster Auftritt. 


Bertha. Bald darauf Hugo. 


Bertha (fieht Rudolph nad). 


Wer, wie der Ritter, fi) den heitern Sinn 
Bewahren Könnt’, um an der lichten Seite 
Des Lebens feftzubangen au im Sturm! — 
Das iſt des Mannes heitred Loos auf Erben, 
Den Schwachen Schug, Verzagten Troſt zu werben! 

(zum Rheine gewendet, betroffen. ) 

Wer find die Männer, welche dort gelandet, 
- Mit ſtarrem BÜR ven Lebenſtein begrüßen? - 
Das Kreuz bezeikynet Te al® Keammr Wualler, 
Die unerguitt niät Farder den Klo, 
Ach! ihrer harsen anf dee Langen EN 
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Entöchrung nur und Muͤhen. — 
(mit Thraͤnen) J 
| und vielleicht 


Nur wen’ge fehn die liebe Heimath wieder. — 
Sieh’ einer naht. — , 
(zieht fi etwas zuruͤck) 
Hiet will ich feiner warten. 


Hugo (ben Boden kuͤſſend und froh umher⸗ 
ſchauend, für fi). 
Seid mir gefegnet, wohlbelannte Räume, 
Die id) nah langer Trennung wieberfehe! 
Oft dacht’ ich eurer, fchattenreihe Bäume, : - 
Gefährten alter Seit in Süd und Wehe. — 
Der Königsflädte Pracht warb mir zur Wuͤſte, 
Wenn ih im Geift bie liche Heimath größte; 
_ Sie blieb mir nah Im fernen Morgenlanbe, 
Und trieb midy fort vom reihen Meeredfirandez — 
Dee Heimath Luft erfriſchte meine Glieder, 
Sant ich erfhhöpft vom Tangen Wege nieder; 
Nun nimm mid auf, du füße Muttererde, 
Dog, was du gabfl, dein vigen wieber werde, 


Bert! a. 
Wer mag der Alte ſein, der dieſen Boden 
So froh als feine Heimath grüßt? — Mir iſts, 


is hätt’ ich früher ihn geſehn. — 
mit Erſtaunen) 





O Gott! 
D heil'ge Jungfrau! Hugo, der mit Kurt 
Mach Morgenland gezogen. — 
(naͤhert ſich ihm.) 
Su9o. 
Fräulein —X 


D up 16 euch zuerſt von allen wu 
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Siebenter Auftritt. 


Un) 


Bertha allein. 

Er kommt! — noch heute ſoll ich ihn begruͤzen, — 
Noch heut ihn lebend wiederſehen, welchen 
As todt ich ſchon beweint. — Doc hört’ ich recht? 
Er zieht zu ſeiner Burg, dem Sternfels, — nicht 
Nach Liebenſtein, wo Bertha ſeiner harret! — 
Nein, nein, das wird er nicht! — und dennoch nagt 
Dies Wort an meinem Herzen. — Furcht und Hoffnung, 
Das Liebſte zu verlieren, — zu befigen, 

Erfult zugleich bie oft getäufhte Seele 

So nahe ber enticheibungspollen Stunde. 

Ach, neben jeder Freude fproßt Gefahr, ‚ 
Ind nah ber Hoffnung keimt die bange Sorge! — 
Ich harre freudig feiner Wiederkehr, 

Ind doch, als mürb’ bie Freude mir zu ſchwer, 
krwachen jest im wonnetrunknen Herzen " 

Des Kalten Bweifeld niegefühlte Schmerzen. — — 





. " “ | 
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Zweiter Aufzug 


Erfter Auftritt. 
Saat auf Sternfels. 


Kurt ubora— 


Kurt. (Eudora umarmend). 

Wir, find am Siele! — hier auf Sternfeld fo8 
Die Liebe wieder ſchoͤn're Feſte feiern. — | 
Doch bitt? ich euch, Eubora, laßt den Falten 
Empfang eud nicht befremben, — unerwartet 
‚War unfre Ankunft hier. | 


Eubora (zärtlich). 
| An eurer Seite 
Vermißt das Herz ben äußern Aufwand nidt. 


Kurt. 


Bald, Ho id, ſollt ihr Hier euch heimiſch finden. — 
Ihr Habt ein herrlich, milded Land verlaffen, 

Un allen Gütern reich , die und erfreuen; 

Doch feine Schäge hat aud Water Rhein, 

Er bringet reines Gold und edlen Wein. — — 
Manch holdes Fräulein ſchmuͤcket feine Burgen, 
Dad holden Reiz mit zarter Sitte eint, — 
Doch keines, welches jemals zu vergleichen 


(tügt fie) 
Man biefen Goͤtterreizen wagen duͤrfte. 
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Eubora. 


ıch feffeln nicht bad Land, der milde Himmel 
lein bed Menſchen Herz; — gar vieles ifk, 
a8 jeden Ort zur Heimat bald uns macht, 
Id und hinweg unmwiberftehlich zieht, 

eil unferd Herzend ſtille Neigung fi 

ı Keinen Segenftand mit Liebe ſchmiegt; — 
ur wo bad Herz iſt, blühet Luft und Leben, 

id ohne biefed zauberifhhe Band 

lieb ſelbſt des Paradiefed Flur und oͤde. 


Kurt. 


ohl wahr; doch nimmer wird ed Kurt vergeffen 
elch Dpfer ihm Eudora's Liebe breqte⸗ 
as ſie verließ. — 


Gubora. 
Die Liebe kennt kein Opfer, — 
ie fcheibet froh von Eltern, Vaterland, 
b folget dem Geliebten in die Fremde; 
ie taufcht den, Goldpalaſt um eine Hätte, 
enn fie den Heißgeliebten ihr vereint. 


Kurt. 
n neues Leben wird euch hier erblühen, 
rklaͤrt im Wicderfcheine eurer Huld; — 
r feib die Herrin hier, nach eurem Willen 
ſtalte ſich das Leben. 


Gubdbore. 


SH beginne 
it mie und geh", als garin mid zu fhmäden. 
dacht ab). 


| U 
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Der jeden Keim ber Luſt im Herzen toͤdtet. — 
Das Schlimmfte ſchrect mid) nicht, fo bald ich's wel 
So Lang’ ich's fürdte, — hab’ ich Keine Waffen. 
Drum geht zum Ritter Rudolph, thut ihm kund, 
Daß Kurt, fein Opfer ehrend, Fraͤulein Bertha 
Ihm frei jegt überlaffe. 


Berner. 


Gerne bringe 
Ich fo wiltomnme Botſchaft. 


Kurt. 
| Waͤre fir, — 
Der alte Hugo hätt’ uns nicht verlaffen. 
Berner. 
Der finfire Murrkopf war und laͤngſt zur Laſt. — 


Kurt, 
Willkommner ſcheint er drum auf Liebenftein. 


BVerner 
Ihr feid e8 auch; — denn eure Ruͤckkehr giebt 
Dem Bruder eine Braut, — ihre bringt Eubors; - 
Die Schönheit if an iedem Ost willkommen, 
Und jede Pforte ik ihe gern geöffnet;. 
Denn fie beglüdt durch ihre Gegenwart, 
Und theilet jedem mit von Ihrem Glanze. 


Kurt. 
Kein Weib verzeipt ber Nebenbuhlerin, 
Wär’ fie ein Engel auch in Menſchenbildung 
Werner 


Dod wenn die Nebenduhlerin bie Feſſeln 
Der lang erſehnten Wuͤnſche loͤſet, dann — 
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Kurt. 
ann ginge alles wohl nach unſerm Wunſche 





Berner: 


ı wär’ ed nicht; — ihr Kennt bie Frau — 8 — 
ringen 
erlaß'ne Braͤute fi) die Haͤnde wund, 
iö fie geheilt — ein neuer Liebesbund. 
(geht ab.) 





Vierter Auftritt. 


LU U U} 


Kurt allein. 


Bis fie geheilt ein neuer Liebesbund 1” — 

ı biefem Worte hängt jegt Gluͤck und Frieben. 
ı fegnen wollt’ ich biefen Liebesbund, 
seh ihn erft wird Eubora völlig mein! — 

ie feltfam fpielt bie Liebe mit dem Herzen! 

as es erwählt, durch Opfer fi) errungen, 

ird Quelle ihm. von Ueberbruß und Wehe, „ 
d Freude bringet, was es fliehen folte. — 
Bertha! daß ein ungluͤcksvoller Tag 

o teügrifh einft geleuchtet deiner Wahl! — 
enn bu von Anfang Rubolph gleich erwaͤhlt, 
ınn hätte meine Liebe Heinen Stachel, 

er tief verlegt, doch nimmer fie zerflört. — 


Wohl ſchoͤn iſt Bertha, tugendhaft und rein; 
och vor Eudora's himmliſch Hoher Anmuth ur 
rblaßt ihre Neiz, wie Mondenglanz am Tage. — 
sbora , bu bift meines. Lebens Sonne ! 
ee Himmel frahlt in beinem Bauberblid, — 
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Bei dir erbläht bed Herzens hoͤchſte Wonne, 
"Und ohne dich giebt es für Kurt kein Städt! 
A gebt ab.) y 





Fuͤnfter Auftritt. 
Waffenhaue auf Liebenftein. 


Nu d o Uph allein (in Kampfräftung). 


In Zwietracht Hat ſich Liebe nun entzündet, 
Und zwiſchen liebgewohnten Herzen behnet 
Sid furchtbar des Verbrechens finſt're Kluft! — 


Meinſt du, — vergeſſen ſeiner Pflicht und Ehre, 
Wuͤrd' Rudolph deine Schandthat heil'gen, und 
Mit feiner Hand ber- Untreu Frevel decken? — 
Wie Hoͤll' und Himmel ewig find gefchieben, 

So find ed Rudolphs Wege von ben beinen! 
Und wo her Unfhuld Schmach um Rache ſchreit, 
Da tritt zurüd bed Herzens file Neigung. 


Auf Liebenftein knuͤpft ſich Teiln Bund ber Liebe - 
Das ift des harten Schickſals ernfler Wille! 
Drum fol mir Kurt im Kampfe Rebe fichen, 
Bu Eis gefrieren fol die vor’ae Eiche, 
Sn feinem Blute Iöfche fi) dad Mitleid, 
Und jede fanfte Regung nenn’ mich Schurke! 
Vertreten gegen ihn will id) die Braut, 
Die felber er zum Schuge mir vertraut; 
Und;ob in Zwietracht Died Geſchlecht vergede, — 
Bur Rache ruft ein unerhörted Wehe! 


0 gu 
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Sechster Auftritt. 


o1ph. Walpode (gerät), 


Walpode. 
omm' ich, edler Ritter, um 
die Schmach zu raͤchen, welche jetzt 
nfteiner eblen Namen ſchaͤndet. ' 


Rudolph. 
und ift ein Achter Licbenfteiner, 
ötren und Ehre fredy verlegte! 
ſchmerzlich) 
ßling dieſes Hauſes, war er faͤhig 
Schandthat, die den Teufel ziertek 


Walpode. 


ed Schwert helf' euch ben Frevel ſtrafen, — 
mn vereint wie bin nach Morgenland. 


Nubolph. 
en, Ritter, iſt ein Waffenfreunb, 
in jebem andern Kampf; — doch will 
er uͤber's fchulb’ge Haupt bed Bruberd 
e Rächer rufen. — Bier darf keiner 
e Raͤcheramt mit Rudolph theilen. 


Walpodbe. 


zt ihr meinen Arm? — Wohlan, er findet 
ſenland genug zu thun. Ic) gehe 
raus, ihr folgt, fo bald ihr könnt, 


Rubolph. | 
wert hat Hier nicht Raft, ber Städtebund, 
tand ih gelobt, bedarf des Schuges. — 





geld 
got habt ihr da ein ſchoͤnes 8 t3 
Nit Dant er ennt’d mein Ohm ®), x fein gut 
gühmet drum pas Reich, det Kaiſer; ” 


e) Konad BWalvede 
Rheiniſchen rue 
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Rubolph. | £ 


‚ will dies Buͤndniß eig'ne Sicherheit, 

e Zreiheit feines Handeld und Bewerbed; — 
8 iſt was Seö’fhed, — wohl, ich laͤugn' es nit 
ch wohnet auch ein höh’rer Geiſt darin, ' 
re Sinn für Recht, für Thätigkeit und Orbnung, 

ie ew’gen Stügen aller Menſchenwohlfahrt, 

ie Quellen jeder Tugend und Erkenntniß, 

ie ebenwohl dem Himmel und verfnüpfen. 

d wer, wo biefer eble Geiſt erwacht, 

ın hoͤhnt, ihm trogig möchte widerſtreben, 

ex ifi ein Zeind des Lichts, — ein Sohn ber Nacht. 


Walpode. 
ur Wen'gen gab der Schöpfer Sinn dafür, — 
im Knecht geboren ift der größte Theil. 
Rubolph. 
r Geiſt, den Muth und Thaͤtigkeit beichen, 
mag ben Knecht zum Freien zu erheben. 


Walpode. 


ewig doch die niedre Erde feſſelt, 
bet ihn zur Freiheit nicht der Glaube. 


Rubolph. 


vlauben iſt kein Menſchenherz verſchloſſen, 
deime edler Thaͤtigkeit entſproſſen! — _ 
der hohe Lebensbaum, an welchem, 

ide gleich, des Menſchen ſchwache Tugend 

zum blauen Aether freudig ringt, 

ſich jedes Streben reiner Seelen 


m 
— 
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Mit Liebesluſt und Himmels hoffnung ſchlingt: — 
Den Weg zu ihm darf jeder ſelbſt ſich waͤhlen. 


Walpode. 


Doch ſoll man ſtets das Naͤchſte erſt bedenken, 
Eh man ben Sinn zum fernen Zwedck mag lenken; — 
Noch weit ſcheint ihr von eurem Ziel entfernt. 


Rudolph. 


Doch herrlich glänzt dies Biel auch aus der Ferne; 
Es zu erfireben find wir al’ berufen; — 

Und Heil dem Volk, in deſſen Schooß es bluͤht 
Mo alle thätig find, fi gluͤclich fühlen, _ 
Die Künfte blüh’n, und jeder, wer ed fei, . 
Sn feinem Thun und Denken fühlt fi freis — 
Da herrfät und dienet jeder, wie er foll, 

Der rohen Willkuͤhr nicht, nur dem Gefeg, 

Daß jebem ift gegeben, jeden bindet, 

Da Enüpft ein holdes, unzertrennlih Band 
Den Bürger an das theure Vaterland, 

Bo er der Seinen Slüd, das eig’ne findet. 

(an fein Schwert faffend ) 

Der Edle trägt für Chr’ und Recht dad Schwert, 
Und freudig fegt fein Leben er baran, 

Wenn er dadurch dem Uebermuthe wehrt, — 
Sein Bolt und beffen Wohlfahrt ſchuͤtzen kann! 


Walpodbe. 


od niemals zog der Liebenfleiner Arm 
Des Schwert für eine böfe Sache; — drum, wie 
un Ders im Buſen euch gebietet, thut, 
Mas der weiß ich, daß ihr nichts vollendet, 
gegen Ehre, Soft und Recht fi wendet. 
. ( Rach einer Paufe ) 
Mir WVOLen und red Khan nicht berauben, 





— _ 


euch euren, laßt mie meinen Glauben ; 
rüpft an Sefu Grab ein heil’ged Band, — 
Mt im Reich die freche Raubſucht dämpfen, 
ß ich ſelbſt für etwas Hoͤh res kämpfen, — 
e euch, und biet’ euch meine Hand. 

(ihm bie Hand reichend ) 
üben Freunde! — lebet wohl! — 


Rudbolph. 
Wir bleiben's! — 


mich verſchieden unfre Bahn erfcheint, . 
le finden doch wir und vereint. —. 





Siebenter Auftritt. 


Rudbdolph. Bugo. 


Hugo. 


ſten ernſtlich fi) zum Widerſtand, 
irmen eilend eine Mauer auf, 
teenfeld nun vom Liebenſteine ſcheidet. 


Rubolph. 
auer nicht, — die Schuld hat fie geſchieben! — 
nire Streiter alle. ſchon verfammelt 2 
Hugo. 


Iten Fampfbereit im innern Burghof, 
ort don euch befreiet Schwert und Lanze. 
( Hörnerklang von augen. 


27 
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Rudolph. 


Wohlan denn, fort zum ernten Waffentanze! 

Sm Hörnerllang ertönt der Kriegedreigen, , 

Was wir vermögen, — wird ber Ausgang zeigen. 
(gebt, während die Hörner fortklingen, b.. 





— 


Achter Auftritt. 


J—————— 


Hugo allein. 


Rn dieſer Waffenhalle tönte font 

Zum Saitenipiel der Meifterfänger Lieb, 

Der Yumpenklang bei frohen Zeftgelagen; — 

Sest ſchleichen Ernft und Trauer, wie Sefpenfter 

Vergangner Zeiten, ſprachlos, bleich umher. 

So hat auf einmal alles ſich geaͤndert, 

Und Alle buͤßen mit die Schuld des Einen. — 

Doch weiß ih nicht, ſoll jegt zum Kampf ich rathen, 

Soll ich's zum Frieden. — Zrevelthat will Rade; 

Doc Bruberzwift, — wie koͤnnt' er Segen bringen? 
(man hört Kampfgetöfe ) 

Begonnen hat der Kampf, — es beben Bruf 

- Und Sieber mir von alter Kampfesluft. 





Neunter Auftritt. 


— 
vugo. Bertha. 
Bertha. 


Ich will nicht lauſchen biefem wilden Streite; — 
Doch hierhin aus) werialget wis, (ein Toben. 





4 
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rlofcben ift ber Sonnenglanz ber Liebe, 

‚ex fegenbringend diefem Haus geftralt. 

in Unglüdöftern wirft jegt an feiner Stelle 
)ed Zorned und ber Zwietracht Flammen aus, 
ie weit hinweg des Lebens Freuden ſcheuchen; 
nd vor dem Burghof ſchrecket Kampfgetöfe 

as Ihr, gewöhnt an füge Friedenälaute. 

ver theuren Ahnen freundlid) = ernfle Bilder, — 
sie blicken zürnend jetzt auf diefen Kreis, 

us dem bie Liebe und die Eintracht wichen. 
efprigt mit Bruderblut entweihen Helme 

nd Schwerter künftig diefe Waffenhalle, _ 
er nie dad alte Leben wiederkehrt. — 


Des maͤcht'gen Stromes bumpfed Wetterrauſchen, 
Bie bad Geheul bed nachtgewohnten Uhu, 
)er in den Schluchten biefer Zelfen wohnt, 
Sie waren fonft die einzig rauhen Töne, 
)ie fpäte Wand'rer fehredten, und bad Herz 
us füßen Träumen fliller Liebe wedten. — 
Jahin find diefe ſchoͤnen, goldnen Tage! 
‚nd nimmer; nimmer kehren fie und wieber. — 


Hugo. 
'n Kämpfen wird die Ruhe neu geboren; 
‚ah und kaun noch des Friedens Sonne leuchten. 
Bertha 


Fa,.menn zubor ein Theil erſt unterlegen, 
Benn Schwarzer Wrubermorb died Haus befledt, 
nd zwiefach feine Schuld zum Himmel ruft. 


Hugo. 


der Himmel, welcher jeden Frevel raͤcht, 
3irp auf das ſchuld'ge Haupt bie Strafe Leuten. 
27* 
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Bertha. 


Gleich einem ankerlofen Schiffe wantt 
Sest Bertha in dem Sturme biefed Streits; 
Denn welchem unter beiden bürfte fie 


Die blutbefleckte Siegerkrone wünfhen? — 


Der Fruͤhverlobte fiel, wenn Kurt-erläge, 


Fiel Rudolph, — ewig müßt’ ich ihn beweinen. 
Hugo. 


Daß Kurt fein Wort, die Liebestreu gebrochen, 


N 


Daß eine Fremde eures Recht's fi freut, — 
Wie dürft’ ed Rudolph ohne Vorwurf bulden ? 


Bertha 
Mas fol der Kampf? — Das Vor’ge wieberbringe 
Vermag dod nimmer Ruüdolphs Heldenfchiwert, 
Noch irgend eine Macht auf biefer Erbe. — 
Des Herzens erfted Lieben und Vertrau'n, 
Ward einmal es getäufht, zurüdgeitoßen, 
Und blieb’ der treuen Bruſt auch ewig theuer, 
Sat doch den erſten Himmelöglanz verloren. — 
Es ift der zarten Blume glei), die fröhlich 
Sm Farbenſchmelz ded jungen Lenzes glüht, 
Dod einmal rauh von gift’gem Hauch berührt, 
Auf immer ihrer Jugend Reiz verliert. 


Hugo. 
O daß ihr Rubdolph nicht erwaͤhlt! — leicht fü 
onft 


fi 
Der Frauen Herz, ob Liebe Himmelsbluͤte, 
Ob fie entfproffen ift auf ird’fhem Grund. — 
Un) daran kennet man bie reinfte Liebe, 
Wenn fie um Andrer Glüd ſich ſelbſt vergißt. 


Bertha. 
Bethoͤrt ik in der Augenh eitles Herz, 
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Daß in der Liebe mehr Gefall' und Scherz 
Ihr gelten ald ber Weisheit ernſte Würde. 


Hugo. 
Richt tadeln welt” ich eure früh’re Wahl. 


Bertha, 
Auch hat ja Rudolph felber fie gefegnet. 
Sic, felbfiverläugnend ehrt’ er Bertha’d Wahr, 
Das Band, das fie mit Kurt verknüpfte, ſchien 
Das brüberlie enger nody zu Enüpfen; — 
Doc eben diefed mehret jegt mein Leiden, 
Weil Rudolphs Liebe ich nicht lohnen Kann. 


Hugo. 
Was hindert jetzt euch noch, fie zu erwiebern ? 


Bertha. 
D wer enthüllt der Liebe tief Geheimniß! 
Die plöslih, wunderbar bad Herz ergreift, 
Dog mächtig es ſich Hingezogen fuͤhlt, 

To ed verfhmäht, zurüudgefloßen wird, 


Und Ealt bleibt, wo man ihm entgegen kommt. — 


Verehren muß id) Würd’ge, — dankbar fein 
Den Guten, welde Gutes mir erwiefen; 
Doch lieben — lieben Kann ih Einen nur, 
Und wem bad Herz ſich einmal ganz ergeben, 
Dem bieibt es eigen burch bad ganze Leben! 


Hugo. 
Ihr habt ihm Lieb’ und Treue feſt bewahrt, 
Da Kurt den Bund zerriffen, — feid ihr fret. 


Berthe. 


Beil Kurt ber Liebe heiligfte Gefühle 
Sn ſchnoͤder Luft erniedrigt und entweiht, 
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Soll auch in Bertha fi der ſchoͤne Glaube 
An Unſchulb und an em’ge Liebe trügen? — 
Weil frevelnd er ein Heilig Wort verlegte, 
Sol Bertha feiner Untreu werth erfcheinen, 
Denn fie dad Gleiche thut, was er gethan? — 
Nein, — treu fi felber bleiben, fei ihr Troſt! 
So bleibet ihr der füße Jugendtraum 

Bon ihred Herzens erfler, zarter Liebe, 

Gleich einem Kleinod aus der Flut bed Lebens 
Serettet zu ber friedlich flilen Heimath, 
Wohin kein Erdenweh dad Herz verfolgt. — 


Hugo. 
Berlaßt und nicht, ed kann Bott alles Intern. 


Bertha 


Er wird ed — barım Folg’ ih feinem Willen. 
Ahr wißt, dad Klofter unter dieſer Veſte) 
Bewahrt ein Biunderbild in feinen Mauern, 
Su welchem weit her fromme Pilger ıwallen, 
um dem von Schuld zerrißnen Herzen Ruhe, 
Erlöfung von ber Erde Thränenlaften, 

Und auf ver ungewiſſen Bahn bes Lebeng 

Der ſchwachen Zugend Stärke zu erflehn: — 
Bor diefem Bilde kniet' ich betend nieder, 

Am reinen Glanz des Himmels mich zu laben, 
Der unſern Geiſt am heil'gen Ort umſtralt; 
De fuͤhlt' ich ploͤtzlich mid, der Erd’ entruͤckt, 
Geweiht zur Braut des Himmels. — Gerne folg' iqh 
Dem hohen Ruf', und bin nicht mehr gefeſſelt 
An dieſer Erbe wandelbares Gluͤck; — 

Es wanket ferner dieſes Herz nicht mehr 





«) Dos darch Wallfahrten bekannte Kloſter Bornhenen 
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Berzweifelnd zwifchen Welt und Emigfeit, 

Da ihm fo nah des Himmels Palme winkt; 
(freudiger) 

Dort wird geſtillt ſein Leiden und ſein Sehnen; 
In Freuden aͤrntet, — wer geſaͤt in Thraͤnen! 
(Man hört Siegesruf und > pörnerHlang. ) 





Sehnter Auftritt, 


Die Vorigen. Rudolph (mit einemGefolge 


von Knappen, Reifigen u. f. f., gefhmüdt mit 
Siegedzeichen. Ale orbnen ſich an ben Seiten ° 
der Waffenhalle, und legen, indem fie unter forts 
mwährender Hörnermufit über die Bühne ziehen, 
erbeutete Waffen und andere Giegeözeihhen vor 
Bertha nieber.). 


- Rudolph. 


Bir bringen Sieg und Gluͤck euch, holbes Fräulein; 


(auf feine Begleiter zeigend) 


Berächt fein ihr durch Diefer Tapferkeit. 


(zu ihnen) 


Drum gehet, Kampfgenoſſen, auszuruhn, 
Der Waffen ſchwere Ruͤſtung leget ab, 
Vergeßt beim Humpenklang ber heißen Stunde. 


(zu Dugo) 


taßt eurer Sorge fie empfohlen fein. 


Hugo. 


Da bleibt der Waffenmeiſter nicht zuruͤck. 


( gehen unter Hoͤrnerklang ab.) 
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| Bertha (zu Rudolph). 
O Nitter, braͤchtet mit dem Siegerkranze 
Ihr aud die Friedens palme! — 


Rudolph. 


Fruͤchte bringet 
Der Sieg, ‚ ben heute blutig wir errungen, 
Wenn gleich die Schuld’gen unverlegt geblieben ; — 
Geaͤngſtet floh'a fie Hinter Thor und Mauer! 


Berthe. 
Ihr habt gefiegt, eh Bruderblut gefloffen, — 
Dieb gnüge, laßt Hinfort die Schwerter raſten. 
Rudolph. 
Verbrechen ruhig dulden, heißt fie theilen. 


Bertha. 
Genügt habt ihe nun eurer Ritterpflicht, — 
Sept laßt bad Bruderherz auch wieder fpredhen. 


Rudolph. 
Vergeſſet ihr, wie ſchwer er euch gekraͤnkt? 


Bertha (bittend). 
Vergebet ihm, wie ich ihm auch vergeben. 


Rudolph. 


Wie hürfte ruhn bied Schwert in feiner Scheide, 
So lang die Sriehin auf dem Sternfeld Hauf? 


Bertha. 

GEntfagt hat Bertha ihrem frühbern Rechte; 

Die Kurt verfhmähte, wird bed Himmels Braut! 
Wer auf der Erbe nichts mehr hofft und fuͤrchtet, 
Wer dieſer Welt entfagt, Tann nicht mehr haſſen; 
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Die Scheideſtunde aus des Lebend Räumen 
Verſoͤhnt dad Herz mit allen Widerſachern: — 
Wergept auch ihr, was body nicht mehr zu ändern. 


Rudolph. 


Wer NRitterehr’ und Treue frech verleste, 
Wie kann vertrauend man ihm mwieber nahen? 


Bertha. 


Um einen unglüdfchweren Kampf zu enden, 
Bedarf ed niht Wertrauend, — nur Vergeſſens; 
Und fält die Scheidewand des Zornd erſt nieder, 
Bald findet fi) dad Herz zum Herzen wieber. 


Rudolph. 
O Bertha! viel kann biefed Herz ertragen, 
Selbſt euch hat’ ohne Klage einſt verloren ! 
Weil eure Wahl died Opfer von ihm heiſchte; — 
Doch fehen, wie ber Unfhulb Himmelöblüthe 
Mit hartem Tritt zu Boden wird getreten, — 
Die ſchoͤnſte Frucht ber Liebe, ihr entfproffen, 
Dahinfinkt ohne Reife, — ungenoffen, 
Verloren für dad Herz, wie für bad Leben, — 
Dies ruhig bulden, warb ihm nicht gegeben! 


Bertha. 


So laßt bie Klage mir, der Tiefgekraͤnkten, 

Zu Elagen ziemt dem Weibe, nit dem Manne; — 

Und zwiefach trifft der Kummer biefed Herz, 

Wird auch der Freund gebeugt durch ſeinen Schmerz. 


Rudolph. 
Die Freundſchaft iſt berufen ſie zu theilen, — 
Der Liebe Schmerzen fol bie Liebe heilen“ 
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Rudolph. 


blut’gem Kampf tönt Hold das Friebenswort; — 


ſchoͤner iſt's die Eintracht nicht zu föhren. 


Werner. 
‚abt zuerft dad Schwert zum Kampf erhoben. 


Rudolph. 


bat, was felber Kurt von mir gefobert, 
seinem Schuge Bertha er vertraute. 


Werner. 
abt für fie gekaͤmpft, drum fei nun Friebe. 


Ruboloph. 
hnung iſt nicht dauernd und aufrichtig, 
ing man noch der Zwietracht Wurzel hegt. 
ang die Griechin auf dem Sternfels hauſt, 
nimmer Frieden fein. 


Werner. 
Soll fie, gewöhnt 
ler Hulbigung, vertrieben werben, 
, einer ſchlechten Dien’ umherzuirren? — 
gerne tauſchte fie die rauhen Waͤlder, 
nern Kammern diefer engen Burgen 
red Vaterlandes reihe Flur, 
hred Vaterhauied Pruntgemädher; — 
jede Ruͤckkehr ift dem Weib verfchloffen, 
einen Schritt zu weit gethan. 


Rudolph. 

Die thut 
eicht zuruͤck, die leicht den erſten that; — 
das, was edlen Frau'n dad Hoͤchite iſt, 
fie zum Meiſterſtuͤck der Schöpfung adelt, 
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Vor dem bed Mannes Stolz mit. Ehrfurht fd 
Die holde Schaam, der Unſchuld Reiz, bat 
Beſeſſen, oder längit verloren, welche 

Dem fremden Manne fih fo leicht ergab. 


Berner. 
Ihr kennet nit Eubora’& Holden Reiz, 
Der Liebe Allgewalt, fonft würbet ihr 
Gerechter fein, von folder Schmach nicht re 
Hat Kurt gefehlt, Eudora hat es nicht. 
Was er verbrodyen, mag ber Schuld'ge büße 
SH tadle euch drum nicht. 


Rudolph. 
Dat fie auch euch 
Vethoͤrt, weil ihr ſo eifrig fie vertretet? 
Werner. 
Begluͤckt fuͤhlt jeder ſich in ihrer Naͤhe. 
Die heitre Freude zog mit ihr nad Sternfel: 
Wo jest bei Saitenfpiel, bei Tanz und Sch 
Das Leben rafcher flieht. — 
Rudolph. 
Ein herrlich € 
Werner 
Des Lebens hoͤchſter Werth ift fein Genuß, 
Ihm abgefiorben ift, wer biefen flieht. 
Rudolph. 
Bu ſchnell doch, fuͤrcht' ich, flieht der füge 
Werner 


Wir träumen gluͤcklich, — wenn ihr träume 
Sid) der Gewalt des Worurtheild entwinden 
Des ſchoͤnern Lebens Herrlichkeit empfinden. 
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Rudolph. 
So wird's begreiflih, daß ihr jene Bilder 
Der edlen Ahnheren würdig nicht mehr hieltet,- 
Die Waffenhalle ferner nody zu zieren. 
Sie paßten nit, wie alte Redlichteit, 
Zu eurer Griechin überfeiner Sitte, 


Werner 
Ein jeded Volk hat feine Sitten, — wählen 
Darf jeder fi die eigne Lebendmweife - 
Mad) feiner Neigung. — Zadelnswerth erſcheinet 
Die unf’re euch, — weil fie nicht eure iſt; 
Wenn ihr fie näher Kennen Iernen wolltet, — 


Rudolph. 
&o lüftern bin ich nit nad) eurem Gluͤcke, 
Auch mich Eönnt’ ja bie Zauberin verwandeln, u 
Und deutfhe Sitt' und Zreu verachten lehren. — 
Kein ander Wort hab’ ich für Kurt, als dies, 

(Wirft den Handſchuh hin.) 


Werner (nimmt ihn auf). 
Ich nehm’ ihn auf im Namen Kitter Kurts, — 
Ein Zweikampf ſchlicht die unglüdfel’ge Fehde. 
(für fi) 
Ein ſcharfes Schwert führt Rudolph tapprer Am, — 
Vielleicht wird fie auf biefem Wege mein. 


Rudolph. - 
Wir treffen bald und, beffen feid gewiß. 
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Dritter Aufzug. 





Erſter Auftritt. 
Wald bei Sternfels. 





Rudolph und Kurt im heftigen Kampfe. Ball 
darauf Bertha. Sn einiger Entfernung zeigen fd 
mehrere Begleiter der beiden Kaͤmpfenden. 


Bertha (in Nonnentracht, ſtuͤrzt ſich zwiſchen 
die Fechtenden) 


Um aller Heilgen Willen Friede! Friede! — 
(die Bruͤder fahren erſchrocken zurüd.) 


Kurt (deohend zu Rudolph). 
Ein andermal, wenn ich dich wieder treffe? 


Rudolph. 
Entgehn wirſt meinem Racheſchwert du nicht! 


Bertha. 


SoU diefe Unglüdöfehde nimmer enden? — 
Sou ewig euer Schwert ben Frieden ſcheuchen 
Von diefen fillen walbumtränzten Höhen? — 
Kann nur der Tod des Bornes Gluten kühlen? 

(den Blid zum Himmel gewendet) 
Nur einen Tropfen von des Himmeld Milde 
In biefer Brüder wadgerglühte KHerien ! 





Lt — 
"Kurt 
Zchon laͤngſt bot’ ih zum Frieden meine Hand. 


Rudolph. 
zum Rächer hat er felber mich gerufen. 


Bertha. 


50 töbtet mid), daß ich den blut’gen Tag 
Richt ſehe, den ein Brudermord entweiht! — 
(bittend) 
aßt Frieben fein, — es iſt bie letzte Bitte 
Her Schweſter. — O! gedenkt ber fehönen Seit, 
Bo wir ein Kleeblatt heil’ger Kindesliebe 
Den alten Water heiter noch umbluͤhten, — 
Bo bed Vertrauens und der Eintracht Banb 
die Derzen ber Geſchwiſter Hold umſchlang; 
Vertretet nicht in blutig wildem Kampfe 
die zarte Blume unfrer Jugendfreude. — 
(zu Kurt) 
Bie in den erflen Tagen unfrer Liebe 
Steht Bertha rein unb unbefledt vor euch, 
Rie’d ber erwählten Braut des Himmels ziemt, — 
Berfümmert biefen einz’gen Troſt ihr nicht. 
(zu Rudolph) 
Bergeffen fei, was nimmer body zu ändern. 


- 


Kurt (mit Rührung ). 
sch Hab’ euch ſchwer gefräntt, — vergebet nir. 


Rudolph. 

hier meine Hand, — geendet fei der Kampf! 
. Bertha 

(ber Beiden Hände In einander Iegend). 


So Kann nun Bertha ‚ruhig euch verlaffm, 
da fih in Eintracht eure Hände faſſen; — 
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Lebt wohl! — beim Abſchled grüßt fie euch als 
Brüder, — - 
Als folhe (zum Himmel zeigend) finde Bertha dort 
eud) wieder 
(geben ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Hugo. Burgvogt (aus dem Hintergrunke 
hervortretend ). 
Burgvog t. 

Gelobt fei Gott, dag ein Verſoͤhnungswort 
Die wilden Herzen enblid hat befänftigt! — 
Kein Menſch war fiher mehr vor blut’gem Angriff, 
Wer nur ind Freie vor die Burg fih wagte, 


Hugo. 
Dod gings dabei auf Sternfeld immer Taftig. 
Bgurgvogt, 
Im Freudenrauſch gedenkt man nicht der Noth. 
Hugo. | 


Do wie die Natter unter Blumen fchleicht, 
So naht die Strafe im Gewirr der Luft. 


| Burgvogt. 
Sie bleibt nicht aus, — und trifft zulegt auch und. 


Hugo. 
ohr habt ja aud Hab Arrunenteken mit, 


L) 
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Burgpvogt. 
8 Freubenleben? — immer Sorg’ und Arbeit, 
d keinen Dank für alles, was man thut; 
i ihren Zeften ift nichts. gut genug. — 
x alte Wein, gefpart zu Ehrentagen, 
ird liederlich an Fremde jegt verſchwendet, 
e's Dank nicht wiſſen. — 


Hugo. 
So vermag ein Se 
28 Leben zu verändern! 


Burgpogit. 
Und was fonft 
eſchieht? — ich habe Aug’ und Ohr für alles, \ 
‚a3 ich nicht fehn und hören fol, — betrogen j 
ird Ritter Kurt von Werner und Eudora; — 
eheime Plane find im Wert, — id fürchte, 
In andred Weh keimt nody auf diefem Boden. 


Hugo. 
tit Recht wird der betrogen, der betrog, 
ad wer gewarnt dem falſchen Freunde traut. — 
och was fuͤr Plaͤne ſind's, wovon ihr ſprecht? 


Burgvogt (bedeutend). 
n wen'gen Stunden kann oft viel geſchehen. — 


8uBo (fürfih). 
zerſteh' ichs recht, tft mir bied Wort genug. 
(zum Burgvogt) | 
ie Naht rüdt fchon heran, drum Laßt und gehen. 
(Gehen zu verfchiebenen Seiten ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Kurt allein. 
Zu eng’ und Öbe iſt mir’d auf der Burg, — 
Ein böfer Geiſt ſcheucht drohend mid, hinaus. 
Gleich einem Engel aus ded Lichtes Höhen, 
Braht’ Bertha Frieden, — diefem Herzen nit, 
Das felbft im Taumel ſchwelgeriſcher Freuden 
Dem Argwohn nicht entflieht, der ſeine Ruh 
Zerſtoͤrt. — Euböra! alles, alles will ich 
Mit andern theilen, — nur nidıt beine Liebe. 
O, könnt’ ich diefem böfen Geiſt entfliehen! 
Der quälend fi an meine Ferſen hängt, 
Und werf’ ich hundertmal zu Boden ihn, 
Er richtet immer mächt’ger fi) empor, 
Berftört mit gift'gem Hauch ded Herzens Gluͤck, 
Und morbet Ealt fein liebevollſtes Regen. — 
Er ift ber Eherub mit dem Flammenſchwert, 
Der drohend an bed Paradiefed Pforte, 
Die Ruͤckkehr zu ben eriten Freuden wehrt. — 


Waͤr's moͤglich, Werner? — heuchlezifcher Freund! 
Und fie? — um bie id Bertha hingeopfert, 
Die felb dem Ungetreuen treu geblieben! — 
Sa, koͤnnt' ein Weib auf Erden ewig lieben, — 
Es nennte Bertha fid) von Liebenſtein, 
(ſchmerzlich ⸗ꝛ 
Uub dieſes einz ge Weib, — ed war einſt mein! 





Vierter Auftritt. 





Werner allein (ſpaͤhend umherſchauend). 
Sn Schlummer hingefunken ruht bie Schoͤpfung; 
Doc wach und tat ir arheine Liche, 





— 


Ihr heller Strahl ſtrahlt ſchimmernd dort herab. — 
Wie Nachtgeſpenſter ſchleichen Trug und Rache 
Jetzt leiſe auf dem nachtgewohnten Pfade, 
Den Unbeſorgten fidy’rer zu berüden: — 
Denn nicht vergaß ich's, was mir Kurt verheißen 
Kür tauſend Dienfte, bie ih ihm erwiefen. — 
a8 er mir Thulbig blieb, zahlt tauſendfach 
Bubdorad Sunf. — 

(aufhorchend) 

Was war dad? — leere Taͤuſchung! 
Won ſchwarzer Nacht, des Irrthums Quell, erzeugt. — 

(Nach einer Pauſe) 

Sie kommt, fie kommt! ich nittre vor Sntzäden. 


Sünfter Auftritt. 
Berner. Eubora. Balb darauf im Dinters 
grunde Kurt, Rubolph, Hugo. 
Werner. 
Seid ihr es, Schöne Freundin? 
Eubora (keife). 
Sa, Eubora.. 
| Werner. 
Miit Umgebuld harrt eurer hier die Liebe. 
Euborea. 
Erwarten wollt id Kurt. — 
Werner. 
Sit er zur Burda? 
28* 
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Die ungeſtraft kein Auge noch erblickt, 
Die reiche Erbin, hier um Liebe betteln? 
Was konnt' Eudora hier am Rheine ſuchen? — 
Es ringt die Tapferkeit nach Ruhm und Ehre, 
Der aͤmſ'ge Fleiß muͤht ſich um Geld und But, 
Die Tugend ſelber ſpornt des Himmels Krone, 
Die Liebe nur ſucht außer ſich nichts anders, 
Der Liebe einz'ger Lohn — iſt Gegenliebe. — 
Drum fort von hier zum heitern Vaterland! 


Werner— 

Wer koͤnnte euren Reizen widerſtehen! 

Euch folgen muß, wer einmal euch gefehen: 

Mein Denken und mein Thun gehört nur euch, 
(vor: ihr nieber knieend) 

Gebeut nur, Herrin! und ich folg’ euch gleidy: 
Eubora (küßt ihn). 

Vergebens fall nit. treue Liebe Hoffen- 


Berner. | 
Mit diefem Kup flieht mir ber Himmel offen 
Kurt (raſch hervortretend). 
Die Höfer — Zlud der Höller 
Eubora. 
eh’ und! Wehe! 
Kurt (mit bem Schwerte auf fie.einbringenb)). - 
Sa, wehe bir und deinem falfhen Buhlent 


(Werner will entfliehen, Rudolph tritt ihm In 
den Weg.) 


Rudolph. 
Halt, Schurke! nimmer wirft bu hier entkommen! 
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Werner (werdet fid ‚gegen Kurt, der Eubdora 
durchbohren will) . 
Der Weg zu ihr geht über meine Leiche! 
Kurt 
(geht mit dem Schwert auf Werner ein). 


Ha, recht! — Erfi lohn' es bir mein Racheſchwert! 
(Zu Rudolph, ber ihm zu Huͤlfe kommen will) 
Laßt mich allein ber Höllenqual ihn liefern! 


(Gefecht zwifchen beiden. Kurt fällt, und wäh: 
rend Rudolph und Hugo dem Gefallenen zu 
Huͤlfe eilen, entflicht Werner mit Eudora). 


R ubolph. 
O Sott er Firbt, den Heut’ ich wieberfand. — 


j Kurt. 
Mit Recht bin ich geſtraft, — vergebet mir. 
(Er firbh ) 


-RudotpH (GEblickt eine Zeitlang ſtarr auf bie 
Leiche, dann plöglich aufblidend ). 


Gott Hat gerichtet! Schweres Leiden häuft 
Sid, über dies Geſchlecht, — verberbenfchwanger 
Zerbirfk bed Ungluͤcks Wolle über ihm, 

(man hört Sturmgetöfe) 
Gott hat gerichtet! — Selbſt des Sturmes Braufes 
Verkuͤndigt feine ernſte Richterſtimme! 
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Sechster Auftritt. 





Rudolph. Hugo. Burgvogt mit mehreren 
Kappen. 
. Burgvogt. 


Was ift.gefhehn ? — der Sternfeld ſteht verlaſſen, — 
Mir ahn't nichts Gutes, ſprecht. 


Hugo. 
Was hier geſchehn, 
(auf die Leiche weiſend) 
Verkuͤndet laut genug der Todte ba. 
Burgvogt. 
Barmherz'ger Gott! — ſo iſt es wahr? hat Werner —? 
. Rubolph. 
Wohin iſt er geflohn? 


Hugo. 
Zum Rhein hinab, — 

Dort rein zu waſchen ſeine Moͤrderhand. 
5 Burgvogt. 
Wir find bereit, den Zläht’gen einzuholen. 
Ihr Kappen auf! daß ungeftraft er nicht 
Enttomme. 

Ruboly b. 

Laßt des Himmeld Nahe walten, — 


Es finden doch, wohin ih Schuld mag wenden, 
Der Rache Beilter fie an allen Enden. 


Hugo. 
Was Kurt verſchuldet, hat er ſchwer gebuͤßt. 


a0 


RNubolph. 
Des Alvergelterd wunderbare Wege 
Gnthälfen fid) in feines Lebens Laufs 
Hit Untreu hat er Engelötreu vergolten, 
Durch Untreu ward er felber nun befiraft. — 
Bergeben hab’ id) ihm, ſeibſt Bertha that ed, — 
Mög’ auc) ber ‚Himmel ihm barmerzig fein! 


Burgvogt (Eniet an ber Leiche nieder). 
Ich will zu ihm für feine Seele beten. E 


- gtrfäer tlommt). 
Ein Schiff if eden in dem Strom verfunten 
Mit Kitter Werner, wie es mir geſchienen. 


Rudolph 
So wär’ auch ihm ber Räder früh gekommen! 


Sifger B 
36) fielte meine Rebe, — da gewahrt‘ id, 
Dog Cin’ge Haflig einen Nachen Löften. 
3%) warnt’ umfonft; denn fdhon begann ber Sturm, — 
Und faum erreichten fie ded Stromes Mitte, 
Ais laut der Sturm, ducd) diefe Feiſen heulend, 
Die Wellen jagt? und hoch bie Brandung tried; 
Da Hört’ id) „.Hülfe!”’ (Grein — zu fpät, das GHif 
War fon verfhmwunden. 


Hugo 
Wunderhar, — 
Der Frevler Tann der Strafe nicht entrinnen, 
Der Vorhof zum Verderden ift die Schub! 
(man hört vom Kloſter herauf läuten, bald barasl 
den Chorgefang der Nonnen). 


Hifder tfniet betend nieber). 
Zur Hora laͤuters brunten in dem Kloſter. 


r 
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Hugo. 

L ihnen, welche dieſer Welt vergeſſen, 

heil'gen Mauern fih dem Himmel weihn! 

| Rudolph. 
Hohes Kleinod wohnt in ihnen, — Friebe! 
>? winkt’ auch mir einft biefe Friedenspforte, 
nn ich gethan nady meinem Ritterworte; — 
nn id) dem Vaterland die Schuld entrichtet, 
rb’ alter Streit des Lebend bort geſchlichtet. — 


Hugo. 
f euch allein ruht dieſes Hauſes Dauer. 


Rudolph. 
Rubdolph ſtirbt der lezte ſeines Stammes. — 
breitet froh ber grüne Baum bed Lecens 
ich allen Seiten feine Zweige aus, 
db bebet fkolz die Krone zu dem Himmel, 
8 fie des Schidiald Winterſtuͤrme brechen: — 
» muß auf Libanon bie alte Ceder, 
e früh ihr ſtolzes Haupt zum Himmel trug, 
In ew’gem Schnee gebrüdt, durch Wetterſtuͤrme 
raubt ber frifchen Bmeige und ber Krone, 
tloffen, einfam ihre Geſchick betrauern. 


Hugo. 
loͤſchen ſollte dies Geſchlecht für immer? 


Rudolph. 


ein Name kebt, — faͤllt and) das Haus in Truͤmmer! 
n ganzen Haus firaft ſich des Einen Schuld. — 


Der Liebe Freuden wurden ihr geraubt, 
er Treue Lohn auf Erden ihr entriffen, 
ie betend ijegt an Gottes Altar kniet. — 
a8 fie, die Theure, hat entbehrt im Leben, 
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Das Tann und will ber Bruber nicht erſtreben! 
Gelobt fei ihr in diefer erniten Stunde, 

Daß ich entfage jedem Liebeöbunde; — 

Der irrd'ſchen Liebe fol bad Herz erfierben, 
Die ew’ge will es opfernb fi erwerben! — 
Wie Könnt ein Herz, erhöht zum Gternenraum, 
Sich noch vergeffen in ber Liebe Traum ? 


Hug». 
D, daß mit Richard ich nicht heimgegangen! 


Rudolph. 


Su eigen fol mein Gut bem Klofter werben, 
Dad Bertha’d Freiftett wurbe hier auf Erben. 
Die ſtolzen Burgen werben öde flehen, 
Sn Trümmer finten ihre feſten Hallen; 
Und fo bezeugen, wie Geſchlechter fallen! — 
Daß ale Wanprer, die vorübergehen, 
Die Pilger, die zum Gnabenbilde wallen, 
Und Schiffer, welche noch in fpäten Jahren 
Den maͤcht'gen Strom hinab und aufwärts fahren 
Hindeuten nad) ben grauenvolen Mauern, 
Die ewig ſchweigend dad Geſchick betrauern, 
Daß ihre Geſchlecht erlofh. — 

(ſchmerzlich) 

Ich kann's nicht wenden; 

Doch tabellos ſoll es in Rubdolph enden! 





( Der Vorhang faͤllt, während Fiſcher und Burgv 
fortwährend an ber Leiche niederknien, bie Uel 
gen betend bie Hände falten, und ber Chor 
fang im Kloſter leife verhallt. ) 
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Bachus in Toscana. 


\ 


De Florentiner Francesco Redi Hat uns in 
ſeinem beruͤhmten Dithyramb den Vacchus vor Augen 
gefuͤhrt, der auf ben grünen Höhen von Poggio 
Smperiale *) feiner geliebten Ariadne zechend unb 
fingend bie Wortrefflichkeit der toscaniſchen Weine 
preit und prüfend gegen einander abwägt. Was in 
ber beraufdyten Begeifterung an Örtlidher und charakz 
teritifcher Veſtimmung ber verſchiedenen Rebenräfte 
abgeht, das hat ber Dichter in einem weitläufigen 
Kommentar nachgetragen,, fo daß auf biefe Weiſe 
fein Wert den voufänbigflen Unterricht in ber bac⸗ 
hifhen Geographie feines Vaterlandes giebt. Dad 
Urtheil über den Rang der mannigfaltigen Weine, 
die ber todcanifhe Boden erzeugt, ift bed Gottes 
niht unwuͤrdig, denn ein Sterblicher möchte nad 
ihrem Durchkoſten in ber Entſcheidung leicht ben 
Schwindel befommen. 

Im Allgemeinen gelten bie tofcanifcdhen Weine für 
die ſchmackhafteſten und gefunbeflen des ganzen Star 
liend. Das gewöhnliche Getränk iſt ein herber rother 
Wein, der etwas ſchwerer ift, als Medoc, und mit⸗ 
unter einen wuͤrzhaften Beigeſchmack hat. Er wird 





e) Tin großherzogliches Luſtſchloß in der Röhe van Ihatımı. 





in allen Pachtungen an Bäumen gezogen, und nad 
der Verſchiedenheit ber Laye und Pflege ift er fir: 
ter und ſchwaͤcher, jedoch nicht haltbar zum Verſen⸗ 
den. Der ſchlechteſte wird ſpruͤchwoͤrtlich von bem 
Dorfe Lecore bei Florenz, das eine fehr tiefe Lage 
hat, benannt, *) und Bacchus verfluht in dem Di: 
thyramb heffen erften Anpflonzex: 


Accusato 

Tormentato. 

Condannato 

Sia colui, che in pian di Lecore 
Prim’ osò piantar le viti’ 


gu ben gepriefenflen Nothweinen zähtt man ber 
feurigen flarten Saft, ber von ben kurzen Reben 
der hügelichten Gegend bed Agro di Chianti gewon⸗ 
nen wird. Medi nennt ihn Vino robusto und bes 
alten fogar Maestoso und Imperioso. Güf un 
überaus würzig in Geruh und Gefhmad if ber 
Aleatico oder richtiger Eleatico **), ber nah Gaft 
aus Elis in dad | tafsanifihe Land verpflanzt wor⸗ 
Ben iſt: 


m 


O saggio, o provido: 
Nobil pensiero 

Di chi fin d’Elide 
Portd primieroe 
Queste propagini 

Nel suol 'Foscano ! *+* 





6) Auf. die efen geht auch das florentiniſche Gprühmwert: Fa sulla 
groppa de’ ranocchi. 


“r) Wan findet auch Liatico gefhrieben. 
u einem befannsen anakreontiſchen Liede des Caſti, meld 
nfängt : 
Non so qual giubilo 
'E qual contento etc, 
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Diefer Eleatico ift nit das einzige griechiſche 
Bewähs, dad mit Erfolg in Toſcana angebauet 
worben if. Die Neben von Malvaſia und bie 
Befuchteften ber Infeln bed Archipelagus gebeihen auf _ 
mehreren Hügeln bed Arnothaled, und namentlid; 
Bei den großherzoglidhen Willen Artimino, Petraja, 
Gaftello , Lapeggio und andern. Nicht weniger has 
Ben Weinfenter aud Spanien, Frankrei und ben 
Eanarifhhen Infeln an mehreren Orten einen zufagen- 
den Boden gefunden. Die ganz verſchiedene Natur 
biefer vielen Gewächſe macht auch eine verfchiebene 
Behandlungsweiſe in Pflanzung, Bucht und Erndte 
zöthig, fo daß bie Reben hier an Rohrſtoͤcken kurz 
gehalten werben, bort fih frei um Pappeln und 
Wmen emporranten, unb bie Lefe in mancher Vigne 
erfi beginnt, wenn man in andern den Wein ſchon 
tn ben Fäffern hat. Auch pflegt man aus ber wohls 
berechneten Mifhung verfhhiedener Trauben belichte 
etränte zu bereiten und dadurch bie Unzahl der 
Sofcanifhen Weinforten noch um ein Bedeutendes zu 
Bermehren. 

Bon den Mufcatweinen iſt ber von Montepul⸗ 
ciano, einer hochgelegenen Grenzſtadt unfern dem 
ago bi Perugta, der vornehmfte, und Bachud giebt 
inm am Schluffe bed Dithyrambs geradezu ben. Na⸗ 
auen bed Königs aller Weine : 


—-- Ognun, che di Lico 

Riverente il nome adora, 

Ascolti questo altissimo. decreto, 

Che Bassareo pronunzia e gli dia f£: 
Montepulciano dognivino&ilRe. 


Der füßefle Wein ift ber Canajuolo, ber biefen 
Samen deöwegen führt, weil die Hunde feine reifen 
Zrauben von ben Stöden abfreffen folen. Ein leich⸗ 
Ter Liebliher Damenmwein ift ber Yirlciandio , ter and 
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Poetiſche Erzaͤhlung in drei Geſaͤngen 
von 


D. Friedrich Jacobs. 
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Erſter Gefang. 


Ai iünat der Benz, dem erfen Grin entfhraffen, 
Die feifdjen Bläthen freundfig die gereiät, 

Mar doch dein Geif der Frählingäluß verichloſſen, 
Die fonft fo gern in zarte ‚Herzen (Gleiht; 

Vom bittern Schmerz war beine Bruft umfloffen, 
Bom bangen Selb bie Wange bir gebleit; 

Wohl mochte du an fädnern Lened Freuden, 

An ew'gen Blüten deine Seele weiben. 


Doch weil Geſang von allen Baubereien 
Am fiherten die tiefften Wunden heilt, — 
Bald fGeint er fih an Gchwerz und Nat zu freuen, 
Daß gern fein Leid der kranke Buſen theilt, 
Bald Trok zu geben, Freude zu erneuen, 
Indem er gern auf frohen Bildern weilt, 
Und alles Gräd, bad nie bem kargen Leben 
Geboten wird, vermag er zu erſtreben; — 


Und weil der Gott, ber Lieder und Gefänge 
Aus ftummer Bruft zum lauten Leben wedt, 
In Eranten ‚Herzen oft fo füge Klänge, 
WB nie ein irb’fdheß Ohr vernahm, entbedt, 
And fo den Schmerz, der Leiden duͤſtre Dienge, 
Mit. Herfherwint zu eil’gem Slüdten fhredt: 
Bo hab’ id) die gelobt eln Lieb zu weihen, 
Bärdft du gefund am Leben dich erfreuen. 

2 
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Unb als mit Heller Glut bie erfle Roſe 
Dem milden Lit ber Sonne fi entfchloß, 
Als fih der Duft aus ihrem Purpurſchooße 
Weit duch des Gartens heitern Raum ergoß, 
Als fanftrer Lüfte freundliches Gekoſe 
Mit lauem Haud um Blatt und Bluͤthen flof, 
Unb an bed Himmels woltenlofen Höhen 
Das Bild des Mays noch fchöner war zu fehen: 


Da gingft auch du mit neubelebten Blicken 
Geneſend durch die jungen Fluren bin, 
Du fiehft es wohl mit freubigem Gntzüden, 
ie glänzender bie bunten Blumen blühn, 
Wie Berg und Thal und Hain fidy duftend fKmäden, 
Wie nah und fern bed Lebend Kräfte glüh’n: 
Und ſtill beglüdt muß jest dein Herz bekennen, 
Wohl fei die Erde ſchoͤn und groß zu nennen. 


Da wolt’ aud ih, was ich gelobt, erfällen, 

Und bir ein Lich, dad deiner werth fei, weih’n. 
‘Und, wo der Wald mit feinen grünen Hüllen 
Ein tahle⸗ Thal umkraͤnzt, ſchloß ich mich ein. 
Lang ſann ich wohl dem Liede nach im Stillen, 
Da glänzt der Wald von zauberiſchem Schein, 
Und aus bed Berges bunkleren Gchegen 

Trat freundlich mir bein holdes Bild entgegen. 


Ein weiß Gewand umfloß bie zarten Glieber, 
Mit blüh’nden Kränzen war dad Haupt gefhmädt, 
Ein mildes Licht firahit rings um dich hernieder, 
Dep heller Schein dad Auge fanft erquidt. 

Die Wange fkrapit von leichter Roͤthe wieder 
Und freundlic mild haft du mid angeblidt: 
Du winteft mir zum Himmel aufzuſchauen, 
Und ſchnell zertlod hein doldes Bild im Blauen, 
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Und als ich jebt den feuchten Blick erhoben, 
a war ein blaffed Licht umbergefireut, 
er dichte Wald war um mich her zerfloben, 
on Felfen eine Bucht bed Meerd umreiht, 
ed Mondes Sichel ſchwamm durch Wolken oben, 
d flile war bie Gegend weit und breit; 
ad hier bereinft gefchehn, vor vielen Jahren, 
o ſprachs zu mir, bad ſollſt bu offenbaren. 


Da rauſchten plöglich Heil die dunkeln Wogen, 
8 ſich die Flut am Ufer lauter brach, 
a’8 Feldgeftabe kam ein Schiff geflogen, 
9n rafhen Schlägen warb dad Echo wach, 
d um bie Ruder ſchwammen GSilberbogen, 
m Kiele zogen Silberfurdhen nad) ; 
ꝛx Zephir ſchwellt zum mondbeglängten Hügel 
it leiſem Hauch des Schiffes weiße Flügel. 


Wie um dad Schiff viel Mondesbilber beben 
ı mandherlei Geftalt mit ſchwankem Licht, 
> fiehbt man’s auch auf dem Verdecke leben, 
o fi der Strahl im Glanz der Waffen bricht, 
d reicher fcheint’d um einen Diann zu ſchweben, 
3 beffen Helm ed golbne Blige flicht, 
hebt dad Haupt hoch über aU bie Seinen, 
e fih um Ihn im weiten Kreid vereinen. 


Klug hemmt er jegt des Schiffes raſches Fliegen, 
e Segel zieht dad muntre Schiffsvolk ein, 
d fanfter ſchaͤumt die Flut, die Ruder wiegen, 
in die Bucht mit fiherm Takt hinein; 
bon ift bie Schaar der Sieger audgefliegen, 
U lodert bald des Feuers rother Schein, 
d in der Flammen zauberiſchem Walten 
gluͤhen grell bie nordiſchen Geftalten. 
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Und um bie Flammen fammeln ſich die Sqaare 
Und lagern fi im Kreife weit umher; 
Und mandyer preift bie eigenen Gefahren 
Sn wilder Schlacht auf flurmbewegtem Meer; 
Und mandyer, was bie Väter früh erfahren, 
Bad fie erfämpft mit nie bezwung’ner Wehr: 
Da nimmt ber Fürft dad Wort, bie Krieger neigen 
Sich freundlich hin mit ehrfurchtsvollem Schweigen: 


Einf war aud Bioͤrn in biefed Land gelommen, 
Ein Süngling no, nad) mancher Tühnen Fahrt, 
Und freundblid hieß ein Freiherr ihn willkommen, 
Der oft mit und fein tapfres Volk gepaart. 
Manch NRaubihiff ward vom norb’fhen Schwert ge 

nommen, 
Das ihn bedroht, und. fo fein Strand bewahrt. 
Segt ſaß er trauernd auf den hoben Sinnen 
Und ſchaut' in’d Meer hinab in duͤſterm Ginnen. 


Denn als fein einzig Kind vor wenig Nager 
Die bunten Blüthen an bem Strand gepflegt, 
Da kam, auf blauer Zluth dahergetragen, 

Ein raſches Schiff, das Eühne Räuber trägt. 
Der Zungfrau Raub gelingt in rafhem Wagen, 
Bon keinem Ziehen werden fie bewegt, 

Das alles ik im Augenblick gefchehen, 

Und ſchnell erreichen fie des Meeres Höhen. 


Noch fah der Zreiherr ihre Wimpel fliegen, 
Die Segel nod vom Winde Hochgefchwent, 
ie warb ihm jett, ergraut in Kampf und Siegen, 
Von Sorned Gluth der milde Blick erhellt. 
Schon if dad Schiff bereit, die Wellen wiegen 
Die tapfre Schaar, bie fi dem Herrn gefellt, 
Allein wie weit und lange fie gefahren, 
Kein Segel kann dad Kane Tingk qemahren. 
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Da laͤßt Biden die weißen Segel ſchwellen, 
luf's neu vertraut er fih der dunkeln Fluth; 
Richt fürchtet er die hochgethuͤrmten Wellen, 
Richt heut ben Sturm fein unbeflegter Muth: 
)er Eann im Grimm bi? Hohe Eidye fällen, 
doch nimmer beugt fie fi) ber bräu'nden Wut. 
50 weiß auch er bie Fluthen zu bezwingen, 

Ind fliegt dahin mit audgefpannten Schwingen. 


Schon iſt die Naht aufs wilde Meer ergoffen 
Ind immer fliegt bad Schiff mit gleihem ‚Lauf, 
BoHl mander zagt ber jüngeren Genoffen 
Ind faßt in Unmuth nad) bed Schwertes Knauf. 
Dod bald erhellt ber Himmel fi , umfloffen 
Bon Purpurfchein fleigt hell die Sonne auf, 

Daß in dem Mteer bie golbnen Strahlen fpielen 
Ind kuͤhner fi bie kuͤhnen Herzen fühlen. 


Lern zeigt ein Eiland fid ; mit Felſenwaͤnden 
zſt ſtarr und hoch dab Ufer rings umhegt, 
{n ihnen mag dad Meer die Kraft verſchwenden, 
Dad flet3 ben Feld mit wilder Brandung fchlägt, 
Ind rafcher fliegt dad Schiff, mit flarken Händen 
Wird mächtiger bad Steuer jest bewegt: 
Da fpaltet fih ber Fels, in ſchoͤnem Bogen 
Liegt eine Bucht gefhügt vor Sturm und Wogen. 


- Rings iſt das Ufer ſteil, nichts If von Wegen 
zum Land, von Ausgang nad) dem Meer zu fehn, 
ind doch beginnt ed heimlich fih zu regen 

Ind flüftert leid mit feltfamem Getoͤn. 

Dad Meer erklingt von leifen Ruberfchlägen, 

And nirgends ift ein Nachen zu erfpähn. 

Da briht aus tief verftedten Zelſenthoren 

En Schiff Hervor, bemannt mit kuͤhnen Mohren, 


a 


N 
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Da laßt Biden das laute Horn erfchallen 


Und alles greift zum Nuber und zum Schwert, 
’ Der Anker ifk gelöpt, die Wimpel wallen 


Dem Feinde zu, ber Eühn entgegen fährt; 

Schon nähern beide fi, die Schiffe prallen 
Gewaltig an, doch iſt ber Kiel bewehrt: 

Und glei den Bligen flammen Schwerterfchneiben, 
Und Biden ſpringt kuͤhn in’s Leichte Schiff der Heiden. 


Wohl war ed da ber Mühe werth, zu fehen 
Wie flete Kraft mit ſchlauem Wüthen ringt, 
Leit weiß des Maure feinen Leib zu breben, 
Dad Schwert zu fliehn, dad hoc) ber Gegner ſchwingt, 
Mnd Schnell des Feinbes Bloͤßen audzufpähen, 
Die raſch der Stahl im fluͤcht'gen Stop durchdringt, 
Doch glänzt im fleten Schwung in ſtarken Händen 
Das nord’fcdhe Schwert, Verderben audzufenben. 


Wohl Kann er auf bie Kraft bed Arms vertrauen, 
Durch Helm und Panzer geht bed Schwertes Vahn; 
Dem Zeinde frei in's Angefiht zu ſchauen, 

Das iſt fein Brauch, hing’ aud) ber Tod baranz 
Ihm wird es nit vor Todeswunden grauen, 

Sf doch der Tod ein Freund dem tapfern Mannı 
Drum wird der Kühne fiegen ober flerben, \ 
Und ew’gen Nachruhms Kränze fi) erwerben. 


Denn kaum it Biden in’d fremde Schiff gefp 
So flieht ed Thon zur fihern Bucht zuruͤck, 
Noch find ihm nicht die Seinen nachgedrungen, 
Laut preif’t ber Feind das unverhoffte Gluͤck, 
Sie jubeln laut, als ſei der Sieg errungen, 
Und ahnen nit bad finftere Geſchide 
Wie oft der Blitz aus laͤngſt zerfireuten W 
Povaiederfaͤhrt, die Siüyren zu zerſchmettern. 








— 
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Nicht fäumen die Gefährten, rauſchend thellen 
Die Zluthen fi) am wohlgefügten Kiel; 
Und als fie jegt die Felſenſchlucht ereilen, 
Da fehen fie ded Kampfes wild Gewuͤhl; 
Gleich grüßt ein Hagel fie von ſcharfen Pfeilen, 
Und mancher faͤllt als wohlgetroffned Ziel. 
Doch ſtuͤrmen fie mit kuͤhnem Schwertes ſchwingen 
Dem Fuͤrſten zu, um ben bie Feinde ringen. 


Ein Feld, an dem fi wild bie Wogen brechen, 
Der kuͤhn dad Haupt bis zu den Wolken hebt, 
Steht Biden und macht in hundert blut’gen Baͤchen 
Dem Leben Bahn, von Kampfesluft belebt. 

Da ſtuͤrmt fein Volk daher, die Lift zu rächen, 
Der Heiden Führer fällt, ber Haufe bebt; 
Sie bieten ſelbſt den Ketten ihre Hände, 
Damit ber Kampf ,. der fie vernichtet, ende. 


Sept warb das Schiff durchſucht, die Sieger fanden 
Die Zungfrau tief verſteckt im untern Raum, 
Den zarten Arm von rauhen Eiſenbanden 
Ganz wund gebrüädtz ber Athem regt fi Kaum, 
Sie war fo matt, daß ihr die Sinne ſchwanden, 
Als jener Kampf begann; ein böfer Traum 
Hielt ſchmerzlich ihre zarte Bruft umfangen, 
Sie feufzte tief, als ihre Feſſeln [prangen. 


Und als fi ihre Augen traurig heben, 
Da fieht fie fih aus bittrer Schmad befreit, 
Und um fi) her der Retter freunblidy Streben, 
Das Hülf und Troſt und frohe Kund’ ihr beut. 
Sie fühlt fi neu durchgluͤht von frifhem Leben, 
Doch Thraͤnen Hält fie nur zum Dank bereit, - 
Da jegt ber Schmerz von ihrer Bruſt genommen, 
Dee thraͤnenlos, betaͤubend fie Geklommmn. 
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Naf wenden fie dad Schiff, dem duͤſtern Grunde 
GEnteilen fie mit Eräft’gem Ruderſchlag, 
Nicht achten ſie's, ob manche fchwere Wunde, 
‚ Db manden Freund gekoftet biefer Tag; . 
Laut tönet Giegögefang , und trägt bie Kunde N) 
: Dem Schiffe weit voraus; bad Ufer lag 
Bor ihrem Blick bald neblicht ausgebreitet, 
Zu dem fie ſchnell ein günft’ger Weit geleitet. 


Nichts fag’ ich von bed Wiederſehns Entzuͤcken, 
Das in drei Herzen auf und nieder ſchwankt, 
Wie Bruft an Bruft und Mund auf Mund fich brüden, 
Der Vater bald zu dem, zu jenem want, 
Und wie bem Ritter warb bei ihren Blicken, 
Womit fie flumm und doch fo freundlich dankt, 
Gr fühlte jest in feinem tapfern Herzen 
Zum erſtenmal ber Liebe Glück und Schmerzen. 


Wohl war für Biden ein ſuͤßes Loos gefallen, 
Der in der Bruft ein zehrend Feuer trägt. 
Amanda fühlt den Bufen höher wallen, 

Denn fie ben Gaſt mit treuer Sorge pflegt. 
Was noch geheim fie wähnen, kund iſt's allen, 
Da’nody der Zweifel bang bad Herz bewegt. 
Doc fegnend eint der Water ihre Hänbe, 
Daß er zu ſel'gem Loofe fie verbände. 


Schon if das Schiff der Heimath zugemenbet, 
Indeß die Wimpel Iufl'ger Suͤdwind rührt; 
Als Schon der Abend tiefre Kühlung fpenbet, 
Dat fie zum Waffenfaal der Greis geführt, 
Der, wenn bie Nacht den kurzen Lauf vollendet, 
Zum zmweitenmal das einz’ge Kind verliert. 
Und einen Ring hat er hervorgezogen, 
Indeß die Worte (einem Mut entflogen; 
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„Einſt ſchenkte mir in fernem Morgenlande 
Ein frommer Greis, geheimer Kunft geweiht, " 
Den golbnen Reif, als ihn der Sclavenbande 
Mein gutes Schwert und guted Gluͤck befreit. 
Beglüdter Zahrt dient er zum Unterpfande 
Durch's weite Meer, als fihered Geleit: 
Wie auch im Sturm ſich We? auf Wellen thürmen, 
Gtetö wird ber Ring den, ber ihn trägt, beſchirmen.“ 


„Nicht kann er gnug bes Schmuds zum Kleinod 
fügen, 

Den ſtets zu arm er für die Tochter wähnt. 

Nicht kann das Schoͤnſte feiner Liebe gnügen, 

Die mehr und mehr ſich Eunb zu geben fehnt: 

Er merkt ed nicht‘, wie fchnell die Stunden fliegen, 
Die ihm fein Kind zum Iegtenmal verfchönt, 

Bis jegt dad Morgenroth aus feuchtem Babe 

Mit rofgem Licht erhellt die dunkeln Pfade. 


„und als fie ſchoy dad ſchnelle Schiff erreichen, 
Beut eine Spange Biörn dem Greife bar: 
„Dieß fei dereinft,‘ fo ſpricht er, „dir ein Zeihen 
Des treuen Freund's, in jeglicher Gefahr. 
Nie wird bed Golbes reiner Glanz erbleichen, 
Sk rein wie Solb ber Freund, bir treu und wahr, 
Da füllt der Wind bed Schiffes Silberflügel, 
Und raſch zertheilt der Kiel die Meereshuͤgel.“ 


„Drei Sabre hat bie zarte Frau getragen 
Des rauhen Nordens winterliches Wehn ; 
Dann fchied fie von ber Erbe ohne: Klagen, 
Nachdem zwei Kinder no ihr Blick gefehn. 
Mich, der mit euch ſchon mandye Schlacht gefhlagen, 
Und eine Tochter, wie bie Mutter fchön. 
Doch ach, fie iſt feit langer Seit verfchwunden 
Und keine Spur wird je von ihr gefunden.‘ 


r 


2 
ä 





460 





„Eink ſchaukelten dad Kind bie Wärterinnen 
Im blauen Dieer auf Leicht bewegtem Kahn, 
Schon wollten fie die fihre Bucht gewinnen, 
Denn Wolken künbeten des Sturmes Nah'n; 
Umſonſt, fie Tonnten nicht dem Tod entrinnen, 
Den Nahen faßt ber wüthende Orkan, 
Bergebens trägt den Wunderring Miranbe, 

Es fintt der Kahn, zerfhellt am Zelfenftrande.” 


„Vergebens laͤßt Biden die Segel ſchwellen, 
Das Ruder peitfcht dad ungetreue Meer; 
Kein Hoffnungdftern will feine Nacht erhellen, 
Und keine Welle fpült ben Leichnam her; 
Und troſtlos kehrt er heim; den falfhen Wellen 
Vertraut fortan fein kuͤhner Geiſt nit mehr; 
Noch feufzt er oft, wenn aus ben weiten Hallen 
Aufd wilde Meer bie trüben Blicke fallen.’ 


„Oft miſchten fi) in meine Knabenſpiele 
Der Schwefler und der Ahnen Bilder ein, 
Oft fah ih mid im Traum im Schlachtgewuͤhle 
Das holde Kind aus Harter Noth befrein; 


Mir fagten ed bie innerfien Gefühle, | 
Miranda wird nicht ſtets verloren feinz 
Da ſchwur ich IN, ihre Schidfal zu erkunden, \ 


Nicht Heim zu kehren, bis ich fie gefunden.‘ 







„Dieb ift daB Biel, zu dem wie muthig fleu 
Ward manche Fahrt vergeblidh aud) vollbracht; 
Die Zukunft winkt zu Tühnen Abentheuern, 
Und ew’ger Ruhm entblüht aus Kampf und Sch 
Auch brauch' ih nicht ben Muth euch zu befeu 
Den jede Prüfung höher angefacht. Ä 
An biefem Ufer kann ich's nicht verſchweigen, 
Dem theure BUder Ferner SER woiäigen, 


— 


— 
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So ſprach ber Held; indeß auf Pitrpurflägeln 
Stieg bligend bad Geſtirn bed Tags herauf, 
Wie glänzt ihre Strahl auf Thälern, auf den Hügeln, 
Aus weitem Mecr, aud Heinen Baͤchlein auf; 
Sie eilt empor; doch bald mit flraffern Bügeln 
VBerzögert fie ven allzuraſchen Lauf, 
Und ſtrahlt herab aus blauen Himmelshoͤhen, 
Sndeß am Strand bie Iauen Lüfte wehen. 


Der Führer geht mit ungewiffem Schritte 
Am Ufer hin und denkt ber alten Zeit; 
Des fernen Vaterlands, ber alten Sitte, 
Des Werkes, bem er Herz und Arm geweiht. 
Da ficht er til vor einer Zifherhütte, 
Wo biedern Gruß ein muntrer Sreid ihm beut: 
Der Iabet ihn mit freundlihem Gefichte 


Bum Ruben ein, und bringt ihm Milch und Früchte, 


„Seid mir gegräpt, nicht iſt's zum erſtenmale,“ 
Beginnt der Greis, „daß hier ein Normann weilt; 
Dft Hat voreinft, wenn zu bem flillen Thale 
Amanda aus bed Vaters Burg geeilt 
An ihres Netter Arm, aus irdner Schale 
Des nord'ſche Held den Trunk mit mir getheilt. 
Verlaffen fieht die Burg nun ſchon felt Jahren, 
Seitdem ber Herr ins Heil’ge Land gefahren.’ 


„So habt ihr fie gekannt, bie mich geboren ?’’ 
Spricht raſch ber Held, und faßt des Greiſes Hand; 
„Die Mutter, die ich ach ſchon früh verloren, 

Die herrlihe, fo Habt ihr fie gekannt ? 

Wie tönen doch fo füß in meinen Ohren: 
Bellebte Namen in dem fernen Land: 

Und jener Greis, fprecht, iſt er nod am Leben, 
Der ihr des Dafeind kurze Luſt gegeben?’ 
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„So muß ih hoch die ew'ge Vorſicht preifen,” 
Berfegt ber Greis, „die aller Menfchen bentt; 
Amanda’d Sohn willkommen hier zu heißen, 

Der feinen Schritt auf meine Hütte lenkt; 

Was ih fhon früh gewänfht, als fie mit leiſem 
Noch Eind’fhen Fuß genaht, warb mir gefchentt. 
Ad) Leider hat dem traurig Öben Leben 

Der Vater Iängft ben Abſchied fchon gegeben.” 


„Denn ald bed Freiherrn Kind zum fernen Lande 
Der kühne Held auf ſchnellem Schiff entfährt, 
Da riffen feined Lebens legte Bande — 
Wer lebte gern, der, was er liebt, verliert! — 
Bis ihm bie Schwefter ihren Knaben fanbte, 
Der einmal noch die matte Flamme fdyärt; 
Den hat der Greid erzogen gut unb bieder; 
Dann ſchloß er froh bie müden Augenlieder.“ 


„Schon fruͤh trat Arnold in ben Ritterorben, 
Da leichter Flaum den Wangen kaum entkeimt; 
Fruͤh war er ſo zum Herrn der Burg geworden, 
Doch war von Truͤbfinn oft ſein Blick umſaͤumt; 
Bald richtet? er den Blick zum fernen Norden, 
Sum Süden bald, wie wer von Thaten träumt. 
Doch möcht’ ich faſt aus andern Zeichen währen, 
Er trug im Herzen fliller Liebe Sehnen.‘ 


„Doch weiß id wohl, dab al bie Holden Zraum, 
Die nah und fern der Ritter oft begrüßt, 
Sar hold und freundlid auf ihn niederſchauen, 
Der jung und ſchoͤn und reich und tapfer if, 
Nicht werd’ ich zu entſcheiden mich getrauen, 
Ob Sram, ob Kampfluft ihm am Kerzen frißts 
Dom hat bis jegt von feinem Thun und Leben 
Kein Pilger nod die Kunte und gegeben.‘ 
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So ſpricht der Greis; indeß zur fernen Hoͤhe 
Der Ahnenburg der Ritter traͤumend blickt; 
Ein Maͤdchen kommt, das in des Waldes Nähe 
Gar duft'ges Kraut und Blumen abgepfluͤckt; 
Nicht weis man, ob fie ſchwebe oder gehe, 

Ob Muthwil oder Schmerz ihr Haupt gebüdt: 
Sie grüßt den Gaſt mit freundlich Holdem Worte, 
Und fchreitet eilig durch bie offne Pforte. 


Der Ritter ſtaunt; er weiß ed nicht zu beuten, 
Was ihm die Bruft mit füßen Träumen füllt; 
Die Wahrheit oft und Traumgebild fich ſtreiten, 
Ob jene dem, ob biefes ihr entquillt : 
So ift es ihm, ald ob aus fernen Seiten 
Heruͤberglitt dies jugendliche Bild, 
und bald als haͤtt' ed ſtets in feinem Herzen 
Gewedt ber Hoffnung Luft, der Sehnſucht Schmerzen. 


„Sn tiefes Staunen feh’ ich euch verfinten,” 
Beginnt der Greis, „da ihr died Kind erblidt, 
Wohl mag ed eucy Kein Eleined Wunber duͤnken, 
Daß folhe Schönheit meine Hütte ſchmuͤckt; 
oft ſah' id) wohl dad Gluͤck mir freundlich winken, 
Doc folder Zug war mir noch nie gegrlüdt. 

Oft mocht' in meinem Sinn id dafür halten, 
Es müfle hier geheimer Sauber walten.‘ 


„Denn als ih einff vor ſechzehn Iangen Sahren — 
Schon hülte fi die Fluth in finſtre Nat, — 
In's dunkle Dieer zum Zifchen audgefahren, 

Und gluͤcklich ſchon den reihen Fang vollbracht, 
Da glänzt’ ed fern fo feltfam, wie im Haren 
Erhellten Roth des Moxgenfterned Pracht, 
Wie oft im Meer bei fernen Ungewittern 
Vielfarb'ge Lichter auf den Wellen zittern.” 
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„Und als ih dort den Nahen hingewenbet, 
Sch’ ich ein Kind in dunkler Flut gewiegt. 
Es lächelte dem Schmud, ber rings verfchwenbet, 
um Bruft und Arm. den hellen Glan; gefchmiegt. 
Manch Kleinod [hmüdt fein blondes Haupt, und bienbel 
Sn tiefer Naht dad Auge faſt, vergnügt 
Erhob ich's aus bed Dieered dunkeln Wogen, 
Und hab’ es groß, wie ihr ed ſeht, erzogen.” 


— 


‚And alles ſcheint viel reicher zu gedeihen, 
Was ihre Hand mit emf’ger Treue pflegt; 
Der Garten bringt viel ſchoͤnre Blumenreihen, 
Viel ſuͤßere Frucht der Baum, ben fie umhegt. 
Die Heerbe muß ſich ihrer Sorge freuen, 

Die fette. Milch und zarte Wolle trägt: 
So hat die Tochter, bie ich früh verloren, 
Auf Neue mir dad wilde Meer geboren.” 


Kaum iſt dad Wort bed Alten Mund entflogen, 
So tritt die Zungfrau aus dem Haus herbei: 
Sept weiß ber Held, daß Ahnung nicht gelogen, 
Er zweifelt nit, daß dies Miranda ſei. 
Vergebend hat er nit dad Meer durchzogen, 
Dem Schwure war er nicht umfonft getreu, 
„Miranda ,’’ zuft der Held, „dich hab’ idy wieber, 
Ich bin Linkolm, der treufte aller Brüber.” 


„Jetzt kenn' ich euch, ihr new entblähten Züge, 
Ihr ſtrahlt der Mutter theures Bild zuruͤck, 
Jetzt weiß ich es, daß ich mich nicht betruͤge, 
Das iſt Ihr Gang, ihr Mund, ihr Aug', ihr Blic; 
Wie ich zuruͤck in jene Zeit mich wiege, 
Der fel’gen Kindheit Längft vergangnes Gluͤe — 
Doc laß und jetzt auf fchnellen Schiffen eilen, 
Mit Water VBlden das (Hönfte Glauͤc zu theilen.“ 





465 


Er haͤlt fie feſt mit ſtarkem Arm umfangen, 
Die zweifelnd ihm und ſcheu ind Auge fieht, 
Doch loͤſet fi bald bed Herzens erſtes Bangen 
Sn fliles Gluͤck, Has ihre Bruſt durchgluͤht; 
Und Thraͤnen rinnen von ben glüh’rnden Wangen, 
Wie herrlicher im Thau die Roſe blüht: 

Sie fühlt das Herz im Bufen höher ſchlagen 
Und Tann Kein ort bem theuren Bruder fagen, 


Jettt laͤßt Linkolm den ehrnen Schild erklingen, 
Dag weit ber Feld bie hellen Töne bricht; 
Die Krieger nah’n mit hochgeſchwungnen Klingen; 
Sie ahnen noch dad Gluͤck bed Zührers nicht. 
Und während fie ihn kampfbereit umringen, 
Nimmt er Mirandend zarte Hand und ſpricht: 
„Die ich fo lang geſucht, fie iſt gefunden, 
Sept eilt, zur Fahrt die Unter aufgewunden !’ 


Laut jauchzt die Schaar, und eilt zumnahen Strande, 
Und macht dad Schiff zur Heimkehr fchnell bereit: 
Schon wenden fie ed zu bem Heimathlande, 

Die Lüfte geben fröhliches Geleit. 

Der Greis verjüngt fih; an bed Grabes Rande 
Wird nicht von ihm die weite Fahrt gefcheut; 
Biel licher wit er ſich dem Meer vertrauen, 
Ad fie, die er erzog, nit ferner ſchauen. 


Und jest beginnt Linkolm ihr zu verkänben, 
as einft geſchehn an biefem fremben Strand, 
Und wie dem Vater wird der Bram enifchwinden, 
Dem laͤngſt der Hoffnung letzter Strahl entfchwand z 
Wie er die Welt durchzogen, fie zu finden, 
Indeß fie blüht im fernen Mutterland, 
Dann eilt er dort mit feligem Entzüden 
Sm Schiff zur Abfahrt alles zu beſchicken. 

30 
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Sie will noch einmal in ben Garten gehen, 
Den fie geliebt, gewärtet und gepflegt; 
Und vor den Blumen bleibt-fie finnend fliehen, 
Bon bitterm Schmerz wird ihre Bruft bewegt. 
„Werd' ich did je, o Arnald, wieberfchen,” 
So ruft fie aus, ‚für den mein Bufen fchlägt? 
Und kehrſt du einſt zurüd, wer wirb bir ſagen, 
Su welchem Ufer mid dad Schiff getragen?” 


Und aus dem Bufen zieht fie eine Spange, 
Die Arnalb ihr beim Abſchiebd nody gereidt : 
Sie führt fie jegt zur heißerglühten Wange, 
Zum Auge dann, ob nidt ihre Glanz erbleicht. 
Doch da fie fieht, wie Heu dad Golb ned) prange, 
Wird aus der Bruſt ber duͤſtre Bram verfcheudt; 
Sie Hebt den Blick, die feuchten Augen fchauen 
Zum fernen Land mit gläubigem Vertrauen. 


Und als bed neuen Diorgend helle Rofen 
Dem Oſten kaum nad) kurzer Nacht entgläht; 
Als ſich ber Wind erhob mit leichtem Koſen 
Und fluͤcht'ge Wirbel durch die Fluten zieht; 

Da eilt zum Schiff bie Schaar mit frohem Toſen, 
Der Anker ift gelöft, das Ufer flieht, 


. Bald ſchwindet's ganz, und nichts iſt mehr zu fehm, 


Als weites Meer, und blaue Himmeldhöhen. 








weiter Gefang. 


War ift dem. Lenz die milde Hoffnung. eigen, 
Die fröhlich fich in leichten Liebern regt, 

Der Roſe Slut, ber Lilie Duft bezeugen, 
Welch Zeuer ex in feiner Tiefe traͤgt; 

Der Sommer hält in dichtverhuͤllten Zweigen 
Mit grüner Nacht das gluͤh'nde Herz umhegt, 
Der kühle Hain, ber ſuͤße Duft der Bluͤten, 
Scheint zarte Huld und files Stud au bieten. 


Dod wen bad Leib mit ſtarrem Arm umfangen,. 
em hoffnungslofer Schmerz bad Auge negt, 
Dem. frommt nicht mehr der Blumen. reiches Prangen, 
Nur tiefer wird die kranke Bruſt verlegt, 
Das ferne Blau regt ſchmerzliches Verlangen, 
Die Licher ſchweigen, bie bad Leid ergögt, 
Der Sonne heitre Glut, die golbnen Sterne, 
Sie mahnen nur an. unerreichte Ferne. 


So liebt. bie Welt den. Traurenden zu höhnem, 
Und laͤchelt, wenn ihn tiefes Weh verzehrt, 
Und auf bie. Wangen Iodt fie heißre Thraͤnen, 
Se herrlicher ihre Antlig ſich verklaͤrt; 
Doc mag die. Hoffnung oft fein Leid verſoͤhnen 
Und zeigt bad Herz bejeligt und erhört, 
Wenn auf ber Flur die zarten Blüten. kerchen. 
Und Ungewitter nahn und brohn Berterben. 


zu* 
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So fühl’ ich jezt den Muth fi mir ernen 
. Die Doffnung führt Gefang und Kraft zurüd, 
"Mag Laub und Blumen wild ber Sturm zerfir 
Nur fügre Früchte baut das holte Gluͤck; 
Und zarte Blüten wird es mir verleihen, 
Begruͤßt bu freundlich mid mit holdem Blid. 
Mag Rerg und Thal mit Eid fi Kalt umfäur 
Sm Herzen fühl’ ich nun den Frühling keimen. 


Drum will id) auch von jener Beit verkuͤnd 
Die Lieb’ und Süd, Wunſch und Gewährung 
Die golbne Beit, mo wir zuerfi empfinden, 
; Welch füßed Gluͤck das dunkle Schnen meint, 
” Wenn Liebe fi), und Gegenliebe finden; 
Das trunkne Auge f:I’ge Thraͤnen weint, — 
Zwar warb mir nie fo hohe Gunſt zu eigen, 
Doch wirb ein Sott ben Holden Pfab mir zeig 


Es war in jenen erfien Srühlingdtagen, 
Wo purpurn fi der Rofe Keldy erfchließt ; 
So dunkles Sehnen fcheint ihr Duft zu tr 
Der ihre Glut in’d offne Herz ergießt, 
Rein firapit im Blau ber Sonne golbner 
Bon taufend Stimmen leid und laut begrüßt 
Da war zum Sagen Arnald audgezogen, 
Mit gutem Schwert bewehrt, mit Pfeil 











Schon manches Wild war feinem Pfeir! 
Und Höher loberte der Sonne Brand, 
Da Eimmt er leicht auf ungebahnten W 
Der Ziefe zu, an fleiler Felſen Rand; 
Dft gähnt vor ihm der Abgrund, doch v 
Bringt ihn ein kühner Sprung auf fi 
Da hält ein Thal ihn kühl und weich u 
Durch daß die Flut ein SWerebach ergof 


— 


Regt in Der Bruſt ihm. ſeltſame Meruhie.. 


Gr blickt hinauf zum dunkelblauen Raume, 
ein Woͤlkchen fywimmt am weiten Himmelöplanz _- 
x bit hinab zum Haren Wellenſchaume, 
Auch unten ift ber Himmel aufgethan; 
Dem Nitter It, ald 0b im leichten Traume 
Sich ferner Seit Erinnerungen nahn; 
Er muß zuerfi in biefen Thalgewinden 
Der dunklen Sehnſucht Luft und Qual empfinden. 


Und wo bad Thal ſich zwiſchen Felfenwänben. 
Verengt, wo lauter fi bie Welle bricht, 
Dort fheint den Tag ein dichter Wald zu enden, 
Der düftre Schatten um dad Ufer flicht: 
Noch füpre Ruhe mag ber Ort wohl fpenben, 
Der weichres Mood und tiefre Nacht verſpricht; 
Er ahnet nit, in biefen Waldrevieren, 
Dos, was er ſucht, auf immer zw verlieren. 


Und mie. er um bie nähhfte Bucht gegangen, 
Da nimmt cin holded Bild fein Auge wahr, 
Wo brohend weit bie Felfen äbrerhangen, 

Da kniet ein Kind am ländlichen Altar; 

ee Andadht röthet höher ihre Wangen, 

[1 frifcher Kranz umfängt ihre blondes Haar. 
Dhin ihr Blick gewendet und ihr Zlehen, 
=>z Himmel if in ihrem Aug’ zu (chen. 
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Sie tiegt im brünfligen Gebet ergolfen, 
hr reiner Geift erhebt fi himmelwaͤrts, 
Bon Thränen ift das Auge fanft umfloffen, 
Doch weinet diefe Thrämen nicht der Schmerz. 
um Ird'ſches nit Hat fih ihre Mund erfchloffen, 
um ew’ge Klarheit fleht ihe frommed Herz; 
Dad Lächeln, dad fie mild verklärt, verkündet, 
“Wie ded Gebet ‚Erhörung fie empfindet. 


Der Ritter weilt, die trunknen Augen hangen 
Un ihrem Bid, der fanft zu Boden finkt, 
Er flieht erflarrt, ein niegefühltes Bangen 
Fült feine Bruſt, fein feuchtes Auge trinkt 
Den holden Reiz mit feligem Verlangen; 
Ein neued Leben iſtis, bad ihn durchdringt; 
Er regt fih nicht; ed möcht? ihr Blick ihn finden, 
Und fie vielleicht auf ewig ihm entfchwinden. 


Nicht kann er mehr ben Drt umher erlennen, 
Er weiß es nicht, wie er hierher fi) fand; 
Er fünlt ed nicht, wie ihm bie Wangen brennen, 
Da er zuerft ihr Antlig ganz erkannt; 
Er kann den Blick von ihrem Blick nicht trennen, 
Wie oft er ihn auch ſchuͤchtern abgewandt; 
Sein Athem flodt, von bannen moͤcht' er eilen, 
Und muß doc ſtets auf biefer Stelle weilen. 


Don neuem hebt ber Blick ber Heilegen, Schoͤnen 
Zum Himmel fi) im brünftigen Gebet; 
Es lauft fen Ohr, ob nicht in Ieifen Toͤnen 
Die Stimme fi) der Lieblichen verräth ; 
Da ſchlaͤgt an Arnalds Ohr ein dumpfes Dröhaes, 
As ob der Sturm in hohen Gipfeln weht, 
Er ſchaut umher, und zu ber beiden Schreden 
Brigt wild ein Eber dark, Vie Vihten Heden. 
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Und auf die Schöne flürzt er fi) verweg 
Gefentten Haupts, im ungeflümen Lauf, 
Schnell bligt in Arnalds Hand ber edle Degı 
Zum Altar eilt er flügelfchnell hinauf, 

Die Schneide Hürmt dem Ungethüm entgegen, 
Doch Hält fie nicht fein grimmig Wüten auf; 
Dod als fein Blut entfirömt aus leiten Wi 
Hat aud) fein Blick den ftärkern Feind gefund 


Er wählt den Grund, bie Heinen Augen | 
Unbänd’gen Zorn in rother Glut entbrannt, 
Er haut umher, der Zähne ſcharfe Spigen 
Durddringen Arnalds leichtes Jagdgewand, 
Der fühlt fein Blut aus mancher Wunde ſpri 
Doch kuͤhner ſchwingt den Degen feine Hand: 
Und wilder firebt, ie tiefre Wunden Elaffen, 
Das Ungethüm, den Feind dahin zu raffen. 


Um flärker jetzt den Angriff zu erneuen, 
Richt ſich's zuruͤck und bricht nur wilder los; 
Doch ſchreckt den Ritter nicht fein grimmig ; 
Nur fihrer führt die ſtarke Hand den Stoß; 
Wo Bug und Bruft fi) fügen und entzweien, 
Da bahnt fein Schwert dem Leben weit und 
Ein offned Thor; bad Unthier faͤllt, im Ste 
Verlegt fein Zahn den Zeind und droht Verd 


Die Sungfrau Hat von ſteilen Zelfenhöhen 
Wohin fie leicht den flühl’gen Schritt gewan 
Dem grimmen Kampf mit Thraͤnen zugefehen, 
Und heißes Flehn zu Gott emporgefanbt. 
Erhoͤrt if jegt der Frommen lautes Flehen, 
Und was fie dankbar in ber Bruſt empfand, 
Was ihr das Herz bewegt in frohem Schlag 
Dad moͤchte fie dem Ritter gerne faqen. 
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Vergebens iR des Ritters heißeß Ziehen, 
Den dieſes Wort mit dumpfer Qual bewegt; 
Auf ewig ſoll er von der Theuren gehen, 
Der einen Tag der Trennung kaum ertraͤgt, 
Er darf nicht mehr bad holde Untlig fehen, 
Nicht fie, für die allein dad Herz ihm fchlägt: 
Wohl droht es oft vor Schmerzen zu zerfpringen, 
Wenn Lieb’ und Pflicht verziweifeind in ihm ringen. 


Er ſchweigt und geht, er barf fih nicht beklagen 
Schnell iſt ein Schiff zu langer Fahrt bereit. 
Zum heil’gen Lande fol ed raſch ihn tragen, 
Dort, Hofft er, flirbt in Kampf und Schlacht Has Leib 
Ein Wort nur will er noch der Lieben fagen, 
Das legte Wort empfahn, das fie ihm beutz 
D thoͤricht Herz, gern magft bu dich betrügen, 
Und Hoffnung dir, da wo fie ſchwindet, lügen. 
Schon iſt die Schaar zum Ufer Hingezogen, 
Und mit ben Wimpeln fpielt die laue Luft; 
Kein glänzt dad Morgenroth am Himmeldbogen, 
Die Brüten fireuen milden Fruͤhlingsduft; 
Da gebt er ftil, um Lich’ und Gluͤck betrogen, 
Als ſchon da8 Horn zur weiten Ferne ruft, 
8-. ihr hinab, fie fſioht ihn traurig nahen; 


—Wie ſoll fie ipn, den Armen, jest empfahen? 


u Die keinen Schmerz, 
und ift ihm keine Freude mehr geblieb 
Wird von ber Hoffnung nie fein Leib 8 
So ift ihm doch ber eine Troſt geblieben, 
Er fei ed werth, die Derrlihe zu Lieben 


Er will fie nicht durch Iauten Schmerz beträben, 


Wie Bitter ihn ber Trennung Qual durchwuͤhlt; 


und nicht die Reine, lieben, 
als nur durch ihm gefühlt, 
en, 

ekuͤhlt: 


Sich wuͤrd' er nur, 
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„Dieß letzte Lebewohl laß mid, dir fd 
Einzige, die dieſes Herz geliebt; 

HI bin ich ſtark, das bitterſte zu trage 
an auch die Hoffnung mir ben Muth ah 
bt feige will id) weilen unb verzagen, 
meine Liebe dich fo tief betruͤbt; 
h werb’ idy ſtets in Schlachten und Gefa 
Noth und Tod bein heil'ges Bild bewah 





„Du biſt es, die mich treibt zu kuͤhnen 2 
it von dir weg auf eine edle Bahn. 

haft mir ſelbſt sum großen Werk gerethen, 

bin ich ja auf ewig unterthan; 

Baͤtern, bie ben ‚großen Pfad betraten, 
HI kann ich einft getroft mid) ihnen nahn: 
8 audy von ungeheuerm Schmerz zerriffen 
Ruhe fletö dies arme Herz vermiffen.” 


Sr fhweigt; nicht hemmt Miranda meh: 
Thraͤnen, 

ſpricht ſie tiefbewegt das leiſe Wort: 

ebe wohl, doch wolle nimmer waͤhnen, 

Zuͤrnen treibe dich, mein Wille, fort. 
ſeinem Gruße werd' ich oft mich ſehnen, 
Igt dein Bild, bein Blick an jedem Ort. 
vag bie Pflicht noch Groͤßeres verlangen, 
g’ ih, wie dad Herz mir möge bangen.“ 


egebens hofft dad holde Gluͤck zu finden, 
dem Herzen duͤſtre Reue nagt, 
in die Luft entflohn auf rafchen Winden, 
w nur, 0b feinee Schuld, verklagt; 
in Naht und Sturm bad Leben (dywi 
es Hell, und ew’ge Rteode 
ſt ed ohne Schulb zu Kerben, 
Leib für kurze Lug zu veben.! 


Em 
- 
: nn 


— \ — 
zroßes Herz, wie darf ich mein dich nennen. - 
ald aus, „das ſolche Wuͤrde fuͤllt! 


f die Bruſt in ird'ſcher Flamme brennen, P 
dein Wort den Thatenlaſen ſchilt. | — 
ich zagen, mich von dir zu trennen, 

ein fo großes Opfer gilt. | 

es nie, bu Herrlihe, beklagen, 

mein Bild in deiner Bruft getragen.‘ 


biefem Ringe folft du mein gebenken,“ 


ie dad Wort und reiht ihn Arnold Hinz End I 
inn allein ich biefed Kleinod fchenten, Beh! fd 
Uos von reinem edlen Sinn. Das fiki 
bereinft zurüd die Schritte lenken, Stets &« 
vieleicht der raſche Traum dahin: Dem tap 
‚ bed Ringes Elarer Schein bir kuͤnden, Kie Lanı 
nung&los mid Lieb” und Pflichten binden.” J go er cH> 





e eined noch,‘ ſpricht Arnalb, „will ich flehen, Ben ı 
dad Schiff zum fernen Lande führt; Ss wilde & 
m Troſte mög’ ih von bir gehen, Stets muß ı 

Der unver 


h mein Schmerz und meine Liebe rührt: 
nach diefer Spange Öfter fehen, 

wenn ich gefund, den Slanz verliert: Der immer. 
b dad Bold zum dunklen Schwarz fich trüben, | uns treffen 
verwundet aber tobt geblieben.‘ 


einmal muß er ihre Hand umfaſſen, Bergd 
fo oft in feinee Hanb geruht; 
kt ih Blick in Blick, und beid' erblaffen, &r forfgf 
t im legten Scheibegrup ihre Muth; i 
er fort; wo er (ein Herz gelaffen, 
er Hichnz Hinaud auf wilhe Tut 
dad Horn, die win xx \nckn, ai 
zeibt dad SHiU wrahraran Ben ade) 


II 


Und hoffnungdlofen Ernſtes duͤſtre Falten 
umziehen feinen jugendlichen Blick. 
Oft fafſen ihn die naͤchtigen Gewalten 
Und führen zur Verzweiflung ihn zuruͤck; 
Doch Spiegeln in dem Ringe bie Geſtalten 
Der felgen Zeiten fi, dad golbne Gluͤck, 
Dann weiß bad «Herz im ungefümem Schlagen 
Dad herbe Loos, ber Ferne Leid, zu tragen. 


Im Morgenland, im wilden Schlachtgewuͤhle 
Sind fo drei bange Jahre ihm entflohn, 
Wohl ſcheints, als fpräd dem bitteren Gefühle 
Das fluͤcht'ge Gluͤck im Siegerkranze Hohn; 
Stets beut es, wie im leichten Kampfesſpiele, 
Dem tapfern Schwert des Sieges edlen Lohn; 
Nie kann fein Arm in Schlacht und Kampf ermuͤden; 
Wo er erfheint, ba ift der Sieg entfhieben. 


Wenn oft der Feinde Schwarm von allen Seiten 
So wilde Schläge auf den Tapfern führt, 
Stets muß der Stahl am Ringe frudhtlod gleiten, 
Der unverrüdt des Nitterd Panzer ziert; | 
Sein Bligen Hählt den Arm im grimmen Streiten, 
Der immer nr des Kampfes Flamme ſchuͤrt; 
Und treffen ven Verwegnen leihte Wunden, 
Bu höh’rer Kraft nur fcheint er zu gefunden. 


Vergebens fucht in dichten Feindesſchaaren 

Arnald den Tod; er ſcheint ihn ſtets zu fliehn. 

Er forſcht umſonſt nach drohendern Gefahren, 

Sie kuͤhlen nicht des Herzens duͤſtres Gluͤhn; 

Er muß ihr Bild und feinen Schmerz bewahren, 

Die ungetrennt mit ihm bie. Siylaaıt huryagruny 
Dod fheint der Ruhm nad heigertimgiien SU 
In kurze Ruh das bittre Leid zu WiRgen. 
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taufend Stimmen fcheinen ihn zu mahnen 
Zeit, an jenes füße Gluͤck; 

nmal faͤllt auf jene blut’gen Bahnen, 

en Schmerz fein thränenfchwerer Bd, 

ı ergreift ber Zukunft banges Ahnen, 

$’ er noch einmal ben Pfad zurud, — 

t er ein, verwundert bleibt er fliehen, 

ders iſt's, ald er gehofft, zw fehen. 


ON 
r 
A 
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3 anders iſt die Hätte jegt gefaltet, 

remde wohnen in bem flilen Haus; 

ft fo froh und mild darin gewaltet, 

t nit mehr, wie fonft, bier ein und aus; 
das Herz verwanbelt und erkaltet, 

ffnung tauſcht mit finfteer Nächte Graus: 
dt er neu die Glut, und will erfragen, 

it dem Greid, mit ihr, ſich zugetragen. 


t deutlich ift bie Antwort, die fie geben, 
ren ift ber Rebe finftrer Sinn; 
b ber Greiß, bie Tochter nody am Leben, 
der Forſchung ſchmerzlicher Gewinn, 

ein Schiff ſie ohne Widerſtreben 
gefuͤhrt, zum fernen Norden hin; 
ı der Waffen Zeichen, bie fie nennen, 
t der norb’fche Krieger zu erkennen. 


Ritter ſtarrt mit ungewiffen Blicken 

recher an; er traut den Ohren kaum; 

I der Wahnfinn feinen Geift beftriden, 

beit ſcheint der wohlbelannte Raum; 

in heimlich unerforfchten Auen 

den Schläfer nedt der bange Arauım 

nt die Taͤuſchung graufam Ihn zu um“, 

an Wort und Sinn fi niert arwatien. 
Zr 


— 
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Nur bittree muß fein krankes Herz empfinden 
Das tiefe Weh, dad ungeheure Leid; - 
Den legten Strahl ber Doffnung flieht ee ſchwinden, 
Die flütig kaum ben matten Schein erneut. 
Nichts kann ihn mehr and arme Leben binden, 
Das langen Schmerz nad) Eurzer Taͤuſchung beut: 
Nicht hofft er mehr in Krieg und wilden Kämpfer 
Der langen Sehnſucht hartes Leid zu dämpfen. 


Ihn flieht der Muth ded Lebens Laſt zu trag, 
Da alles Gluͤck und Hoffen ihm geraubt: 
Vergebene iſt's zu kämpfen, wie zu Elagen, 

Da er verachtet und gehaßt fi glaubt. 

Da fpriht ein Hirt: es gehen dunkle Sagen, 
Die Krone ſchmuͤcke jegt der Hirtin Haupt; 
Bon norb’fchen Eltern feifie Hoch geboren, 
Die früh dad Kind auf wildem Meer verloren. 


Der Bruder fei vor kurzem angelommen, 
Und habe feine Schweſter gleich erkannt; 
Ins ſchnelle Schiff Hab’ er fie mitgenommen 
Zur kuͤhnen Fahrt ind ferne Vaterland. 
Er fhweigt; ein Hoffnungsſtrahl ift nun entglomme, 
Der Ritterfinn auf neue That gewandt: 
Er will hinaus, und kann nit Ruhe finden, 
Bis friſch die Segel fhwellen in den Winden. 


O, ruft er aus, wie durft' ich thöricht währe, 
Sie liebe mich, fie denke ſchmerzlich mein: 
Sie werbe fi) nach meinem Gruße fehnen 
Und meine Roͤckehr werbe fie erfreun. 
Zwar fhwanım Ihe Tekire RUE In heiten Thräne, 
Ihr Mund verhied: bXb 
Doc mochte wooht üied Wort üb EN SEIEN 0 
um nicht bed Hm af KAnasl ya ve Vin. 


KR 
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Du figeft jetzt auf Hocherhabnem Throne, 
Und denkeſt wohl bed armen Arnald nicht 5 
Dein blonded Haupt ſchmuͤckt eine golbne Krone, 
Das Auge itrahlt in hoffnungsreichem Licht; 
Das nie Sewünfchte wird dir jegt zum Lohne; | 
So Lohnt dem Herzen oft die ernfte Pflicht, 

Und giebt der Seele ungetrübten Frieden, 
Ward auch das hoͤchſte Gluͤck ihr nicht befchieben. 


Doch moͤcht' ich dich nur einmal noch erblicken, 
Fuͤr die mein Herz dies bange Leben traͤgt, 
Dein hohes Bild friſch in die Bruſt mir druͤcken, 
Die dieſer Wunſch allein zur That bewegt; 
Noch koͤnnte dieſe Hoffnung mich begluͤcken, 
Die leiſe nur die ſchwache Stimme regt: 
In deiner Krieger Reihen dich zu ſchuͤtzen, 
Und einſt fuͤr dich mein Herzblut zu verſpritzen. 


Er ſprichts, und goͤnnt den muͤden Schiffs genoſſen 

Im heim'ſchen Land nur kurz gemeßne Raſt, 

Doch wendet keiner von ihm ſich verdrofſen, 

Denn keiner ſcheut Gefahr und Krieges Laſt: 

Zur kuͤhnen That find alle froh entſchloſſen, 

Die etler Durfi nah Ruhm und Ehre faßt: 

Die Treuen, bie deö Zührerd Werth erkennen, 

Wird Feine Noth von ihrem Derren trennen. 


em einmal nur in kuͤhnen Abentheuern 
In Beder Luft der tapfre Bufen ſchlug; 
Und wer gewohnt durch dunkle Flut zu feuern, 
Wer Noth und Kampf, Gefahr und Wunden trug, 
Den freut es nicht, in träger Rub zu rien 
Der kühne Dann hat nie des Ruhmd genug‘ 
Ind ſchmaͤht er oft der Krieger harted Keihen, 
’e Fona ben Kampf und bie &efahr nit weiten. 
. ZU" 
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Getoalt'ger rat ber Sturm, bie Mafte kraq 
Bu Bergen fGwillt bie finkre Woge an: 

Zert Öffnet fid) des Abgrumbö dunkler Radıen 
Der griegerſchaar, jegt treibt fie bimmelan : 
&o föleubert wild gleid) einem Telhten Naden 
Der Sturm dab Schiff auf unbekannter Bahn: 
Und immer drohn bie hocgethärmten Wellen 
Am Belfensiff bad Fahrzeug zu zerfhellen. 





Wergebens if’ den Wogen wiberfreben, 
Berbrodjen IR daß gute Steuer fon: 
Des Führers Ruf verhallt, bie Töne ſchweben 
Ym Sturm dahin, ex fpeicht dem Muthe Hohn. 
Bo Belfengaden aus der Fiut fid) heben, 
orthfn wirft er dad Schiff mit geimmem Droh'n: 
# traf und birft: bie weiten Wunden trinfen 
‘e faly'ge Blut, und Schiff und Krieger finten. 


ne 
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So gingft auch Du durch Leiden und Gefahren, 
Durch harte Noth und feindlihes Geſchick: 
Doch weißt du ftetd den Muth dir zu bewahren ; 
Und fpendeft, wo Du wandelſt, Freud’ und Gluͤck: 
So must aud) Du das ſchoͤne Loos erfahren, 
Arnd Heitrer ſtrahlt nad) herbem Leib Dein Blick; 
Wind freundlidy reiht zum heißerfämpften Lohne 
Der Himmel dir die edle Siegerkrone. 


Wohl mander treibt auf flurmbewegten Wogen, 
Auf irrer Bahn in ſchwarzverhuͤllter Nacht, 
Der früh aufs heitre Meer hinauögezogen, 
Und an Gefahr und Wellen nicht gedacht. 
Jetzt wähnt er fid) verlaffen unb betrogen, 
Und zagend grollt er mit ber Höhern Madıt,- 
Er kann ber Flut, dem Sturm nit wiberftchen, 
Und muß im Kampf verziveifelnd untergehen. 


Und wen der Hoffnung legter Schein verglommen 
Und doch der Muth im kühnen Herzen fchlägt; 
Dem tft die Noth, ber grimme Kampf, willkommen 
Der ihn zum Sieg, vielleiht zum Tobe trägt, 
Der bat den Kranz mit Eeder Hand genommen, 
Penn aud bad Leid den Bufen tief bewegt, 

Und faſſet ihn mit flarrer Hand Verderben, 
Dft wird er Sieg und Frieden fi) erwerben. ' 


Auch Arnaldd Muth war ungebeugt geblieben, 
Arus in ber Flut dad Iede Schiff verfant; 
SEr dachte won! mit Schmerz ber nahen Lieben, 
Fur die er treu mit Sturm und Wellen rang. 


Sãicht wird fein Tod, die er verlor, heinden, 


enn unbekannt die Woge ihn veriiglang, 
icht achtet er das fiurmberoegte Leben, 


/ pm Hat ed nichts als Täurgungen araoen. 
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will er feig am Leben nicht verzagen, 
d) der geprüften Kraft bewußt. 

t beginnt fein flarker Arm zu fchlagen, 
indung beut er kühn bie tapfre Bruft; 
’, die Wellen meichen fanft und tragen 
ttee Leit, und Eräufeln ſich in Luſt; 

nzend ſcheint in farbenreichen Strahlen 
ge fi die dunkle Flut zu malen. 


wo bed Uferd Rand mit weichem Mooſe 
fe Meer fidy fanft herniederſenkt, 

ült die Flut mit freundlihem Gekoſe 
tter hin, ben faſt fein Leben kraͤnkt; 
bnt er bald fi) aus mit feinem Loofe, 
on fie, Bie herrliche, gedenkt; 

ınte ja in feiner Nähe weilen, 

en Schmerz und jede Wunde heilen. 


nattet finkt ber kuͤhne Schwimmer nieder, 
jert ſich am weichen Meeresſtrand; 

rahlt kein Stern am dunklen Himmel wieder, 
e Nacht verhüllt bad weite Land; 

chlummer loͤſt bie halberſtarrten Glieder, 
uͤpft im Hoffen neu bed Lebens Band; 

n des Traumes zauberifchen Auen 

ft und mild ihr holdes Bild zu fchauen. 


bi bat, wer liebt, bad holde Gluͤck empfunben, 

yarfam, ad, ber füße Traum ihm heut; 

Iiebend ihn die Spröde hält ummunben, 

me naht, und tilgt ber Trennung Leib, 

fpielt noch in eb Kaged Heaen Stunden 

oide Traum rat Korere Erlüsten, 

mer muß mit —XWEX Sorten 
Tenem — 

runtne Herz na \ 





So nahſt du 
Schlingt Ka; 
Da will er 
doch er ern 


Schon gl 


Ve Wollen 
etets matter 
hd heiter f 
Nie Arnalds 
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Sie ſitzt erhöht auf einem golbnen Throne, 
u ihren Zügen behnt fi Land und Meer; 
)a8 zarte Haupt fhmüdt eine helle Krone, 
)ie Ritter fliehen glänzend um fie Ber. 
Sie blidt herab, wen würdig fie belchne, 
Jen Schuld'gen trifft ihe trübes Auge ſchwer. 
Jod) laͤchelt bald das holde Antlig mieber, 
Ind ſenkt den Blick auf Arnalb fanft hernieder. 


Jetzt fcheint fie ihn zum Thron hinauf zu winken, 
Ind fieht ihn ad fo mild und freundlich an. 
Zur auf bad Knie kann er befeligt finken, 
Er ſtrebt umfonft. der Herrſcherin zu nahn. 
kr muß ben Reiz ber fügen Blicke trinken; 
ir Iaufcht ein Wort ber Liebe zu empfahn: 
doch ad) fie ſchweigt, und auf den zarten Wangen 
daͤmpft noch wie fonft die Pflicht mit dem Verlangen. 


Und leife tönt aus ihrem zarten Munde 
das füße Wort: Dich hab ich ſtets geliebt: 
Ind Hab’ ich auch in jener bittern Stunde 
Nit kaltem Wort dein liebend Herz betruͤbt, 
zo nahſt du jetzt dem Biel; zu ſel'gem Bunde 
zchlingt ſich das Band, bad fern uns auch umgiebt: 
)a will er fie mit ſtarkem Arm umfangen — 
)od er erwacht, und Alles ift zergangen. 


Schon glänzt ber Tag am blauen Himmelsbogen, 
Ye Wolken find zerfizeut, ber Sturm geftillt. 
5tet8 matter wälzt dad Meer bie bunflen Wogen, 
nd heiter firahlt der Sonne goldner Schild. 
Bie Arnalds Cluͤck mit jenem Traum iNUIEn, 
50 fühlt er jeßt von ‚Schmerz die Brut erWüt“ en 
ie treu mit ihm in Kampf und Stumm nn 
fe hat des Meeres nihtger Shah veriWit 
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Nichts ik, fo weit des Ritters Augen veichen, 
Bon allen, die ihm treu gefolgt, zu fehn. 
Des weiten Meeres trübe Wellen gleihen 
Den Hügeln, bie auf Gräbern fi erhöhn. 
Verſchwunden find der nächt’gen Brandung Zeichen, 
Nicht fieht er mehr bie flarren Klippen flehn. 
Verſchwunden iſt ded Schiffes leichte Trümmer, 
Kein Leihnam naht dem Ufer und Bein Schwimmer. 


DB EV u 77 


D bittres Loos, beginnt er laut zu Elagen, 
Das täufchenn ſtets mit Ieerer Hoffnung nedtz R 
Kaum dürft’ ich noch dies bange Leben tragen, N 
Wen Unheil nur mein Leid ben Freunden wedt. N 
Die fietd bereit den Kampf für mich zu wagen, b 
Die nie Gefahr und Todesmacht gefchredt, N 
Die treu dem Freund gefolgt burdy Sturm und Wogen, 11 
Hat meines Schickſals Fluch hinabgezogen. i 


Nicht trauern wuͤrd' id um bie Vielgetreuen, 
-Bergoffen fie im edlen Kampf ihr Blut. 
Sie würden ih am frifhen Leben freuen, | 
Die jegt dad Meer verfhlang in feiner Wut: | 
Waͤrs nicht dem Tode eigen, ben zu fcheuen, | 
Der fiets ihn ſucht, in Heißer Kämpfe Glut; 
So mußt’ er mid, ber ihn gefuht, vermeiden, 
Und die ihn fliehn, bie trifft fein giftig Neiden. 


Er kennt fie wohl bie hohen Felfenlande, 
Des Ufers fleilen Pfab, fo raub und wild; 
Er finnt und ſchweigt, und geht am grünen GStrandt 
Unruhig bin, von tiefem Leid erfüllt; 
Da leuchtet ihm im llnyenten Sewnante 
Auf einmal hell dad Halde Kraumaisin 
Zn tiefer Beat, mit muthiarm —8 
Dius er Hinauf yam blasen mm Inne. 
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Er blickt umher, nod) glänzt an feiner Seite 
r treue Freund, das fharfgefchliffne Schwert: 
och fühlt er ſtark zu Schlacht und hartem Gtreite 
m eblen Arm, ber oft die Kraft bewährt. 
3ch fiel er der Verzweiflung nicht zur Beute, 
enn aud) ber Schmerz; an feinem Leben zehrt, 
te tief ber Freunde Loos ihn mag betrüben, 
och iſt dad Schwert, die Kraft, ber Muth geblieben. 


Er geht umher, die Gegend zu erfunden, 
obin der Sturm, die Wellen ihn geführt, 
ild hat er einen ſchmalen Pfad gefunden, 
n body am Zeld der fcharfe Blick verliert, 
klimmt hinan, und als bed Mittagd Stunden 
hoͤhrer Glut den golbnen Strahl gefhürt. 
ı dehnt ſich weit, tief unter feinen Füßen, 
n reiches Thal mit Burgen, Walb und Zläffen. - 


Und wo bed näcften Schloffed Thuͤrme ragen, 
ın flarrem Feld, von Bäumen halb verhulltz 
wet eilt er Hin, und Elimmt im dreiften Wagen 
ım Feld herab, wie dicht verwirrt und wild 
r Wald fih aud) verfhräntt, im Lauten Jagen 
e Quelle flürzt,, die bald zum Gießbach ſchwillt. 
b ald bes Abends Iegter Strahl verglommen, 

: er hinab zur flolzen Burg gekommen. 


Und drinnen ift ein Walten und ein Regen, 

n Fackeln fcheint der weite Hof erhellt, 

e hierhin bald, bald dorthin fidy bewegen, 

‚8 irr ber Schein auf hohe Mauern fält; 

r Ritter pocht mit drei gewaltigen Shllaen 

8 hobe Thor, daß Laut die Wilbung aM, 

ar ihn von bed Thurmes hohen Firmen 
Widter an, und fragt, was fein —B 
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Bern folg’ ih ECuch zu jenem hohen Feſte,“ 
nt dee Heid, den Hoffnung neu belebt, 

ı weibet fih am Anblid edler Gaͤſte 

Srembe, der nad mandyer Kunde firebt, 

bietet fi dem Forichenden aufs Befte 

enheit,, bie raſch voruͤberſchwebt, 

bem bie fihre Kunde zu erfahren, 

lang mid) trieb durch Kämpfe und Gefahren.” 


ad kaum beginnt der Dften zu erglähen, 
hon die Schaar ind Thal hernieder eilt. 
dreißig reich gefchmüdte Noffe ziehen 
Rittern nach ; in tiefen Gründen weilt 
Dunkel noch, da ſchon die Gipfel blühen, 
or den Strahlen fich ber Nebel tHeilt, 
feilgeſchwind bie leichten Woͤlkchen fliegen, 
zald im Kranz um jeden Gipfel liegen. 


ad edle Roß beißt freudig in bie Bügel, 
ührt mit leichten Huf die Erbe kaum; 
Naͤhne Hattert Hoch, als hätt! es Flügel, 
mißt es vafch des Thales weiten Raum, 
ifriger erklimmt es jetzt ben Hügel, 

aͤrbt den reihen Schmuck mit Silberſchaum, 
pigt das Ohr, ob aus der naͤchſten Tiefe 
Kampfe nicht des Hornes Schmettern riefe. 


tets reitet Arnald an des Normanns Seite, 
hut ihm kund, aus welchem Land er kam, 
hart im Morgenland durchkaͤmpftem Streite, 
üngft der Sturm ihm bie Gefährten nahm? 
mwelges Hoffen ihm ind Her, jet ie, 

ihn erfüllt mit Luſt und tiefem Kram, 

iu er nit dem edlen Norman WIR 
as ex ſucht, er worin ed zu VerTnetwit- 
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Ad diefer Arnalbs Namen jegt vernommen, 
Da beut er ihm gar froh bie flarke Hand: 
„Noch einmal heiß” ich freudig Euch willkomm 
Da ih in Eud) den Helden jegt erkannt, 

Von dem bed Ruhmed Kunde uns gekommen 
Bu Norwegs Höhn aus fernem Diorgenlanb, 
Nichts Eonnte meine Wohnung höher ehren, 
As gaſtlich Euch ein Obdach zu gewähren.‘ 


„und kommt aud) She um jenen Preis zu r 
Den morgen Biörn ber tapfern Sugenb beut, 

: Dann möcht’ ed wohl dem Normann kaum gelin 
Der feinen Kampf für Net und Liebe fcheut, 
Sn feinen Arm dad holde Kinb zu bringen ; 
And für bie Liebe trüg’ er heim das Leib: 
Dod herrlicher iſt nur der Kampf zu nennen, 
Wenn foldhe Ritter um bie Krone rennen.’ 


„So hoben Preis nit Hoff ich zw verbien 
Beginnt mit leihtem Lächeln jest der Held, 
„Denn mie ift laͤngſt ein and'res Lieb erfchiene 
Das firenge mich in harten Banden hält; 

Ihr muß id) ſtets mit Herz und Thaten bienen 
Menn nimmer auch mein Lieben ihr gefällt. 
Und hab’ ich je was Ruͤhmliches vollendet, 
Sie hat allein die Kraft bazu geſpendet.“ 


„Und werd’ ich auch fie nimmer wiederſehen 
Und wenn fie meiner nimmer aud) gedentt, 
Stets werd’ ich doch, was fie begehrt, verfleht 
Da immer mid, ihr Wille nur gelenkt. 

Stets hat ihr Bud im grimmen Kampfes Weh 
Der kranken Brur ven Aalen Mu int, 
Nie konnte dann vie KArait, ver Eier Wox 


Was ip volbracht, WR N SU 2 
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Gr ſchweigt, und ſenkt die thraͤnenfeuchten Blicke 

Zum Voden hin, und laͤchelnd ſteigt ihr Bild 

Vor ihm herauf, als ob in ſel'gem Gluͤcke 

Die Thraͤne rinnt, ſo blickt es ſanft und milb 
Den Treuen an; ob ihn ein Traum beruͤcke, 

Ob ſich fein Wunſch, fein Hoffen jest erfuͤllt, 

Er weiß ed nidyt; ald er ben Blid erhoben, 

SR al fein Gluͤck mit einemmal zerfloben. 


Unb vor ihm Tiegt ein Lager ausgebreitet, 
Wo luſtig fi dad bunte Leben regt. 
Biel edle Roſſe gehen ungeleitet 
Auf weihem Grund, ber ſuͤßes Futter trägt, 
Und.um bie reihgefhmüdte Zelle ſchreitet 
Manch edler Held, von Kampfedluft bewegt, 
Und. wie bed Abends Lüfte fluͤcht'ger wallen, 
Hört mandes Lieb dad Ohr der Nitter (allen. 


Sm legten Glanz ber Abenbröthe prangen 
Die. bunten Zelte lang und dicht gereiht; ‚ 
Die .edien Gaͤſte würdig zu empfangen 
Iſt ſchon ein Zelt zur kurzen Ruh. bereit, 

In Arnald regt gewaltige Verlangen 

Nach rafhem Kampf ded Lagers Herrlichkeit. 
Wohl tft ed In bed Abends letztem Grauen 
Den Lagern glei im Morgenland zu fchauen. 


Denn heiter ſtrahlt aus bunkelblauer Kerne, 
Andeß fo mild des Herbfted Lüfte wehn, 
MDer goldne Slanz ber ewig gleichen Sterne, 
SEHIte unverrüdt die Iuft’ge Straße gehn, 
Mund in bed Nordens Lihtumflogurm Krrar 
—SR bel und Mar ein Silberireit ga NS 
Wie dunklen Wälder braufen vumgt mM — 
un ferne Zeit, an thatenreige Bahnen. 
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Viel Feuer Mind im Thal umher entzänbet, 
Und lodern freundlich durch die milde Nacht, 
Wie Flamme fi um Flamme lodernd mwinbet, 
Bon leifem Haud) zu höh’rer Glut gefacht, 
Wie alles fih zu einem Bilb verbindet, 

Su einem Spiel in heitrer Kriegespracht, 
Und Sänger gehn umher und Lieber tönen 
Zum lauten Preis ber Helden und ber Schönen; 


No if der Tag dem DOften nicht entfliegen, 
Bon duͤſtrer Dämm’rung iſt bad Thal umbegt, 
: Die Nebel, bie in feinem Schooße Liegen, 
Sind wie ein Meer, vom Morgenhaudy bewegt; 
Dod) lebt Schon alles auf, die Waffen ſchmiegen 
Dem Leib fi) an, mit lautem Wichern ſchlaͤgt 
Den Grund das fiolze Roß, die Mähnen fliegen, 
Dad Heerhorn ruft zu Kämpfen und zw Siegen. 


Auch Arnald ſchwingt im hellen Waffenkleibe 
Sid, auf fein Roß, dad ſchnaubend ihn begrüft; 
-Sn. feiner Bruft bewegt ſich nun bie Freube, 

Als er die Schaar der eblen Ritter mißt, 

Manch hoher Helm, manch glänzendes Geſchmeibe, 
Mand würdig Haupt, bem reihe That entfprieft: 
Das fieht er jest, und Tann bie Luft nicht dämpfen, 
Mit ſolchen Männern heute noch zu kämpfen. 


Wie aus bed Frühlings neubelebten Quellen 
Die Knoöpe fi) mit frifhen Kräften drängt, 
Wie an die dunklen fturmbewegten Wellen 
Dit Sehnſucht oft ber alte Schiffer benkt: 
So fuhlt auch Yrnalv jede Sram Gwellen, 
Nicht quält ihn mehr, wod ihn nad Tan aieaft, 
Wie in der Jugend’ erien B 


Mint er die Lu im heiten KIN —XE 
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Und als die naͤchtigen Schatten kaum entflogen, 
‚ee Sonne Glanz die Nebel kaum zerfireut, 
a iſt die Schaar zum Kampfplag hingezogen, 
n bem fi hoch der kühne Muth erfreut; 
ier wird bed Armes Tapferkeit gewogen, 
em bald das Gluͤck den Preid bed Sieges beut, 
nd manches Herz fhlägt noch im freub’gen Hoffen, 
ab fhwer am Abend bittrer Schmerz getroffen. 


Welt dehnet fiy, nad ritterlicher reife, 
wf grüner Ebne hin des Kampfes Bahn: 
nd um die Schranken bränget fi) im Kreife 
es Volkes Schwarm zum Schauen dicht heran. 
ad Immer fieht man, Weiber, Knaben, Greife, 
m langen Zuge nody bee Ebne nahn: 
enn jedes will bie herrlichfie der Frauen 
‚ur einmal noch, bevor fie ſcheidet, fchauen. 


Wo hoch des Schloſſes alte Thuͤrme ragen, 
er Hügel ſich ind Thal herniederſenkt, 
a iſt ein reihgefchmüdted Zelt geſchlagen, 
as ſtolz den Preis des großen Tags empfängt, 
'on goldnen Säulen wird es leicht getragen, 
ie ſchwer des Purpurs heitre Nacht umfaͤngt, 
nb TJeppiche find rings umher gebreitet, 
um Gige für die holden Frau'n bereitet. 


Sept Hecht man weit bie Thore fi erſchließen, 
us ihnen tritt herbor bie holbe Braut,- 
ie Frauen folgen ihren zarten Füßen, 
Ihr folgt ber Fuͤrſt, der froͤhlich um fi ſchaut, 
Ind jubelnd ſchallt des treuen Wolke Srüien, 
Ind toufenb Stimmen werben jubelnb laut 
nd alle blickt nach ihr; in exnker riet 
ergülen bicht fie Lange weiße Siähleler. 

32 





UND DEiuE YILEIWL AMteije WEILE RUU VER 
Da eilt der Fuͤrſt, dad Schweigen raſch zu 
Und dieſes Wort var allem Volk zu ſpreche 


„Seid freundlich mir gegrüßt, ihr bo 
Die Doffnung bier in kecker Luft vereint, 
Bu kämpfen an dem fröhlichfien der Zefte, 
Das je dad Gluͤck mir zu verleihn gemeint 
Wohl geb’ ich gern von allem Gut das Bel 
Dem Tapferſten, der heute hier erfcheint: 
Denn wer bed Herzend hoͤchſtes Gut empfa: 
Der iſt aud) werth dad Schönfte zu ewlange 


„Iſt nicht dem Zapfern ſtets dad Siüd 
So ift er doch des hoͤchſten Gluͤckes werth; 


Kein kuͤhner Mann hat je den Freund betro 
Der auch im Feind die Tapferkeit verehrt. 


Er iſt der Schwachen Sort in Sturm und 3 
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ſprichts, und hebt mit rafher Hanb ben Schloter, 
ht der Tochter zarted Haupt verhülltz 

eudig fchaun empor bie kühnen Freier, 

‚taunen ifk ber weite Kreis erfült; 

ꝛr Vruſt entglüht ein zehrent Feuer, 

zher nur die Luft zum Kampfe ſchwillt, 

ver hält die Hoffnung noch gefangen, 

gt den Kranz ded Sieges zu erlangen. 


e ffe im Kreis fo vieler holden Frauen, 
undlich mild und hold erroͤthend geht, 

im Mai bie Roſe anzufdauen, 

f erglühend unter Lilien ſteht; 

nruch die Blätter Thränen leid befhauen, 
ter Hauch der Lüfte fie umweht, 

ß ihr Duft doch Liebe nur verheißen, 

ed Wort nur fie ald Herrin preifen. 


) iſt, o Arnald, ploͤtzlich dir gerhehen, 
ben Bid zu ihre hinauf gewanbt, 

uten dich und Schauer wilb burchwehen ! 
st dein Herz mit einemmal empfand : 

tzige fo unverhofft zu fehen, 

durch Kampf und wilden Sturm geſandt 
ig hält dein kuͤhnes Herz bezwungen, 
vielleicht ein andrer bald errungen. 


h bluͤhet fie in reicher Schönheit Füße, 
bereinft auf jenen Fluren war, j 
tet ihre. Aug’ in tiefer blauer Stille, - 
wie fonft fo mild und freundlid Harz 
gt bes Herrſcherkrone goldne Hoͤlle 
rtres Gold, das weich geflohhtne Haar, 
eint bie Bruſt verborgnes Leid zu a 
niſch fid) im Kampfe zu beraraen. 

za” 
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Und Arnalb Tann ed felber kaum erkennen, 
Ob Luft, ob Schmerz die Seele ihm durchdringt, 
Bon Liebe weiß er nicht bad Leid zu trennen, 
Das ad) fo lang {don mit der Hoffnung ringt. 
Gewalt'ger fühlt er jegt den Muth entbrennen, 


Der nur durch Kampf fi) kuͤhn zum Siege ſchwingt; 


Drum eilt er, fih den Freiern zu geſellen 
Und in dee Kämpfer Reihen fidy zu ſtellen. 


Der Liebe zwar nur will er Liebe banken, 
Da body vielleicht ihre Herz Ihn fletö gelicht, 
Doch kann dabei fein Wille nimmer ſchwanken, 
Der ſtets ben Muth, bie Feigheit nie geübt: 
Und bebt ihm aud) bad Herz bei dem Gebanken, 
Das ihm den Sieg dad Schickſal nimmer gicht, 
Doch will er lieber kaͤmpfend für fie flerben, 
Als ohne Ruhm um ihre Hand zu werben. 


Wohl muß er bed Geſchickes Juͤgung preiſen, 
Die heute ihm den holden Anblick goͤnnt, 
Die zur Entſcheidung zuͤckt das ſcharfe Eiſen, 
er die Beliebte Heut die Seine nennt; 
Ob Gluͤck, 06 Ungluͤck ihm bie Blut verheißen, 
Die mächtig ihm im dunklen Bufen brennt; 
Gr weiß ed nit, doch wird er nicht verzagen; 
Was das Gefhid ihm beut, er wird es tragen. 


Der Wunſch, dee hoffnungslos fein Herz bar 


brungen, 
Nur einmal moͤcht' er noch die Holbe ſehn, 
Nur einmal noch, von ſuͤßem Weh bezwungen, 
Die Lüfte teinten, die fie mild umwehn 


Den bat er ent durh Stiakt unt Sturm errungen, 


ur diefod wout er Ant vom WR van. 
Doch wie der Kraut vie Würen 
Drug auch dab 


gery dd ven Ref uam. 
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Schon ruft dad Horn, die Schranken flehen offen 
Sezogen ift dad Loos zum kuͤhnen Streit; 
And jedes Herz ſchlaͤgt zwiſchen Furt unb Hoffen, 
Wem balb der Sieg bie zarte Liche beut. 
Xinb bie ded Kampfes Lood: zuerft getroffen, 
Sind fon zum Spiel, fo wie zum Ernſt, bereik 
Inghellse iſt's, auf Shwebend Au’ entfproffen,. 
Und Alf, feit Tange Freunde und Genoſſen. 


Sie fprengen durch die Bahn im leichten Tanze 
And grüsen fittig zu ben Frawn hinauf, 
Mann theilen fie den Mag; mit ſcharfer Lanze 
Stürme Mann auf Mann im ungeflämen Lauf, 
Sie treffen mädtig fiy, im lichten Glanze 
Sprüht bel am Stahl ein bligend Feuer auf; 
Mod) keiner wanket von den beiden Rittern, 
und beide Lanzen brachen laut und fplittern. 


Doch keines will ben Sieg dem anberm gönnen, 
Ein neuer Speer erglänzt in jeder Hand, 
Auf neue muß ber rafdje Kampf entbrennen, 
Die Roffe nd zu wilderm Lauf gewandt; 
die Speers fenten fidy und beibe rennen 
SBemalt’ger nur in Siegsbegier entbrannt, 
Arnd beide fliegen, hart vom Stoß getroffen, 
om Neffe weit, und hin. it Sieg und Hoffen. 


Sept reitet Arngrim in bie weiten Schranken, 
her Tapferſte, den Norwegs Strand erzog;; 
or feinem Speer muß Halins Stärke wanken, 
en biefer Kampf um jedes Gluͤck betrog; 
ud Hielm und Rolfo findt, md Hlork den \alankı 

Der deut zuerfl ben Speer im Kampie VA. 

SBties er vom Roſſe, wie im leichten Syiett, 
Tund fegreld blickt er auf zum hoben Biele- 





Noch mancher muß vor feinem € 
Und freud'ger fGlägt fein Herz in &ı 
Schon wi er ſich in füge Träume w 
Unb if fi) kaum bed Kampfes noch 
Doc plöglid) beut im ungeflümen Fi 
Ein {warzer Ritter ihn bie kuͤhne 
Ein Geier beit den Helm, des Schi 
Sind grimme Drachen, bie ſich Kro 


Wo ew’ged EI mit glüpnden g 
Sich fprühend eint, wo rings Berbı 
Wo Draden fid) in bunkien Hölen w 
Die (dwarze Nacht erhelt der Fiam 
Da fah die · Jugend Dthur flüchtig fc 
Schon früß vertraut mit Kampf, Ge 
Kalt in fein Qexz wie Hekla’s eifge 
Und Feuer fprähend feines Borned 


‚Schen find bie Sperre Beider Lei 
Und Arngeim ſchwanit und Hält fig) | 
Dog rafft er kühn ſich auf; mit geir 
Stürmt Dttur her, den ungefümen 
Zrägt Arngrim nidht, er blidt nad) 
Seworfen if für ihn das bittee Eood 
Se fintt herab und muß in herben Le 
on Gieg und, ach, von feiner Liel 





Vor Othurs Kraft muß jeber Kaͤ 
Nicpt müde wieb fein rauber Arm ve 
Das ſchwarze Roß erkennt bed Sieg 
Umd wiehert laut, ein väter Reuerft 
Brit aud dem Kug warn, ae ® 
Dem Hellafylund „ laut —R 

Bon feinem Tritt Me tan SR 
@ig, 609 erapır, Bid vcd 
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Schon viele find don feinem Speer erfegen, 
er in iedem Kampf nur mädht’ger fchwingt, 
ſteht er jegt und hHöhnet den verwegen, 
fürder um ben Sieg noch mit ihm ringt; 
t trifft das Loos auch Arnald, bittrer regen 
‚, Born und Schmerz in feiner Bruſt, doc zwingt 
ie hinab und blidt mit bangem Sehnen 
y ihr hinauf, der Einzigen und Schönen. 


Sie prallen hart zufammen, Erachenb fliegen 
ganzen Splitter durch bie weite Bahn, 
keiner wantt; Dthur, von leichten Siegen 
wöhnt, erſtaunt und flarrt ben Gegner ans 
) plöglih muß er wilden Zorn erliegen, 
Änd’ge Wuth entbrennt in blut'gem Wahn, 
Blide flammen , diefe Schmach zu rächen, 
drohn bed Helmes Gitter zu durchbrechen. 


Raſch glänzt in ſeiner Hand des Schwertes Säncte, 


dringt mit hohem Schwung auf Arnald ein, 

ıt raftet bem bad Schwert in enger Schreibe, 
bligt umher wie raſcher Wetterfchein, 

: wendet der dad Roß, jetzt ber, dann beide 
jleicher Zeit, jest deckt der Schild allein 
Hieb und Stoß, jetzt wei ſich ber zu wenden, 
fheint zu fliehn, um feinen Feind zu blenden. 


Jegt it vom Roſſe Othur abgefprungen, 
Arnalb ift zum neuen Kampf bereit, . 
t draͤngt ſich Schild an Schild, und hoch ges 
ſchwungen 
t Hieb auf Hieb in glüh’nder Emfigkeit, 
drohn fie nur und fpähen dicht Rekcawes. 
fi dem Schwert ein Weg zum Lehen hrol, 
ieber weiß deö andern Hirb zu rauen 
neuen Vor theil aus der Blut wa NER. 
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So ringen fe gleid) ungefkämen Wettern, 
Die donnernd ſchwarz ben Dimmel uͤberziehn, 
Laut tröhnt der Grund, bie geimmen BU 

fQmettern 

Im ungeämen, dod) vergebnen Mühnz 
Wergebend ruft zu feinen alten Göttern 
Der Iblandöfohn, denn unverzagt und kühn 
Steht Arnald fehl und fähtwingt In Hohen Kreifen 
Dit Meter Kraft und Gicherheit das Gifen, 





Da faßt ergeimmt daB Schwert mit beiden Hide 
Der Heide an, und wirft hinweg ben Schild, 
Den furtbar'n Hieb fann Arnald nimmer wenden, 
Der Harnifd) beit, ein blut’ger. Bad) entquilt 
Der edlen Bruſt, doch fol der Kampf nicht enden, 
Da Eräftig noch das Lühne Herz ihm ichwillt; 
Hell biißt fein edler Stahl und drodt Werberben, 
Um ungebeugt um Sieg und Ruhm zu werben. 





Da ſehn die Braun Detrandend Wang’ erblaft 
Sie Bebt und ſucht umfonft nad) einem Wort; 
Sie weiß fig nicht fn dies Gefhie zu faffen; 

Auf Xrnolds Bruß, wo fie das Schwert burdboh 
Erglaͤnzt der Ring, ben fie ihm einft gelaffen, 
Und immer raft dee tollbe Kampf nod) fort; 

Da muß fein Name aud ber Wruft fi) singen, 
Umfonf; nod) flammen wilb bie bint’gen Klingen. 


Auqh Biörn erſtaunt und wůaſcht den Mann zuin 
Der jenen Ring, der Tochter Erbe, trägt; 
Doc) darf er niit bie beiden Kämpfer trennen, 
So lange noch ber wilde Streit fi regt. 

Und als Ihn jert der —8 — 
Wird bange ihm dad Tihne R. 

Er tennt ihn wohl, ver Kuhn, We Van IN 
Sie Haben längk dem Neun OR Un 
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So ringen fie gleich ungeflümen Wettern, 
Die bonnernb ſchwarz ben Himmel überzichn, 
Laut bröhnt der Grund, die grimmen Sglaͤge 

ſchmettern 

Im ungeſtuͤmen, doch vergebnen Muͤhn; 
Vergebens ruft zu ſeinen alten Goͤttern 
Der Islandsſohn, denn unverzagt und kuͤhn 
Steht Arnald feſt und ſchwingt in hohen Kreiſen 
Mit ſteter Kraft und Sicherheit das Eiſen. 


er 
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Da faßt ergeimmt bad Schwert mit beiden Händen 
Der Heibe an, und wirft hinweg ben Schild, 
Den furdtbar’n Hieb kann Arnalb nimmer wenden, 
Der Harniſch bricht, ein blut’ger Bad) entquillt 
Der edlen Bruft, doch fol ber Kampf nicht enden, 
Da kraͤftig noch das kühne Herz ihm ſchwillt; 
Hell blitzt fein edler Stahl und droht Verderben, 
Um ungebeugt um Sieg und Ruhm zu werben. 


Da fehn bie Frau'n Mirandens Wang’ erblaſſen, 
Sie debt und fuht umfonft nad) einem Wort; 
Sie weiß fih nicht in dies Geſchick zu faffen; 
Auf Arnalds Bruſt, wo fie bad Schwert durchbohrt, 
Erglänzt der Ring, den fie ihm einſt gelaffen, 
Und immer raft der wilde Kampf noch fort; 
Da muß fein Name aus ber Bruft fi) ringen, 
Umfonft; no flammen wild bie biut’gen Klingen. 


Auch Biörn erflaunt und wänfcht den Mann zu innen, 
Der jenen Ring, ber Tochter Erbe, trägt; 
. Doc) darf er nicht die beiden Kämpfer trennen, 
So lange nod) der wilde Streit fidy regt. 
Und ald ihn jeht ver — 8 uennen, 
Bird bange ihm dad tühne Hey braat, 
Sie d aben längt dem Karten ga aurralüen. 
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nbeffen tobt mit gleichem Ungeſtuͤme 
Jer Kampf nod) fort, aus mandyer Wunde dringt 
ed Helden Blut, doch nur im wilbern Grimme 
irglänzt dad Schwert, das feine Rechte ſchwingt, 
nd ungehört verhallt Miranda’s Stimme, 
)a lauter Schlag auf Schiag am Panzer Elingt, 
dichts gilt die Kunſt mehr, Stärke muß entfcheiden, 
Ben bald ber Sieg befränzt, bei Tod, von beiden. 


Und Arnalb bedit mit breitem Schildesrande 
Yie Wunde zu, bie ihm der Beide ſchlug; 
schon find gelöft der Ruͤſtung eh’rne Bande, 
Yte er fo lang burch wilde Schlachten trug; 
zom Blute triefen zauchend. die Gewande, | 
od) fühlt er noch bed kühnen Muths genug; 
‚oh blitzt ber biut’ge Stahl in feiner Rechten, 
er nit erlahmt, für Lieb und Ruhm zu fechten. 


Und will dem Arm bie Kraft auch jegt verfagen, 
50 wenbet ex den Blid hinauf zu ihr; 
nd bann beginnt er Fühnern Kampf zu Ichlagen, 
nd fühlt fich neu belebt von Siegsbegier; 
jegt iſt es Zeit, dad Kühnfte Frifch zu wagen, 
fe wirft hinweg des Schildes eble Bier; 
yes Feindes Hekm zerbirft von kraͤft'gen Schlägen, 
kin blut'ger Bad) quilit dunkel ihm entgegen. 


Der Heide wankt, des Schwertes Hiebe ſchwirren 
dur machtlos um des Feindes kuͤhnes Haupt. 
ztets ſchwaͤcher wird ihr Blitz, und fluͤchtig irren 
Zom Ziel fie ab, der alten Kraft beraubt: 
fegt flürzi ex in den Staub mit lauten Kitten, 
der unbefkegt fich unbeflegbar glaubt. 
zus jaudzt das Volk, die Schaar der enlen KrÜYtte 
ib prehfen hpoch ben untglannten Steger. 


⸗ 


306 





Und Arnalb harrt, verfenkt in tiefes St or 

Ob noch einmal der kuͤhne Streit beginnt, on 
Er fühlt die Kraft nach dieſem Siege fleigen, 
Wenn aud fein Blut aud weiter Wunde rinnt 
Doch will fi ihm Kein neuer Kämpfer zeigen, 
Der mit dem Speer die Braut ihm abgewinnt; 
Denn jeder ruft, ber dieſen Kampf gefchen, . 
er wollte gegen biefen wohl beſtehen! 


Dee König winkt, und Arnald laͤßt ſich nieder 

Bor ihrem Zelt, und nimmt ben Helm herab; 

So find’. ih di, beginnt er, endlich wieder, 

Die ih geſucht dur Stürme, Schlacht und Grab, 
Noch tönen mir, wie meiner Kinbheit Lieber, 

Die Worte, bie bein: Mitleid einft mir gab. 

Und biefen Ring, ben idy von bie empfangen, 

O nimm ihn hin, was frommt mir nod) fein Pranger! 


‚Den Ring hat mir die Liebe nicht gegeben, 

Als hoffnungslos id) von bee Hirtin ſchied; 

Dft dankt’ ich ihm dies unglüdifel’ge Leben, 

Das ſtets der Tod, doch nie ba8 Leiden mied; 
Die Königin, ich kann fie nicht erfirchen, 

Wenn Liebe nit dem harten Kampf entbluͤht; 
Nimm ihn zurüd, ich kann ihn nicht behalten; 
Dann magft du auch mit meinem Schidfal walten. 


Und willſt du mid nur einmal noch erfreuen, 
Eh mir der Top die müben Augen ſchließt, 
So nimm mid) auf In deiner Krieger Reihen, 
Daß nur für did) mein Blut, mein Athem Richt; 
Bergang’ne Zeiten werben Kh ernrum, 
Wenn täglich mich dein yolted Kun alt, 
Mie einft in jenen Helen ——8 — 
3 ip für did) den ernen Kai wiNlant- 
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Er ſchweigt erſchoͤpft, und ſenkt bie trüben Blicke 
kur Erde bin; er weiß fi ungeliebtz 
Richt ſtoͤren darf er fie in ihrem Gluͤcke, 
Das, ah, vielleicht nur er allein getruͤbt; 
Bie auch ihr Reiz ihn tauſendfach umſtricke, 
Ind Hoffnung ihm und Recht der Ring ihm giebt: 
richt Kampf, nicht Kraft ſoll ihm die Braut erlangen, 
Nur von der Liche darf er fie empfangen, 


Da beugt fie fid herab, und Thränen fällen 
Den milden Bid, und füße Liebesglut, 
Yegt darf ic bir, fo ruft fie aus, enthällen, 

Bas tief verfchloffen in ber Bruft geruht; 

Dich liebt? ich ſtets, body beugt? ich meinen Wilen 

Dem, der an und fo großed Wunder thut: 

Bad früh begann mit Schmerz und bangem Leiden, 
Dad endet jegt in ungetrübten Freuben. 


D .fel’ges Gluͤck, aus heißgelichtem Munde 
Das erfie Wort der Liebe zu empfahn! “ 
> felige, ‚0 nie vergeäne Stunde, 
Benn Liebende, bie lang getrennt, fiH nahn! 
Der Himmel Lächelt mild beit fchÖnften Bunde, : 
ſtach ſchuldlos lang durchkaͤmpfter rauher Wahn. 
daum weiß das Herz aus duͤſtern Irrgewinden 
Der Leiden fi in heitres Gluͤck zu finden. 


Noch lange hält er Mixe Knie umfangen; 
Int findet, ihr zu banken, nicht bad Wort: 
Zac, Löf’t ich nicht ded Herzens tiefes Wangen, 
8 raſtlos einft ihn trieb von Ort zu Drt. 
> gt iſt erfüllt das fügefte Merlangen, 
>86 treibt fie nimmer Rolı una talt Ihn Sort 
od weis er nicht das hocgke Stuk na La 
© nie begann im Unglüd zu DeTzaata. 
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Kent faßt ihm Biden die Hand mit ſtarker Nehiäe | 
Und giebt bie Kraft der edlen Bruft zuräd, 
Er rafft ih auf, der nie im grimmflen Fechten 
Auch einmat nur verhält den Fühnen Bid; 
Wie freudig fle bie Arme dicht verflecchten, 

Und beide ſchweigen noch im fel’gen SLUB, 
Und wie fie feft und fehler ſich umfchlingen, 
Und Thränen aus des Greiſes Augen dringen! 


Sept Löfen fie dad Lange tiefe Schweigen, 
Und jedes giebt das eigne Schickſal Eund, 
Und jedes will das Herz dem Water zeigen, 
Bon fhneller Luſt, von bangen Leiden wund, 
Miranda Iäht die fel’ge Zeit entfleigen, 

Als dort begann ber Herzen enger Bunbs 
Und Umald muß, was er erfuhr, erzählen, 
Und was er litt in hoffnungskoſem Qutaͤlen. 


Snbeffen dringt vom nah gelegnen Gtranbe 
Ein lauter Jubelruf an jebed Ohr. 
Jetzt kehrt Linkolm zum theuern Baterfande, 
Der eine Braut im Often fi) erfor; 
Ihn feffekten ſchon längft die füßen Bande, 
Da er fein Herz auf jener Fahrt verlor, 
Eh’ ihm bad Gluͤd nad) Langer Reiſe Muͤhen 
Die theure Schweſter wiebesum verlichen. 


Und mit ihm nahen Arnaldbs Kampfgenoffen, 
Die jüngft dad Meer in zern’ger Wuth verſchlang; 
Doch find fie kräftig ihm auf neu entfproffen, 
Da Linkolms Schiff die Rettung bald gelang, 
Als hell des Morgens Licht fie) aus gegoſſen, 
Und jeder ſchwach mit wilden Fluten rang : 
Segt ſehn auch fie den Yührer net geboren, 
Den fie für todt beweinten und verlaren, 





—— 


O frohes Wiederſehn, o heitres Grüten 
Na) langer Naht, nad) manger Trennung 
D fanfter Händebrud, o füßed Käffen, 

So ungetrüter Seligkeit Verein 

Sie werben nie bad Gläd mit Reue bäfen, 
Und dürfen fi getrok der Freude welhn; 

Die Tang mit Sturm und harter Roth gerungı 
Gie Halten jegt dad fhönke Gläd umfhlungen. 


Sett fühlt au Wiben bie Sorgen ganz 
ſchwunden, 

Die ihm fo lang das kühne Herz beengt, 
Jert ſchlieen fih bie alten tiefen Wunden, 
De fm das GIÄR vier Kinder jegt geſchenkt. 
Ihn dat aups neu der Jugend Kranz ummunden 
Das ihn bie Luft zu neuen Thaten drängt; 
Dog mögt' er nidjt die feohen Augen wenden 
Bom felgen SIÄE, das ihm bie Kinder fpenden. 


So möge teiner, ruft er aus, verzagen, 
Yenn wild der Sturm das lecke Schiff bebrohtz 
ver @roßed will, ber muß aud) Großes wagen, 
dc) if} daS Fühne ‚Herz in jeber Roth. 

b.muß er aud) gar mandjen Schmerz ertragen, 

ft ſteigt aus dunkler Nacht dad Morgenzoth: 
heitres Loos iſt Lühnem Muth beſchieden, 
langen Kämpfen folgt ein langer Frieden. 
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beſap. — Der Berfaſſer beginnt die Einleitung mit 
dem Geſchichtlichen über bie Vaͤder, von ben ältefen 
Seiten bis zu unfern Zagen, geht hierauf. zu ben 
verfchiebenen Arten berfelben über, und berührt dann 
die Heilbrunnen nah ihrer Entftehung, ihrer Vers 
breitung und Eintheilung. Nachdem er ſodann von 
den Vorbereitungen zur Eur geſprochen, geht er zu 
dert verfchiebnen Arten der Eur und dem KWerhalten 
dabel, endlich zu bem Gebrauch der Bäder. und zur 
Diät, und zulegt zu ber Dauer ber Eur, zur Zahred: 
‚zeit, In weicher biefelbe am zwedimäpigfien unternoms 
men wird, und zu bem über, war man bei ber Reife 
zu berüßfihtigen hat. Bei der fpeciellen Beichreibung 
der einzelnen Babeorte find angegeben: das äußere Ans 
fehen bee Gegend, die Gerichte des Orts; die Tope⸗ 
graphie nebft der Einrichtung der Bäder, Hi Berhign 
der’ Quelle, die Cigenſchaften und Befkanptheile bei 
Heilwaſſers, bie Krankheiten, in melden’ ed‘ Heilfom, 
‚and bie, bei denen es ſchaͤdlich iſt, bie-Diät und bab | 
Kefondre Verhalten bei ber Gur, die.Beflen. Belegen: 
heiten zur Beftiebigung ber unentbehrliwſten Spät: 
niffe nebf den Preifen dee Zimmer, bes! Tiſches ‚:der 
Baͤder zc. , die Lufibarkeiten und Zerfireuungen, bie. 
Anlagen und Spaziergänge, und bie öntfeintern ſchoͤ 
‚nen Puncte, nad) weldhen man Ercurfionen zu.miaden, 
pflegt. Funfzig ſchoͤn geatbeitete Kupfer, weige su 
‚glei die. ſchoͤnſten Gegenden Deutſchlandée irrt 
Schweiz. barfiellen , verfhönern das Ganze und wahre 
oft im haͤuslichen Kreife die Erinnetung ‚einer füde 
verlebten Babezeit wieder hervorrufeng Aug iR dm 
Karte mit beigegeben, welche dig an Mineraigeltt U 
‚to. reiche Rheingegend daft. 
 gehyrig tn Augu 1820, 
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%. K-Brocharl. 
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